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Sum neuen Jahr! 


So ſchreiten wir denn aus dem Kriegs— 
jahre 1914 in das Jahr 1915. Wirds das 
Friedensjahr werdend Noch toben die un— 
' geheuren Kämpfe, wie fie die Welt noch nie 

12 fah, fort. Aber wir haben unfere Schuldig- 
Ze keit getan, wir haben ehrlich Frieden gehalten, 
ſo lange es ging, und da fürchten wir Gott, ſonſt nichts in der Welt. Er 
wird ſchon fein deutſches Volk nicht verlaſſen. Darum die Herzen hoch und 
die Köpfe hoch. Aber ſchwere Seiten ſind und ſchwerere kommen noch. Da 
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2 Zum neuen Jahre. 


heißt es: jeder muß ſeine Schuldigkeit tun an dem Platze, auf den er geſtellt 
iſt. Einer muß den anderen ſtützen und tragen helfen. Wir ſchlingen unſere 
Hände in einen Knoten, daß keiner den anderen verläßt. Wir weihen Gut 
und Blut dem Vaterland. Die elenden Engländer rechnen darauf, daß fie uns 
mit ihren großen Geldſäcken erdrücken könnten, denn zum Krieg gehört vor 
allem Geld. Sie ſollen ſich verrechnet haben. Wir wollen die ungeheuren 
Opfer an Gut und Blut nicht umſonſt gebracht haben, wir halten durch! 
Darum, wenn jetzt die neue Kriegsanleihe kommt, und der kleine Mann nicht 
mit ein paar Mark zeichnen kann, da ſammeln wir in den Vereinen unſere 
kleinen Gaben und legen fie zuſammen zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe. 
Deshalb ſchickt weiter, liebe Imkerbrüder, zu unſerer Sammlung. 


Und dann haltet die Augen offen in eurem kleinen Kreiſe. Da, wo 
Weib und Kind des Ernährers beraubt find, da helft und ſtützt. Pflegt auch 
getreulich die Bienen derer, die hinausgezogen find für das Vaterland. Laßt 
alle Feindſchaft, die wohl einer gegen den anderen aus früherer Seit noch 
hatte, gründlich ſchwinden. Unſer Herrgott will ein einiges deutſches Volk 
ſehen von ehrlichen Brüdern und Schweſtern. Fort mit aller Uneinigkeit, fort 
mit allem dummen Hochmut, mit dem ſich der eine über den anderen wegſetzen 
wollte. Mit reinem Herzen und ehrlichem Sinn treten wir vor Gott und 
beugen uns vor ihm, und er wird uns nicht verlaſſen. 


Und nun zu unſeren beſonderen Aufgaben als Bienenzüchter. Es iſt 
jetzt Seit, die Haftpflichtverficherung zu erneuern, denn fie läuft bekanntlich nur 
bis zum Schluſſe des Kalenderjahres. Es vergeſſe niemand, den kleinen Be- 
trag einzuſenden, denn die Gefahr wird von Jahr zu Jahr größer. Daran 
iſt einesteils ſchuld, daß die Leute genau wiſſen, daß der Imker haftpflichtig 
iſt, wenn die Bienen Unheil anrichten, andernteils ſind aber auch die Imker 
ſelbſt daran ſchuld. Viele denken, du biſt ja in der Haftpflicht und nehmen es 
nicht genau damit, ihre Stände ſo zu verwahren, daß die Bienen ſo leicht 
kein Unheil anrichten können. Man ſoll auch hübſch auf den Frieden mit 
ſeinem Nachbar bedacht fein. Wenn da, wie früher, bei der Honigernte ein 
Glas Honig zum Nachbar getragen wird mit einem freundlichen Gruß, dann 
freut ſich die ganze Familie des Nachbars und da fällt es dem Nachbar auch 
gar nicht ein, wenns einmal bei ihm oder den Kindern einen Bienenſtich ſetzt, 
darüber gleich zum Arzt und zum Rechtsanwalt zu laufen. Freilich, ſoll der 
Imker die Verſicherung nicht unterlaſſen, aber er ſoll auch ſeine Schuldigkeit 
tun, daß Schaden tunlichſt verhütet wird, denn wenn die Schadenfälle ſo weiter 
ſteigen, dann müſſen auch ſchließlich die Verſicherungsbeiträge erhöht werden. 
Unſere Derficherung deckt Perſonenſchäden bis zum Betrage von 150000 Mk. 
und Sachſchäden bis zum Betrage von 10000 Mk. Das iſt alſo eine ſicher 
ausreichende Derficherung auf alle Fälle. Wir machen auch bei der Gelegenheit 
auf unferen Ronigmarkt aufmerkſam. Unſere Abonnenten haben das Recht, 
für 25 Pfg. ihren Nonig ein Vierteljahr lang in unſerer Zeitung anzubieten. 
Das hat fich bisher noch immer als der beſte Weg zum Honigabſatz erwieſen, 
wenn der Imker, der feinen Honig verkauft hat, nun den Honig des andern 
abnimmt. Damit bedient und erhält er ſeine Kundſchaft und wir ſchalten die 
die Leute aus, die uns mit Kunfthonigverfauf den Abſatz ſchmälern. 

Auf dem Bienenſtande iſt jetzt nichts weiter zu tun, als darauf zu achten, 
daß ſich die Fluglöcher nicht verſtopfen und keine Mäuſe eindringen. Wer alte 
Waben hat, der ſchmilzt ſie jetzt ein und läßt ſie nicht liegen, bis zur warmen 
Jahreszeit, ſonſt haben fie, ehe ſichs der Imker verfieht, die Motten gefreſſen. 


Das Auspreſſen des Wachſes. 3 


Ueber das Auslaſſen des Wachſes bringen wir darum in diefem Hefte einen 
beſonderen Artikel. . . . 

Die Abonnementsgelder bitten wir tunlichſt bald einzuſenden und immer 
dabei die Hauptbuchsnummer anzugeben, welche jeder einzelnen Adreſſe auf 


dem Kreuzbande des Heftes vorgedruckt iſt. 


Das Auspreſſen des Wachſes. 

Haſt du dir ſchon einmal überlegt, warum im Herbſte die Völker ſo 
plötzlich und ſo ſtark in der Volkszahl zurückgehen? Man iſt beinahe geneigt, 
zu murren: Im Frühling haben wir ſtarke Völker ſo bitter notwend ig, ſie ſind 
ſogar die erſte Bedingung eines einträglichen Betriebes, im Sommer haben wir 
ſie dahin gebracht, daß der Stock ſtrotzend voll Bienen ſteckt und dann kommt 
der Herbſt und unſere ſtarken Stöcke gehen unheimlich ſchnell in der Stärke 
zurück. Warum das? Und warum gehen gerade die volkreichſten und die 
honigreichſten Stöcke am ſtärkſten zurück; Das find Fragen und Betrachtungen, 
die manchen Imker mürriſch und unwillig machen können und doch, mit der 
rechten Antwort deckt ſich uns fo ein recht charakteriſtiſches Stücklein ſ chöpferiſcher 
Weisheit auf. Wir wiſſen, wie reinlich die Bienen ſind, die darin in der 
ganzen Tierwelt nicht ihres Gleichen haben, wir wiſſen, wie ſie jedes Stäubchen 
zum Stocke hinausbefördern, wie ſie das Leben wagen und in Schnee und Eis 
hinausfliegen, ehe ſie durch Exkremente ihre Wohnung beſchmutzen. Wir ſehen, 
wie ſie ſofort jede tote oder verkrüppelte Biene zum Stocke hinausſchaffen. Wie 
würde es nun zu Weſen von ſolcher Reinlichkeitsliebe paſſen, wie würde es 
gerade die Exiſtenz der Bienen bedrohen, wenn da im Stocke zur Winterszeit 
die Bienen ſo hinſterben würden, wie es der Volkszahl angemeſſen 
wäre? Das würde die überlebenden Bienen reizen, die toten hinaus⸗ 
zuſchleppen und dieſe damit zur Winterszeit ſelbſt in Gefahr bringen. Deshalb 
gehen im Herbſt beim Bienenvolke alle diejenigen zugrunde, deren Ende ſonſt 
im Winter zu erwarten ſtände. Es bleiben nur noch die jüngeren Bienen am 
Leben. Bei den ſehr volksſtarken und den honigreichſten Stöcken iſt dieſer 
Rückgang nun deshalb beſonders auffällig, weil bei den ſehr ſtarken wegen 
Ueberfüllung und bei den honigreichen infolge von Raummangel für die Brut 
die Eilage ganz oder faſt ganz frühzeitig eingeſtellt oder unterbrochen wurde, 
ſo daß ſich in dieſen Stöcken verhältnismäßig wenig junge, aber viel alte 
Bienen finden. | 
Es ſoll nun hier nicht unfere Sorge fein, wie wir im allgemeinen und 
in den volkreichſten und honigſchwerſten Stöcken im beſonderen dafür zu ſorgen 
haben, daß möglichſt viel junge Bienen in den Winter kommen, das ſteht kurz 
auf Seite 249 im Lehrbuche. | 

. Bei dieſem Rückgange in der Volksſtärke gibt es eine größere Zahl von 
nicht mehr belagerten Waben. Dieſe müſſen, wenn irgend tunlich, aus dem 
Stocke, einmal weil ſonſt leicht Räuberei entſteht, zum andern, weil im Winter 
der Raum für das Volk möglichſt eingeengt werden muß und drittens, weil ſich 
bei zu großem Winterneſt an den entfernteren Waben Feuchtigkeit niederſchlägt, 
in der ſich bald Schimmelpilze entwickeln, die das Wachs zerſtören. 

a iſt nun die erſte Frage: 
Welche Waben find aus dem Stocke zu entfernen? 

Nun, vor allen Dingen diejenigen, welche nicht oder nicht genügend mehr 

belagert werden. Das ſind alſo die, welche hinten am Fenſter hängen. Der 
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praktiſche Imker hat aber im Sommer ſchon dafür geſorgt, daß hier diejenigen 
Waben hängen, welche im Herbſt heraus ſollen. Das ſind vor allem die zu 
alten und die buckeligen, welche eingeſchmolzen werden ſollen und dann die zu 
jungen und zarten, die im Winterneſt zu leicht verderben und auch zu viel kälten. 

Grundſatz iſt: Alle Waben, die Mitte September nicht mehr mindeſtens 
s/, von Bienen belagert find, werden fortgenommen. 


Wo und wie ſollen die brauchbaren Waben aufgehoben werden 
und wie werden die unbrauchbaren eingeſchmolzen? 


Es ſind hauptſächlich drei Gefahren, welche den aufzubewahrenden Waben 
drohen. Die erſte ſind die Bienen ſelbſt. Sie ſind in dieſer trachtloſen Zeit 
wie verſeſſen auf jedes Honigtröpfchen. Sie fallen in Scharen über die leeren 
Waben her und balgen und zanken ſich wie toll um den Honig. Sitzt die eine 
in der Honigzelle, dann dringen fünf andere in die benachbarten ja gar in die 
gegenüberliegenden Zellen und beißen ſich Zugänge zu dem Honig. Dadurch 
wird die Wabe von den raubenden Bienen zernagt und zerſtört. Die Waben 
müſſen alſo, beſonders wenn ſie noch Honig enthalten, vor allen Dingen ſo 
aufbewahrt werden, daß die Bienen nicht mehr daran kommen können. 

Suchen die Bienen nach Honig, ſo ſuchen die Mäuſe nach Pollen, nach 
dem Blütenſtaub. Der Blütenſtaub hängt aber auch überall auf den alten 
braunen Waben. Er iſt es hauptſächlich, der die Waben bräunt. Den Mäuſen 
ſcheint der Pollen ein beſonderer Leckerbiſſen zu ſein und ſie zernagen um ſeinet⸗ 
Mau oft ganze Waben. Darum zweitens: Schütze deine Waben vor den 

äuſen! 

Und nun der dritte Feind. Der hat's auf das Wachs der Waben ab⸗ 
geſehen, es iſt die Wachsmotte. Sie zerſtört die Waben und 


wie ſchützen wir darum die Waben vor den Motten? 

Seit einer Reihe von Jahren findet man in den Bienenzeitungen und 
Lehrbüchern immer wieder den Rat, man ſolle die leeren Waben an einen 
zugigen Orte, etwa auf dem Boden frei aufhängen, dann ſeien ſie vor dem 
Motten geſchützt. Wer dieſem Rate folgt — der fällt hinein. Es mag ja 
vorkommen, daß hin und wieder bei dieſer Methode die Motteneier und die 
Puppen getötet werden durch einwirkende Kälte und daß im Sommer keine 
Motte in den heißen Nächten die Waben ſpürt, aber in der Regel iſt das nicht 
der Fall und man findet eines ſchönen Tages die Waben durch Wachsmotten 
zerfreſſen. Alſo mit dem Freihängen der Waben wäre es nichts. Iſt auch zu 
umſtändlich. 

Weit beſſer iſt es, wenn man die erübrigten Waben ſofort in leere 
Beuten bringt, einſchwefelt und dann Flugloch und Beute gut geſchloſſen hält. 

Am beſten iſt es aber, wenn man ſich einen Wabenſchrank beſchafft und 
gr ſoll man ſich da auch gleich das beſte beſchaffen, was es gibt, und das 
iſt der 

Wabenſchrank von Walzel. 

Ich habe ſchon manchmal Gelegenheit gehabt, gemachte Geldausgaben zu 
bereuen. Aber das Geld, das ich für den Walzelſchen Schrank gab, habe ich 
noch nie bereut. ' ae | 

In diefem Schranke hängen die Waben nicht auf feſten Leiſten, jo daß 
man alle Waben heraus und ſpäter wieder mühſam hineinhängen muß, wenn 
man eine aus dem Hintergrunde hervorheben will. In dem Walzelſchen Waben⸗ 
ſchranke hängen die Waben auf kleinen Wabenböckchen mit vier Beinen. In 


Das Auspreſſen des Wachſes. 5 


jedes gehen 15 Stück, die auf einmal herausgezogen und hingeſtellt werden 
können. Die Größe der Böckchen hängt von der Größe der Waben ab, die 
man gebraucht. Ich möchte aber vor einem warnen. Ich habe wiederholt 
erfahren, daß Imker Geld zu ſparen glaubten, wenn ſie ſich einen Schrank 
vom heimiſchen Schreiner anfertigen ließen. Nachher kam aber der Schrank 
erheblich teurer wie aus der Fabrik, und ungenau und ſchlecht und unpraktiſch 
war er noch obendrein. Alſo Vorſicht! 
In dieſem Schranke hängen nun die Waben wohl ſortiert und man kann 


—— — —-— —— — 
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Wabenſchrank. 


jederzeit jede einzelne leicht herausbekommen. Der Schrank bietet ſelbſtredend 
Sicherheit vor Bienen und Mäuſen, und wenn man von Zeit zu Zeit den 
Schrank ausſchwefelt, was ein Kinderſpiel iſt, ſo bleiben die Waben auch ſicher 
vor den Wachsmotten. | 
| Das Ausſchwefeln der Waben. 

Hierzu kauft man ſich am zweckmäßigſten bei einem Drogiſten fertige 
Schwefellappen. Zu einer Schwefelung genügt ſchon ein halber. Dieſen klemmt 
man in ein aufgeſpaltenes Holz und ſteckt dieſes in eine quer durchſchnittene 


Kartoffel. Hier auf wird der Lappen an zwei Enden angezündet. Damit der 
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Schrank nicht durch herabtropfenden brennenden Schwefel in Brand gerät, 
legt man unter die ganze Vorrichtung ein Stück Blech oder ſtellt ſie auf einen 
Teller, Unterſatz oder dergleichen. | 

Aber auch nach obenhin droht Feuersgefahr. Durch die Hitze vom 
brennenden Schwefel können auch Waben Feuer fangen. Es iſt deshalb nötig, 
darauf zu achten, daß über dem brennenden Schwefel ein Wabenbock fehlt oder 
daß man den Schwefellappen ſo ſtellt, daß er nicht direkt unter brennbare 
Sachen kommt. Zur Vorſicht kann man das ganze auch nach dem Anzünden 
mit einem Stück möglichſt engen Drahtgitters überdecken, weil durch ein enges 
Drahtgitter keine Flamme durchſchlägt. Brennt der Schwefel, ſo iſt der Schrank 
oder überhaupt der Raum, in welchem die Waben aufbewahrt werden, min⸗ 
deſtens eine Viertelſtunde möglichſt dicht zu ſchließen. Die ſchwefeligen Dämpfe 
töten dann alles tieriſche Leben. Im Herbſt und Winter kommt man mit 


In eine Kartoffel ſteckt man ein Holz, ſpaltet es auf und ſteckt den Schwefellappen hinein. 


drei Schwefelungen aus. Im Sommer muß alle 8— 14 Tage geſchwefelt 

werden. Das iſt ziemlich läſtig, deshalb ſtellt man in den Wabenſchrank eine 

flache Schale mit Steinkohlenteer oder Karbol, da bleibt jede Motte fort. 
Das Einſchmelzen der Waben. 

Das iſt unter Umſtänden die unangenehmſte Arbeit in der Imkerei und 
wer da die nötigen Griffe nicht weiß, kann bei der gnädigen Frau ſchwer in 
Ungnade fallen und mit Recht, hat ihr doch der imkerliche Gemahl die Küche 
und wohl noch die angrenzenden Gebiete in einer Weiſe mit Wachs beſudelt, 
daß die Hausfrau die Geſchichte nicht wieder rein zu bringen weiß. 

Ich beſchreibe zunächſt 
das Verfahren der Wachsgewinnung ohne beſondere Apparate. 
Hierzu gebraucht man vor allen Dingen einen möglichſt ſtarken aber 


nicht zu dichten Beutel, einen geräumigen Kochtopf und einen ſogenannten 
Rortofelftöher. (Siehe Abbildung.) z > 
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In den Topf kommt Waſſer, das zum Kochen gebracht wird. Den 
Beutel ſtopft man voll einzuſchmelzender Waben. Sowie der Beutel in das 
kochende Waſſer kommt, ſinken die Waben zuſammen und man kann nachſtopfen. 
Arbeitet man aber ohne Preſſe, ſo ſoll man nicht zu viel nachfüllen, weil man 
ſonſt gar zu viel Wachs in den Treſtern (ſo nennt man die Rückſtände, welche 
beim Preſſen im Beutel bleiben) laſſen muß. Hat man genug Waben im 
Beutel, ſo dreht man denſelben mit einer Hand zu und drückt dabei mit dem 
Kartoffelſtößer, den man in der andern Hand hält, den Beutel feſt auf den 
Grund des Topfes. Beſſer geht es noch, wenn die Arbeit von zwei Perſonen 
ausgeführt wird, dann dreht die eine den Beutel zu und die andere drückt mit 


So preßt man das Wachs ohne Wachspreſſe im Kochtopfe aus. 


dem Stößer. Zu der Abbildung muß ich bemerken, daß die Stellung der 
Hände falſch gezeichnet iſt, die Arme müßten nach oben gerichtet ſein. 

Das ausgepreßte Wachs iſt leichter als das Waſſer und ſchwimmt oben. 
Man ſchöpft es ab und ſchüttet es in ein naſſes Holzgefäß (auf trockenem 
Holze klebt das Wachs feſt, von naſſem löſt es ſich leicht). In dem Gefäße 
befindet ſich lauwarmes Waſſer. 


Das Auspreſſen des Wachſes mit Apparaten. 


. Wenig gut ift die Preffe, welche man allgemein in den Lehrbüchern abgebildet 
ſieht, bei welcher durch eine Schraube zwei durchlöcherte Eiſenplatten gegen⸗ 
einander gedrückt werden, weil es ziemlich umſtändlich iſt, den heißen Beutel 
mit den Waben von der Seite her zwiſchen die Platten zu ſchieben. Dabei 
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gibt es regelmäßig um den Topf her arge Wachsſchmiererei. Außerdem iſt auch 
die durchlöcherte Platte unpraktiſch, denn fie hat nicht genug Oeffnungen und 
hält beim Preſſen das Wachs allzuſehr zurück. 

Bei der Freudenſteinſchen Wachspreſſe (Seite 8) iſt das Oberteil mit 
der Schraube abnehmbar man ſtellt zunächſt das Unterteil in Kochtopf oder 
Honigkübel mit heißem Waſſer, bringt den Preßbeutel mit den Waben hinein, 
füllt gehörig nach, rührt auch die Treſter im Beutel mehrmals recht durchein⸗ 
ander, bis keine Wabenbrocken mehr darin ſind, ſetzt dann das Oberteil auf, 
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Wachspreſſe nach meinen Ideen. 


ſteckt es feſt und dreht die Schraube an. Statt der Platten iſt ein Roſt ver⸗ 
wandt, die Stäbe desſelben ſind auf dem Ringe ringsum flach aufgenietet und 
dann auf die hohe Kante gebogen. Der obere Roſt läuft zu dem unteren quer. 
Das Wachs wird, wie vorher beſchrieben, abgeſchöpft. 

Zu empfehlen iſt auch die Wachspreſſe der „Leipziger Bienenzeitung“. 
Sie ift der von mir konſtruierten ähnlich, hat aber ſtatt der Schraube einen Hebel, 
durch den die obere Platte auf den Wachsbeutel gepreßt wird. Sie eignet ſich 
beſonders für den Großbetrieb, wenn man das Wachs in einem Waſchkeſſel 
auspreſſen will. | 

In neuer Zeit hat Buß in Wetzlar eine Dampfwachspreſſe konſtruiert. 
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Hierbei wird das Wachs durch Dampf aufgelöſt und dann durch eine Schraube 
ausgepreßt. Damit ſich das Wachs in den Treſtern beſſer löſt, iſt ein Rühr⸗ 
werk angebracht. 

Die Reinigung des Wachſes. 

Das abgeſchöpfte Wachs enthält noch viele Unreinigkeiten, es muß ge⸗ 
läutert (gereinigt) werden; deshalb bringt man ſämtliches abgeſchöpfte Wachs 
nochmals in den Kochtopf, nachdem man vorher reines Waſſer hineingetan, und 
ſchmilzt es. Die Reinigung beruht nun darauf, daß das Wachs ſpezifiſch leichter 
iſt als die in ihm enthaltenen Unreinlichkeiten. Die Unreinlichkeiten werden alſo 
beim Schmelzen herabſinken und das Wachs wird oben ſchwimmen. Das geht 
aber nicht plötzlich, dazu gebrauchen Wachs und Unreinlichkeiten Zeit. Die 
Reinigung des Wachſes wird umſo beſſer gelingen, je länger man hierzu Zeit 
läßt. Das geht aber nur ſo lange, als das Wachs recht dünnflüſſig iſt. So⸗ 
bald das Wachs anfängt zu erſtarren, hält es ſelbſtverſtändlich die noch nicht 
herabgeſunkenen Unreinlichkeiten feſt. Es iſt darum ein großer aber viel ver⸗ 
breiteter Fehler, das Wachs alsbald in Formen zu gießen, die womöglich kalt 
ſind. Derartiges Wachs behält von den eingeſchloſſenen Unreinlichkeiten ein 
graues Ausſehen. Am beſten tut man, wenn man das Wachs in dem Koch⸗ 
topfe einfach auf dem Herde oder im Bratofen ſtehen und ſich langſam ab- 
kühlen läßt. | 


Dampfwachsſchmelzer von Buß in Wetzlar. 


Damit man den Wachsboden nach der Erſtarrung bequem aus dem Topfe 
heben kann, legt man in das flüſſige Wachs zwei Schlingen aus ſtarkem Bind⸗ 
faden ſo, daß der möglichſt dicke Knoten in den Wachsboden kommt und die 
Schlinge außen bleibt. 

An den beiden Schlingen holt man nach der völligen Erſtarrung 
den Wachsboden heraus. Iſt man zu früh und iſt das Wachs noch warm und 
weich, ſo ziehen ſich die Schlingen heraus und der Boden bleibt im Topfe — 
alſo nicht zu voreilig. . 

Unter dem Wachsboden oder Wachskuchen finden wir zu unterſt eine 
krümelige Schicht, die gar kein Wachs, ſondern nur alte Pollenkörner enthält. 
Sie wird abgeſchabt und als wertlos fortgeworfen. Nun kommt eine zweite 
Schicht. Sie enthält immer mehr Wachs und immer weniger Pollen. Wir 
können ſie die Zankſchicht nennen, denn die Imker, welche ihr Wachs verkaufen, 
laſſen ſie oft am Wachsboden und dann gibts Zank mit dem Käufer. 

Wir raten: Schab nur getroſt dieſe Schicht herunter, bis du auf das 
ſchönſte Wachs kommſt, denn du kannſt fie ſelbſt ſehr gut gebrauchen, der Kauf⸗ 
mann aber nicht. Der rationelle Imker hebt ſich dieſe Schicht gut auf, ver⸗ 
a fie mit etwas Harz und gießt damit im nächſten Frühjahre die Kunſt⸗ 

aben an. 

Will man fein Wachs zu Ausſtellungszwecken in ſchöne Formen bringen, 
ſo wird es nach Entfernen der Pollen⸗ und Zankſchicht noch einmal geſchmolzen 
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und dann in die Formen gegoſſen. Es eignen ſich hierzu beſond ers Pudding⸗ 
formen. Sie dürfen aber nicht von Blech ſein, weil ſonſt das Wachs feſthängt, 
auch müſſen fie erwärmt und längere Zeit warmgehalten werden, ſo nſt bekommt 
das Wachs bei dem raſchen Erſtarren Sprünge. | 
Die Reinigung der gebrauchten Gegenſtände 
| von angeſetztem Wachs. g 

Es iſt eine Rieſenarbeit für den, der es nicht verſteht, aber ein bißchen 
Chemie macht die Sache zum Kinderſpiel. Wachs iſt nämlich ein Fett, und 
Fette werden bekanntlich, wenn man ſie mit Soda zuſammenkocht, zu Seife 
und damit waſſerlöslich. . | 

Man bringt darum alle verunreinigten Sachen inkluſive Wachsbeutel 
wieder in den Kochtopf und ſetzt dem Waſſer Soda zu und kocht einige Zeit, 
dann läßt ſich alles mit Waſſer abſpülen. a 


Nach welcher Himmelsgegend ſollen die Fluglöcher gerichtet ſein? 
Von Th. Thunert. 

Dieſe Frage ſcheint von ganz untergeordneter Bedeutung zu ſein. Und 
doch glaube ich auf Grund gemachter Erfahrungen, daß ſie verdient, einmal 
erörtert zu werden. . . . 

Die Front meines Bienenhauſes iſt nach Süden gerichtet. Mit Der Rück⸗ 
wand lehnt es an dem Schulhauſe. Dieſer Standort, den man ſo viel zu 
ſehen bekommt, der auch vielfach empfohlen wird, iſt nach meiner Erfahrung 
für die Bienen und den Imker aus mehreren Gründen nachteilig. 

Die Bienen werden in ihrer Winterruhe ſtändig geſtört, überwintern 
darum nicht, wie es erwünſcht iſt. Meine Völker, die im Herbſte ſechs bis 
acht Freudenſteinrähmchen dicht belagern, ſind im Frühlinge bedeutend geſchwächt, 
kommen regelmäßig bis Anfang Juni in ihrer Entwickelung nur langſam 
voran. Ich erblicke den Grund dafür in folgendem: An vielen Tagen des 
Spätherbſtes, des Winters und des Vorfrühlings blickt in den Mittagsſtunden 
die Sonne auf. Ihre Strahlen fallen auf die Fluglöcher. Es entwickeln ſich 
vor dem Stande einige Grad Wärme. Die Temperatur der Luft vor dem 
Bienenſtande wird noch dadurch etwas höher als die der übrigen Luft, daß 
die Sonnenſtrahlen von der Südwand des Hauſes zurückgeworfen werden. So 
wird den Bienen ein warmer Frühlingstag vorgetäuſcht. Viele laſſen ſich dazu 
verleiten, den Winterknäuel zu verlaſſen und vorzuſpielen. Durch ihr fröhliches 
Geſumme locken ſie noch manche Schweſter heraus. Die Bienen entfernen fi 
einige Meter vom Stocke; doch jetzt fühlen ſie, daß noch kein rechter Frühling 
iſt. Das Tröpfchen Wärme hat die kalte Luft bald ihrem Körper entzogen. 

Die Glieder werden ſteif. Die Bienen laſſen ſich auf die noch kalten Gegen⸗ 
ſtände nieder, um ein wenig auszuruhen. Doch ſie erſtarren immer mehr. Sie 
können nicht wieder auffliegen. Der Stein, der Baumſtamm, die Wand, der 
Zweig werden ihr Sterbelager. Manche kommt halb erſtarrt wieder zurück. 
Ob ſie den Winterknäuel aber wieder erreicht? Bei den meiſten bezweifle ich 
es. So geht es auf meinem Stande faſt Woche für Woche ein oder gar 
mehrere Mal. Ich gebe gern zu, daß manche der herauskommenden Bienen 
den Keim des Todes in ſich fühlt und nur herausſummt, um im Lichte des 
Tages zu ſterben. Dagegen halte ich es für ausgeſchloſſen, daß alle dieſe vor⸗ 
witzigen Bienen ohne weiteres Todeskandidaten ſind. Vielfach wird empfohlen 
die Fluglöcher abzublenden. Den Rat habe ich befolgt, indem ich die Anflug⸗ 


Nach welcher Himmelsrichtung ſollen die Fluglöcher gerichtet fein ? 11 


brettchen hochklappte. Das iſt nach meinen Beobachtungen eine mangelhafte 
Vorbeugungsmaßregel. Sie vergrößert das Uebel meiſt nur noch. Scheint die 
Sonne ſtundenlang, ſo lockt die erwärmte Luft doch manches Fürwitzchen heraus. 
Läßt man das Anflugbrettchen hochgeklappt, ſo iſt der Eingang zur Wohnung 
erſchwert. Manches Bienchen ſetzt ſich an die Stirnwand des Kaſtens, um 
nach der Sammlung ſeiner Kräfte in das Flugloch zu kriechen. Doch es ver⸗ 
gißt meiſt die Heimkehr für ewige Zeiten. Klappt man das Anflugbrettchen 
aber herunter, ſo hat das zur Folge, daß noch mehr Bienen herauskommen. 

Tote Bienen gibt es auf einem ſolchen Stande faſt jeden Tag. Das 
lockt die Meiſen an, denen die toten Bienen eine willkommene Speiſe ſind. 
Iſt der Hunger dieſer kleinen Kletterkünſtler nicht ganz geſtillt, dann werden 
ſie unverſchämt. Sie beunruhigen die Bienen ſolange, bis die eine und andere 
empört herausrennt, ihnen in die Schnäbel. Den Meiſen fallen ſo eine be⸗ 
trächtliche Anzahl Bienen zum Opfer, zumal ſie drei Mal im Tage ſatt ſein 
wollen. Fänden ſie nicht immer tote Bienen, ſo würden ſie ſich nicht ſo an 
den Ort gewöhnen, daß ſelbſt Schreckſchüſſe fie nicht vertreiben können. In 
die ſem Winter wird mein Stand allein von fünf Meiſenpärchen heimgeſucht. 

Noch ein zweiter großer Nachteil iſt mit dem Flugloche nach Süden ver⸗ 
bunden. Die Völker beginnen zu frühzeitig mit dem Brüten. Zur Bereitung 
des Brutfutters iſt Waſſer nötig. Je mehr Brut gepflegt wird, deſto mehr 
Waſſer muß herbeigeſchafft werden. Wieviel Bienen büßen aber beim Waſſer⸗ 
holen im kalten, ftürmifchen Wetter ihr Leben ein! Infolge des fo verurſachten 
Rückganges an Pflegerinnen können die Völker ſich nur langſam entwickeln. 
Ende Mai hörte das bienenmordende Wetter — jetzt ſchönſten Sonnenſchein, 
bald kalte Schauern — meiſt auf. Dann werden die Völker nicht mehr ſo 
durch den Abgang fleißiger Arbeiterinnen geſchwächt. 

Nachteilig iſt für den Imker auch, wenn an den Sommertagen die Sonne 
ſo brennend heiß die Fluglöcher beſcheint. Im Innern der Wohnung entſteht 
eine große Wärme. Die Bienen verlaſſen den Bau und lagern untätig vor. 
So vermindert die Südlage auch den Honigertrag. Dem Uebelſtande läßt ſich 
ſteuern durch Anpflanzen ſchattenſpendender Bäume und durch einen hellen An⸗ 
ſtrich der Beuten. 

Eigentümlich iſt eine große Schwarmluſt meiner Bienen, obwohl die 
Stammvölker auf einem nicht nach Süden belegenen Stande außerordentlich 
ſelten ſchwärmten. Ich bin geneigt, dieſe Schwarmluſt auf die häufige Ueber⸗ 
hitzung der Wohnung durch die Sonne zurückzuführen. 

Nur andeuten will ich, daß bei der Südlage die Beuten arg der Sonnen⸗ 
hitze und dem Regen, der vorwiegend von Südweſten kommt, ausgeſetzt ſind, 
wodurch ſie leiden. Nur Beuten aus durchaus trockenem Holze halten der Hitze 
ſtand, ohne Riſſe zu bekommen. | | 

Aus dem Geſagten ift zu erkennen, daß ich für die Südlage des Bienen⸗ 
ſtandes wenig übrig habe. Leider ſteht mir kein paſſender Raum zum Um⸗ 
ſtellen des Bienenhauſes zur Verfügung. 

Als praktiſch kann ich die Lage der Stirnwand nach Norden empfehlen, 
namentlich wenn die Bienen, wie es bei dem Stande meines Vaters der Fall 
war, gegen die von Südweſten und Weſten kommenden Wetter durch Gebäude 
und gegen die kalten Nord⸗ und Oſtwinde durch Bäume geſchützt ſind. Die 
Bienenvölker meines Vaters waren im Winter wie tot, erwachten verhältnis⸗ 
mäßig ſpät im Frühlinge, wenn nämlich die Luft auch im Schatten ſchon eine 
höhere Temperatur hatte, entwickelten ſich dann aber zuſehends, ſchwärmten 
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ſelten — vier Völker in elf Jahren zwei Schwärme — und warfen jährlich 
zwanzig bis fünfundzwanzig Pfund Honig ab, trotz alter, mangelhafter Beuten 
und höchſt einfacher Bewirtſchaftung infolge Zeitmangels. 

Mögen diejenigen, die ſich einen neuen Stand ſchaffen wollen, praktiſchen 
Nutzen aus den vorſtehenden Erörterungen ziehen! Das iſt der Zweck ihrer 
Veröffentlichung. 


Wie weit ſoll man Honigvölkern ihre Bruträume freigeben? 
Von Leberecht Wolff. 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Bienen den Honigraum deſto 
ſchneller beziehen, je enger der Brutraum iſt, und daraus folgt, daß man 
letzteren zwecks ſchnellerer Beſitzergreifung des Honigraumes auf ein gewiſſes 
Maß einſchränken und die Bienen zwingen muß, ihren überſchüſſigen Honig 
im Honigraume abzulagern, denn nur aus dem Honigraume kann man be⸗ 
friedigende Ernten erzielen, niemals aber aus dem Brutraume. 

„ Man könnte freilich meinen, daß, wenn man den Brutraum bis zur 
äußerſten Grenze erweitert, man auch Honigwaben aus dieſem entnehmen und 
ſchleudern könne. Allein man würde inſofern enttäuſcht werden, als man gar 
keine ganz gefüllten Honigwaben vorfinden würde, da ja alle Brutraumwaben 
teilweiſe mit Brut beſetzt ſind, und man müßte ſchon zu dem Mittel greifen, 
auch dieſe zu ſchleudern, um den Inhalt des Honigkranzes über denſelben zu 
gewinnen. Brutbeſetzte Waben aber zu ſchleudern, iſt immer ein fragwürdiges 

Unternehmen, denn die ungedeckelte Brut nebſt deren Futterſaft wird mit aus⸗ 

geſchleudert, wodurch der Honig natürlich eine Verunreinigung erleidet. Selbſt 
das Schleudern derjenigen Waben, deren Brut bereits gedeckelt iſt, iſt eine ver- 
kehrte und dem züchteriſchen Empfinden widerſtrebende Maßnahme, und kein 

verſtändiger Imker wird ſich dazu entſchließen, wenn er es nur irgend ver⸗ 

meiden kann, denn auch gedeckelte Brut leidet beim Schleudern, da es nicht 

ausbleibt, daß einzelne Brutdeckel eingedrückt werden und die darunter befind⸗ 

liche Brut zu Schaden kommt. Es iſt auch geradezu ausgeſchloſſen, daß man 

Brutwaben findet, deren Brut bereits ſämtlich gedeckelt iſt, ein Teil derſelben 

iſt ohne Unterſchied auch noch ungedeckelt. 

Die Hoffnung des Imkers, auch aus dem Brutraume Honig zu ge⸗ 
winnen, wird alſo regelmäßig zuſchanden und er kann ſich nur darauf ver⸗ 
laſſen, aus dem Honigraume befriedigende Ernten zu erzielen. Dazu kommt, 
daß der im übermäßig erweiterten Brutraum abgelagerte Honig ſofort auch 
wieder zur Ernährung der ſozuſagen überzähligen Brut aufgebraucht wird und 
daß daher im Brutraum gar kein nennenswerter Honig vorhanden ſein kann. 
Mithin muß des Imkers Beſtreben darauf gerichtet ſein, die Bienen, ſobald 
der Brutraum bis auf ein der Normalſtärke eines Volkes entſprechendes Maß 
erweitert iſt, in den Honigraum zu zwingen. ns 

Es fragt ſich nun, wie groß der Brutraum, ohne die wichtige Grenze 
zu überſchreiten, ſein muß, wenn er einem normal ſtarken Volke als ſolcher 
dienen ſoll und wie man dieſe Grenze zieht, damit das Volk baldmöglichſt vom 
Honigraum Beſitz ergreift. 

ill man ein Volk zur Vermehrung benutzen, ſo heißt es nach der allge⸗ 
meinen Regel, daß man ihm den Brutraum bis zu 9 Normalganzrähmchen 
oder 12 Breitwaben erweitern müſſe, und daß es in dieſer Ausdehnung zu einer 
genügenden Stärke gelange, um einen normalſtarken Schwarm abſtoßen zu 
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können. Ich betone hier mit Nachdruck: Normalſtärke des Schwarmes und 
meine nicht einen überſtarken, ſog. Rieſenſchwarm. 

Dieſelben Grenzen, die man dem Schwarmſtocke in dieſer Weiſe zieht, ſind 
auch für den Honigſtock maßgebend und geeignet, das Volk bis zu ſeiner Nor⸗ 
malſtärke kommen zu laſſen. Damit iſt es dann aber auch genug und es darf 
nunmehr keine Erweiterung mehr ſtattfinden, vielmehr iſt das Volk dann zu 
zwingen, den Weg in den Honigraum einzuſchlagen. Selbſtverſtändlich hat man 
dabei zu berückſichtigen, ob das Volk die vorhandenen 9 Rähmchen auch aus⸗ 
giebig belagert, ob die Temperatur ein Oeffnen des Honigraumes geſtattet und 
endlich, ob die Natur genügende Tracht darbietet. 5 

In einem Raume, welcher von 9 Ganzrähmchen ausgefüllt wird, wird 
dem Legetriebe der Königin kein Zwang angetan und ſie hat vollauf Gelegen⸗ 
heit zur Abſetzung einer ſolchen Anzahl Eier, daß ſich das Volk andauernd auf 
der erforderlichen Höhe erhält, ſo daß es die Tracht voll auszunutzen vermag 
und mehr iſt nicht notwendig. Im Gegenteil würde das ſchädlich ſein, das 
Volk bis zur Rieſenſtärke anwachſen zulaſſen, denn es iſt bekannt, daß Rieſen⸗ 
völker verhältnismäßig weniger leiſten als Normalvölker, die man treffend auch 
Durchſchnittsvölker nennt. Auch hier iſt die goldene Mittelſtraße die beſte: 
Weder Rieſen noch Schwächlinge! Und gleichwie Rieſenmenſchen und Rieſen⸗ 
tiere auf die Dauer in ihren Leiſtungen verſagen und Durchſchnittsgeſchöpfe 
am leiſtungsfähigſten ſind, ſo betätigt ſich auch der Durchſchnittsbien in ſeinem 
Wirken und Schaffen am beſten. Darum aber müſſen Maßregeln ergriffen 
werden, welche zur Verhütung des Anwachſens zu ſeiner Rieſenſtärke geeignet ſind. 

Es können hiernach alſo folgende Regeln aufgeſtellt werden: 

. 1. Ein Volk liefert nur dann gute Erträge, wenn es den Honig nicht 
im Brut⸗, ſondern im Honigraume ablagert. 

2. Damit es den Honigraum aber ſchnell und rechtzeitig bezieht, iſt es 
notwendig, es in den Honigraum hinaufzuzwingen, ſobald es die Normalſtärke 
erlangt hat, und das geſchieht durch eine zweckmäßige Abgrenzung des Brutraumes. 

3. Da Rieſengeſchöpfe verhältnismäßig unleiſtungsfähiger find als Durch⸗ 
ſchnittsweſen, dasſelbe auch vom Bien gilt, ſo muß der Imker dem Anwachſen 
1 zu einer Rieſenſtärke durch das Mittel der Brutraumbeſchränkung 
vorbeugen. 


Ein Hungerſchwarm. 
Von Th. Thunert. 

Etwas ähnliches mit einem Hungerſchwarme wie das unter „Allerlei aus 
der Fachpreſſe“ in Heft 12 der „Neuen“ mitgeteilte, habe ich im letzten Be⸗ 
triebsjahre erlebt. 

Die Mittagsſonne des zweiten Oſterfeiertages, es war der 13. April, 
lockte durch ihre warmen Strahlen Menſchen und Bienen aus ihren Woh⸗ 
nungen ins Freie. Alle freuten ſich über die warme Frühlingsluft. Auf 
meinem Bienenſtande ging es beſonders luſtig her, da er nach Süden zu ge⸗ 
legen iſt und ſchattenlos dalag. Ich hatte „Hausarreſt“, denn die Stunden⸗ 
pläne für das Sommerhalbjahr mußten unbedingt fertiggeſtellt und zur Ge⸗ 
nehmigung eingereicht werden, da am 16. April der Unterricht auf Grund des 
neuen Planes begann. Um einen Erſatz für den durch eigene Bummelei un⸗ 
möglich gemachten Spaziergang zu haben, ließ ich die warme Luft durch die 
weitgeöffneten Fenſter fluten bis an meinen Arbeitstiſch. Dieſe Luft trug das 
fröhliche Geſumme der Bienen, das Aufjauchzen über den beſiegten Winter, 
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an mein Ohr, und es kam mir vor, als bemühten ſich die Bienen, mir da⸗ 
durch einen Erſatz für die verlorene Freude zu ſchaffen. | 

Gegen zwei Uhr kommt mein Nachbar, ein Bauer von Beruf, der ſelbſt 
ſchon Bienen hatte und ſo einige bienenwirtſchaftliche Kenntniſſe beſitzt, ange⸗ 
ſtürmt mit dem Rufe: „Herr Lehrer, ſehen Sie mal nach Ihren Bienen! 
Ueber der Straße wimmelt es von Bienen. Ich glaube, ſie ſchwärmen.“ Dar⸗ 
auf verſetze ich: „Das ſcheint mir nicht gut möglich. Wir haben ja erſt den 
13. April.“ Doch ich folge ihm. Auf der Straße iſt nichts mehr zu be⸗ 
merken. Einzelne Bienen fliegen hin und her, fleißige Waſſerträgerinnen näm⸗ 
lich, die aus dem Straßengraben ihren Bedarf an Flüſſigkeit holen, wie fie 
immer tun. „Jetzt iſt's gar nichts mehr!“ Ich gehe darauf in den Garten, 
um auf meinem Bienenſtande nachzuſehen. Und ſiehe da! An und auf einen 
Dachziegel ſetzt ſich gerade ein Schwarm an. Ich trete näher hinzu. Da ſehe 
ich die Königin auf dem Ziegel unruhig zwiſchen den ſich ſchon niedergeſetzten 
Bienen herumlaufen. Sie beſaß eine erſtaunliche Größe, namentlich war das 
Hinterleibſtück ſo ſtark wie das einer eierlegenden Königin, ſo daß ich es für 
ausgeſchloſſen hielt, daß ſie eine größere Strecke hätte durchfliegen können. Ich 
nahm darum an, es ſei eine Königin aus einem meiner eigenen Völker. Im 
Verdacht hatte ich zwei Heidvölker, die ich im Herbſte 1913 als nackte Völker 
bezogen und nicht umgeweiſelt hatte. Jedoch waren die Arbeitsbienen ein 
wenig größer als die Heidbienen und die Hinterleibsringe heller, faſt weiß. So 
machte ich mich zum Einfangen des rätſelhaften Schwarmes fertig. Der 
Schwarm ſammelte ſich zur Traube wie jeder Naturſchwarm. Das Schwärm⸗ 
chen hatte ſchätzungsweiſe ½ bis ¾ Pfund Bienengewicht. Wer weiß, ob die 
Bienen geſund ſind! Ich nahm darum von einer Vereinigung mit einem 
meiner Stand völker vorerſt Abſtand, wollte es vielmehr für ſich allein auf⸗ 
ſtellen. Ich ſuchte deshalb aus meinem Wabenvorrate zwei volle Waben und 
eine halbleere heraus. Die drei Waben hing ich in die zweite Etage eines 
Freudenſtein⸗Breitwabenkaſtens und zwar ſo, daß die leere Wabe zwiſchen den 
beiden etwas entdeckelten und in lauwarmes Waſſer getauchten vollen Waben 
hing. In der erſten Etage ſaß ein ſtarkes Volk. In die ſo hergerichtete 
Wohnung logierte ich den Sonderling ein, um ihn fortan aufmerkſam zu be⸗ 
obachten. Nach ungefähr einer Woche ſah ich nach. Die Königin hatte einige 
hundert Zellen einwandfrei beſtiftet, ein Beweis, daß ſie noch geſund war. 
Im übrigen ſchien es dem Völkchen wohlzuergehen. | 

Anfang Mai töte ich in einem Heidevolke die Königin und vereinigte 
mit dem weiſelloſen das zugeflogene Völkchen. Jedoch hat mich die Königin 
nicht zufriedengeſtellt. Sie war legefaul, wahrſcheinlich eine Folge ihres Alters. 
Das Volk entwickelte ſich nur langſam. Zeitig pflegte es Drohnenbrut. Der 
vorhandene Drohnenbau ſchien ihm nicht auszureichen, denn auch Arbeiterzellen 
wurden zu Drohnenzellen umgebaut. Ich hoffte, es würde in der Schwarm⸗ 
zeit umweiſeln; es ſetzte aber bis Ende Juni keine Königinzellen an, weshalb 
ich die alte Dame totdrückte und eine junge Königin zuſetzte. 


Woher ſtammte das Hungerſchwärmchen? Zweifellos hatte nur der 
Hunger es um dieſe Zeit zum Ausziehen mit Mann und Maus getrieben. Im 
Orte ſind noch zwei Bienenſtände, beide ungefähr 150 m von dem meinigen 
entfernt, der Stand eines penſionierten Bahnwärters mit Korbvölkern nach 
Oſten, der des Rittergutsbeſitzers mit 25—30 Völkern nach Norden zu ge⸗ 
legen. Der Rittergutsbeſitzer läßt ſeine Bienen faſt ausſchließlich bewirtſchaften 
und zwar durch den Schmiedemeiſter des Nachbardorfes. Das Hungerſchwärm⸗ 
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chen ſoll, ſo erklärte mein Nachbar, von Norden her, alſo aus der Richtung 
des Standes des Rittergutsbeſitzers gekommen ſein. Im Laufe des Frühlings 
erklärte der Gutsbeſitzer mir gegenüber, er habe nur noch 15 Völker, die 
übrigen ſeien während des Winters eingegangen. Weder Ruhr noch Hunger 
ließ er als Urſache gelten. Ich nehme doch an, daß die Völker verhungert 
find; denn das Jahr 1913 war hier ein ſolches ſchlechtes Honigjahr, daß ich 
bei acht Völkern nicht einen Tropfen Honig ſchleudern konnte, vielmehr an 
jedes Volk mehr als zwanzig Pfund Zucker verfüttern mußte, nur um ſie am 
Leben zu erhalten. Das Füttern iſt aber bei jenem Herrn ganz unterblieben, 
teils aus Mangel an Zeit, teils wegen der Umſtändlichkeiten, teils weil man 
die unbedingte Notwendigkeit des Fütterns nicht kannte. Wahrſcheinlich iſt 
den meiſten der eingegangenen Völker ſchon während des Winters der Vorrat 
ausgegangen, ſo daß ſie verhungern mußten. Bei dem einen Volke reichte er 
bis in den Frühling hinein. Jetzt erlaubte ihm der warme Tag, dahin aus⸗ 
zuwandern, wo man nicht am Hungertuche zu nagen brauchte. 


Frasgekaſte n. 

“ geerntet, der ziemlich hell und bis jetzt noch 

8 nicht kandiert iſt. Ein Bekannter erklärte 
mir, daß es kein reiner Bienenhonig ſei, ſon⸗ 
dern er rühre von Suckerfütterung her, was 
jedoch ausgeſchloſſen iſt, denn ich habe keinen 
Zucker verfüttert. Was iſt mit dem Honig d 

Antwort: Heft 10 iſt mit Heft 9 zuſammen 
im September erſchienen. Wenn Honig nicht 
kriſtalliſieren will, ſtellt man ihn eine Zeitlang 
auf den heißen Herd. 

Frage: Können Sie mir die genaue Be⸗ 
ſchreibung Ihres Breitwabenſtockes für zwei 
Völker, wenn möglich in Grund⸗ und Aufriß, 
zugehen laſſen d 
Antwort: Zweibeuten, davon rate ich ab. 
11 | Die Mittelwand bekommt regelmäßig Riſſe, die 

5 Königinnen werden abgeſtochen, die Völker laufen 
8 ziuſammen, und Völker in Doppelbeuten können 
2 d len rr. a 91 85 dem ink a werden. Wollen 

rage: 1. Bis jetzt iſt das OGktoberheft Sie die Beuten ſelbſt anfertigen, da laſſen Sie 
1255 nicht 0 e Beit gelangt. ah ſich wenigſtens eine Muſterbeute kommen, etwa 


bleibt es? 2. Ich habe im Nachſommer Honig 55 nz in Sachſenberg. Geſpart wird 
aber wenig. 


Dericbiedenes. 


Ausnahmen von der Regel. Wollte macht. Feſte Grundſätze und Regeln laſſen ſich 
man bei der Bienenzucht jedesmal nach den nur nach jahrelanger Prüfung und vergleichenden 
von der Theorie aufgeſtellten Regeln urteilen Verſuchen aufſtellen, und keineswegs genügen 
und verfahren, jo würde man manchen Fehl⸗ dazu Beobachtungen, die man nur einmal und 
griff tun, denn was einmal richtig iſt, iſt das während einer kurzen Zeitdauer macht. Hier 
anderemal falſch und oft ſind es die Bienen nun wieder eine ſolche Ausnahme von der Regel, 
ſelbſt, die unſer mühſam aufgeſtelltes Theorie⸗ die in ihrer Erſcheinung zwar nicht neu, aber 
gebäude unbarmherzig über den Haufen werfen. doch eigenartig in ihrem Hervortreten iſt. Auf 
Darum iſt es auch gänzlich verfehlt, wollte man | meinem Stande gingen die Völker in dieſem 
nur ngch den Erfahrungen eines einzigen Bienen⸗ Jahre ſchon in den erſten Julitagen an die 
jahres urteilen, ſeien es nun die, welche man Drohnenſchlacht, weil es zu dieſer Zeit mit der 
über eine beſtimmte Wohnungsform, über ſolche, Tracht hier völlig „alle“ war, während ſich dieſe 
die man während des einen ſommerlichen Be⸗ in anderen Jahren doch bis Mitte des Monats 
triebes oder über die einmalige Ueberwinterung hinzog und die Drohnenvertilgung erſt dann 


LTT. 


16 Verſchiedenes. 


einſetzte. Die jämmerliche Tracht dieſes Sommers deshalb kraftlos nieder und verenden. Geſchwäch: 
brachte die verfrühte Drohnenſchlacht eben mit | find beſonders ſolche Königinnen, deren Völker 
ſich. Ende Auguſt, und noch im September, an der Ruhr gelitten haben. Der praktiſche 
bemerkte ich nun aber, und zwar nicht bloß bei] Imker zieht daraus die Lehre, daß er Schwärme 
einem Volke, ſondern bei einer ganzen Reihe, aus ruhrkrank geweſenen Völkern nicht in den 
nämlich bei fünf derſelben, nicht wenig Drohnen] Winter nimmt, ebenſowenig wird er von ge⸗ 
munter und ſorglos eine und ausfliegen. als ſchwächten Königinnen nachzüchten. ne 
wäre es in der beiten Tracht⸗ und Schwärmzeit. Ich teile zwar dieſe Anſicht des Herrn W. 
Die Theorie jagt, daß, wenn im Spätiommer nicht, halte vielmehr die Erſcheinung für Mai⸗ 
noch Drohnen fliegen, die betreffenden Völker] krankheit. Doch können die Imker einmal Be⸗ 
meiſtens weiſellos ſeien. Ich wußte aber genau, obachtungen anſtellen, ob Herr W. nicht doch 
daß keine Weiſelloſigkeit vorlag. Hätte ich nun] recht hat. Wenn man es vermeiden kann, ſoll 
nach dieſer Regel verfahren wollen, jo hätte ih man Völker, die ruhrkrank waren, nicht zur 
den Bau der Sıöde auseinanderreißen und fie Nachzucht benutzen. Frdſt. 
auf das Vorhandenſein oder Nichworhandenſein 
der Königinnen unterſuchen müſſen, was ihnen Von oben oder von unten füttern ? 
aber ſelbſtverſtändlich in Bezug auf die Ueber⸗ Beides iſt gut und nützlich, aber jedes zu ſeiner 
winterung ſehr nachteilig geweſen wäre. Natür⸗ Zeit. Reicht man im Herbſte Notfutter, fo em⸗ 
lich habe ich ſämtliche Völker ununterſucht ge⸗pfiehlt ſich eine Fütterung von oben mittels 
laſſen und werde fie jo, wie ſie find, zur Ein: | Thüringer Luftballon, weil fie bequem iſt und 
winterung bringen, ſelbſt dann, wenn ſich auch die Bienen auch bequem dazu gelangen können. 
ſpäter noch Drohnen zeigen ſollten, und ich bin | Füttert man dagegen im Frühjahr, jo iſt es 
im Voraus überzeugt, daß fie weiſelrichtig aus vorteilhafter, das Futter von unten zu geben. 
dem Winter kommen werden. So rrfft denn Ich habe hierbei nicht die ſog. Spekulativfütterung 
auch hier wieder das ſehr berechtigte Wort zu: im Auge, die ich nach meinen Erfahrungen 
„Keine Regel ohne Ausnahme.“ W. völlig verwerfen muß, ſondern ebenfalls die Not⸗ 

Die Erklärung in dieſem Falle: Bei der] fütterung. Durch die Fütterung von unten im 
ſchlechten Tracht im Frühjahr trieben die Völfer | Frühjahr werden die Bienen veranlaßt, ſich über 
die Drohnen ab, als dann ſpätere beſſere Tracht | das ganze Werk zu verbreiten, ſich alſo auszu⸗ 
kam, erwachte der Schwarmtrieb wieder, kam aber | dehnen, was für die Volksentwicklung nur nützlich 
bei der ſpäten Jahreszeit nicht mehr voll zur ſein kann, es kommt dann „Leben in die Bude“. 
Geltung. Fr. Die Bienen müſſen dann ihren Weg beim Nieder⸗ 

| und Wiederaufgehen über die Wabenteile, welche 

Geſchwächte Königinnen. Der aufmerk- | die für die Brut beſtimmten Zellen enthalten, 
ſame Züchter bemerkt zuweilen, daß von den] nehmen, erwärmen dabei dieſe und bereiten ſie 
zum erſtenmale ausfliegenden jungen Bienen im Vorübergehen zur Aufnahme der Brul vor. 
aus einem beſtimmten Stocke mehrere derjelben | Das iſt aber beim Vonobenfüttern nicht der 
kraftlos zur Erde ſallen, hier eine kurze Zeit] Fall, bei welchem ſie nur die oberen, zur Honig⸗ 
herumkriechen, bis fie Hungers ſterben. Es aufnahme beſtimmten, Wabenteile berühren. 
handelt ſich dabei nicht um ſolche Bienen, die | W. 
infolge Mottengeſpinnſtes im Stocke mit ver⸗ | Sea 
krüppelten Flügeln hervorkommen, keine Flug⸗ Die Plage mit dem vergällten Zucker 
kraft beſitzen und deshalb zu Grunde gehen, hat nach der „Biene“ den heſſiſchen Verein ge⸗ 
ſondern um ſolche, deren Flügel ganz normal] nau jo getroffen wie uns, und es freut mich, 
ſind, denen aber doch die Flugfähigkeit mangelt.[ daß man nun auch dort zu der Erkenntnis 
Das ſind Bienen aus Stöcken mit geſchwächten kommt, daß wir den ſteuerfreien Zucker unver⸗ 
Königinnen. Die Schwäche derſelden vererbt | gällt erbitten müſſen. So kann die Sache un⸗ 
ſich auf einen Teil ihrer Nachkommenſchaft,] möglich weiter gehen. 
dieſer Teil der Bienen iſt flugunſähig, ſie fallen 


N 7 Wir bitten die Freunde der „Neuen“ herzlich, doch gerade 

6 erzliche Bitte! jetzt die „Neue“ in Rellanntenkreiſen 5 empfehlen. Es if 

für die Freunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abannenten zu 

gewinnen. Wenn das ſich recht viele vornehmen, fo il uns und unſerer Sache damit 

ein großer Sienſf erwieſen. Probehefte ſtehen gern zur Verfügung und werden an 
angegebene Adreſſen verſandt. 


Neue Vienen⸗Jeitung. 
Auſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


ergan des Perbandes dentſcher Bienenzüdter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beſtelungen am zweckmätzigſten durch peſtkarte. — Abeunements ind fertlau fend und gelten 
als euneuert, wenn das Abonnement uicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nack dem 
15. April werden alle rückſtändigen Abennementsgelder, zufchläglich 26 Hg. Heſtgeb ür, durch 
Nachnahme erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abennemenis angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Such ken 15 ſtets VV welche ſich auf der Adreſſe 
ndet, anzugeben. 


Telefen: Marburg 4. 


Ameigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. »3. Mts. in unſeren Händen 

fem. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

85 4. Bei 1—imaliger Aufnahme 19 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 2. Februar 1915. | | 14. Jahrgang. 


Inhalt: Monatsanweiſung für Februar. — Glück auf zum Neuen Jahre! — Die 
Hörnerkrankheit unter den Imkern — eine gefährliche Seuche. — Praktiſche Winke über Benutzung 
der Belegſtationen. — Bedarfsartikel für unſere Soldaten. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — 
Verſchiedenes. — Honigmarkt. — Allerlei aus der Fachpreſſe. — Anzeigen. | | 
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Monatsanweifung für Februar. — em 

Auf dem Bienenſtande gibt es in dieſem Monate ganz beſonders wenig 
zu tun. Man achte darauf, daß ſich kein Flugloch verſtopft, daß keine Mäuſe 
eindringen. Sonſt ſollen und müſſen die Bienen gerade jetzt ganz befonders 
in Ruhe gelaſſen werden. Wer ſeine Schuldigkeit ſonſt getan hat, der kann 
jetzt die Hände in den Schoß legen, und wer ſeine Schuldigkeit bisher nicht 
2. hat, da hilft es jetzt gar nichts, wenn er jetzt auf einmal den Einfall 
ke ommt, Abhilfe zu ſchaffen. Wohnungen ſelbſt anzufertigen, dazu rate ich 
einem. Unſere Fabriken ſtellen heute die Wohnungen ſo billig her, daß bei 
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der Selbſtanfertigung ganz ſicher nichts Nennenswertes zu ſparen iſt. Dagegen 
iſt aber ſicher, daß bei Selbſtanfertigung die Wohnungen nie ſo genau werden 
wie aus der Fabrik, und es müßte denn einer ein ganz begnadeter Künſtler in 
Holzarbeiten ſein, dagegen hat man dann mit einer nicht auf den halben Millimeter 
genauen Wohnung ſeine Laſt und ſeinen Aerger lange Jahre. Höchſtens 
mag man ſich in dieſen Tagen Rähmchen anfertigen, das kann ſchon jeder 
nach der Anleitung, die im Lehrbuche und auch faſt alle Jahre in der „Neuen“ ge⸗ 
bracht wurde. Auch Kunſtwaben zu gießen, iſt jetzt paſſende Zeit. Das Lehrbuch 
und frühere Jahrgänge, der „Neuen“ geben auch bier. ausführlichen Beſcheid. 
Wenn wir uns ſo bezüglich der Imkerei kurz faſſen können, ſo möchte ich da⸗ 
gegen die Gelegenheit ergreifen, auch hier ein Wort und zwar: | 


Ein ernſtes Wort für die Krieaszeit 
zu ſagen. 5 
Unſere Behörden werden nicht müde, fortwährend zu mahnen, mit dem 
Brot und mit allen Lebensmitteln recht ſparſam umzugehen. Leider ſieht man 
wenig Wirkung von dieſen Mahnungen. Die Hausfrauen, die ſich im allge⸗ 
meinen wenig um öffentliche Angelegenheiten zu kümmern erzogen ſind, tun 
vielfach, als ob ſie dieſe Mahnungen nichts angingen. Brot und Lebensmittel 
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Schneidelade für Rähmchen holz. 


ſind ja noch in Hülle und Fülle da und zu mäßigen Preiſen zu haben, da 
kann man ſich doch nicht blamieren, beſonders wenn man noch ſtändig fremde 
Leute als Einquartierung am Tiſche hat. Nun, daß wir noch ſo mäßige Preiſe 
haben und alles noch in Hülle und Fülle bekommen können, das danken wir 
eben unſerer Regierung, vor allem dem deutſchen Militarismus. Es ſind da 
ſofort Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden, und wenn die Behörde merkt, daß hier 
und da Lebensmittel etwa künſtlich in der Abſicht zurückgehalten werden, um 
dafür ſpäter höhere Preiſe zu erzielen, ſo greift ſie auch ein. Wenn das nicht 
wäre, hätten wir ſchon jetzt die größte Teuerung und Hungersnot. Daß wir 
das nicht haben, ſollte uns um ſo williger machen, auf die Mahnungen der 
Behörde ſorgſam zu achten. Wir haben in Friedenszeiten alljährlich Millionen 
Zentner an Getreide, Mehl und Futterartikeln eingeführt. 1913 haben 
wir 218 Millionen Zentner eingeführt. Das iſt nicht zum 
Spaß geſchehen, die waren nötig zum Lebensunterhalt des deutſchen Volkes. 
Die niederträchtigen Engländer, die ſeinerzeit die Buren hauptſächlich dadurch 
niederzwangen, daß ſie ihre Frauen und Kinder einfingen und dann in den 
Konzentrationslagern zu tauſenden durch Hunger, Seuchen und dergleichen 
andere Waffen des Meuchelmordes hinſchlachteten, die wiſſen auch heute ſehr 
wohl, daß ſie das deutſche Volk mit ehrlichen Waffen nicht vernichten 
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können und deshalb will dieſe verheuchelte Bande von Räubern und Meuchel⸗ 
mördern das deutſche Volk dadurch niederzwingen, daß ſie es aushungert. Die 
Schiffe, welche in Friedenszeiten uns Lebensmittel brachten, die laſſen die Eng⸗ 
länder nicht nach Deutſchland, deshalb iſt es bitter notwendig, daß wir uns 
bei Zeiten einrichten, denn wenn erſt wirklicher Mangel eintritt, dann iſt es zu 
ſpät. Aber bei Zeiten eingerichtet, da geht es ſehr wohl. Deshalb will ich 
hier einige praktiſche Winke geben. Vor allen Dingen muß geſpart werden am 
Brot. Es ſoll ſich da jeder Hausvater, jede Hausmutter zur Pflicht machen: 
wir gebrauchen fortab nur halb ſo viel Brot in der Woche als bisher. Waren 
bisher wöchentlich 8 Laibe Brot gekauft, dann werden fortab nur 4 in der 
Woche gekauft. Die belegten Brote am Abend fallen aus, dafür gibt es eine 


Wie können die Bienen eine gerade Wabe bauen, wenn das Rähmchen windſchief iſt und 
En ein Schenkel nach rechts, der andere nach links ſteht?? im 
Be u; * 2 8 1 N. — N —7 
Haßergrüzen⸗ Gerſtenſuppe oder Milchſuppe mit Mehlklößen. An Stelle des 
rotes zum Kaffee gibt esd dann und wann geröſtete Kartoffeln. Die Kar⸗ 
offeln werden gewaſchen, der Länge nach einmal durchgeſchnitten, ſo einfach 
95 der Schnittfläche auf die heiße Herdplatte oder Ofenplatte gelegt, iſt eine 
raune Kruſte entſtanden, ſo werden ſie umgedreht und von der Schalenſeite 
aus geröſtet, dann mit Butter, Mus, Schmalz 2c. beſtrichen, und fo ſchmecken 
die ganz herrlich. Die Herdplatte darf aber auch nicht zu heiß ſein, ſonſt wird 
= chöne braune Kruſte verbrannt und unſchmackhaft. In meiner Kindheit, 
h noch kein ſolches Wohlleben im deutſchen Volke gab, waren die geröſteten 
gef auf dem Lande allgemein zum Kaffee üblich und haben mir fo gut 
find meckt, daß ich heute noch darnach lecke. Ein herrlicher Erſatz für Brot 
auch die Ofenkuchen. Das find geriebene Kartoffeln mit etwas Mehl und 
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Salz, die einfach in dünnen Scheiben auf der Herdplatte gelb gebacken werden. 
Wenn ich Magenſchmerzen hatte, habe ich mich daran immer wieder geſund gegeſſen. 

Das Kuchenbacken, Brötcheneſſen, das ſollen wir uns tunlichſt ganz in 
dieſer Zeit abgewöhnen, denn am Weizenmehl mangelt es in Deutſchland am 
meiſten. Was wir an Weizenmehl haben, das gebrauchen wir für die Ver⸗ 
wundeten und Kranken. 

Auch mit dem Fleiſch müſſen wir haushälteriſch umgehen. Da wir Korn 
und Kartoffeln zur Nahrung der Menſchen gebrauchen, ſo bleibt für die Fütte⸗ 
rung der Schweine kaum etwas übrig. Wovon ſoll der Bauer die Schweine 
füttern? Kleine Schweine aufziehen, das können nur wenige, deshalb ſind 
gegenwärtig die Ferkel ſo billig wie vor 50 Jahren. Jetzt iſt zwar noch 
Fleiſch genug da. Das muß aber vor allen Dingen zu Dauerware verarbeitet 
werden, alſo zu Wurſt, Schinken, geräuchertem Speck. Es ſoll ſich darum 
auch jeder Haushalt zum Grundſatz machen, es wird künftig nur halb ſo viel 
Fleiſch in der Woche gebraucht als ſonſt. Was übrig bleibt, ſollen die Metzger 
zu Dauerware verarbeiten. 

Wenn ſo in jedem deutſchen Haushalte ſich rechtzeitig eingerichtet wird, 
dann können uns die niederträchtigen Engländer einmal auf dem Aſte pfeifen. 
Damit das aber geſchieht, iſt es Pflicht von jedem guten Deutſchen, fortwährend 
darauf hinzuwirken, zu fragen, wie iſt es, ſchränkt ihr euch auch in eurem 
Haushalte rechtzeitig ein, damit nicht unſere braven Soldaten ihre Blutarbeit 
umſonſt leiſten und den Engländern ihr Teufelsplan gelingt? Ueberall, wo 
man mit anderen zuſammenkommt, ſoll man fo arbeiten und anregen, denn das 
iſt eine bitter ernſte Sache. Die Regierung kann ſich nicht hinſtellen und die 
Sache öffentlich ſo ernſt hinſtellen, wie ſie höchſt wahrſcheinlich iſt, denn das 
würde den verdammten Engländern und ihren Bundesgenoſſen Rur größeren 
Mut machen, den ſchrecklichen Krieg noch weiter fortzuſetzen. 


Glück auf zum Neuen Jahre! | 
Ein neues Jahr! Was wird es uns bringen, unſerem Vaterlande, 
unſerer Famlie, uns ſelbſt? Wir vertrauen auf Gott und unfere gerechte Sache! 
Die felſenfeſte Überzeugung von der Gerechtigkeit unſerer Sache hat, als Haß, 
Neid und Ländergier den Fortbeſtand unſeres Vaterlandes bedrohte, die in der 
Geſchichte beiſpielloſe einmütige Erhebung unſeres Volkes erzeugt, hat jene denk⸗ 
würdige Sitzung des Deutſchen Reichstages vom 4. Auguſt geboren, hat das 
große Wort: „Ich kenne keine Parteien mehr, ſondern nur noch Deutſche“ in 
allen Herzen einen mächtigen Nachklang finden laſſen, hat unſer Volk zuſammen⸗ 
geführt zu Heldentaten in ſiegreichen Kämpfen und gottergebenen Leiden vor 
dem Feinde und in treuer Pflichterfüllung und Hingabe zu Hauſe. Unſere 
Sache iſt gerecht, darum werden wir ſiegen, ſo gewiß ein gerechter Gott im 
Himmel wohnt! | | 
Ein neues Jahr! Was wird es unferer lieben Bienenzucht bringen? 
Auch unſere Bienenzucht hat im vergangenen Jahre ihren „großen Tag“ ge⸗ 
habt. Es war der 5. Juli, als in Frankfurt a. M. die Imkerverbände aus 
ganz Deutſchland in der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ zuſammen⸗ 
traten und zu gemeinſamer Arbeit ſich die Hände reichten Was hat die 
deutſchen Imker zuſammengeführt? War es der Auswuchs deutſcher Vereins⸗ 
ſimpelei? War es der Ehrgeiz einzelner, die gerne eine Rolle ſpielen möchten? 
War es die Sucht Weniger, ſich einen pekuniären Vorteil zu verſchaffen? Wer 
ſo urteilt, geht mit ſehendem Auge blind durch die Welt. Die Not der Zeit 
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hat die Imker und die Imkerverbände zuſammengeführt. Auch die Bienenzucht 
kann ſagen: Feinde ringsum! Unverſtand und Unkenntnis, Neid und unlauterer 
Wettbewerb, Seuchen und Mißernten, mangelnder geſetzlicher Schutz unſerer 
Arbeit und unſerer Erzeugniſſe drohen die Bienenzucht zu vernichten. Alle 
Berufsſtände ſchließen ſich zu einer einheitlichen Vertretung ihrer Lebensfragen 
zuſammen. Nur die Bienenzucht bot das traurige Bild innerer Zerriſſenheit 
und gegenſeitiger Zerfleiſchung. Dieſe Not der Zeit hat die Einheit gebieteriſch 
gefordert. Der in Frankfurt a. M. errichtete ſtolze Bau iſt nichts künſtlich ge⸗ 
machtes, er iſt der Abſchluß einer langjährigen Entwicklung, er iſt aber auch 
zugleich der Beginn einer neuen Zeit, denn nicht zu ſanfter; Ruhe und be⸗ 
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Bienenſtand in Winterpackung. 


ſchaulichem Daſein ſoll die neue Vereinigung geſchaffen ſein, ſondern zur Arbeit, 
zum Kampfe, zur zielbewußten, ſtets vorwärtsſchreitenden Förderung unſerer 
gerechten Sache. Wichtige Kulturgüter unſerem Vaterlande zu erhalten, materielle 
und ſittliche Werte zu ſchaffen, die Bienenzucht und das Verſtändnis derſelben 
zu vertiefen und geſetzliche Anerkennung und Schutz für Arbeit und Erfolg 
derſelben durchzuſetzen, das iſt die Aufgabe der „Vereinigung“. Wird die 
Vereinigung dieſer Aufgabe gewachſen ſein? Alsbald nach ihrer Gründung iſt 
ſie in eine harte Prüfung geſtellt worden. Die gewaltigen Fragen unſerer Tage 
um Sein und Nichtſein des deutſchen Volkes, die harte Gegenwart und die 
bange Sorge um die Zukunft läßt die Fragen der Imkerei als geringfügig und 
nebenſächlicher Natur in den Hintergrund treten, und eine barbariſche Kriegs⸗ 
führung hat im Weſten und beſonders im Oſten unſeres Vaterlandes die Bienen⸗ 
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zucht faſt vollſtändig vernichtet, während anderſeits tauſende von Völkern wohl 
infolge mangelhafter Einwinterung das Frühjahr nicht erleben. 

ü Werden wir dieſen harten Schlag überwinden? Werden wir die Prüfung 
beſtehen? Jetzt wird es ſich zeigen, ob die Imkerei der Erhaltung wert, ob ſie 
im „Neuen Deutſchen Reiche“ der Pflege würdig iſt! Mit guter Hoffnung 
und frohem Mute ſchaue ich in die Zukunft. Die von allen Vereinen und 
Verbänden in die Wege geleitete und mit Treue gepflegte Liebestätigkeit, viele 
Zentner Honig, die aus unſerer Organiſation ſchon in die Lazarette und ins 
Feld gewandert ſind, geben mir die Hoffnung, daß auch zu Hauſe Nächſten⸗ 
liebe und Imkerfreundſchaft ſich der verwaiſten Völker annimmt und nach dem 
Kriege unſer Aufruf: „Kriegsfreiwillige vor zur Abſtellung der Not in Oſt und 
Weſt“ nicht verhallen, ſondern tauſendfaches Echo hervorrufen wird. Und doch 
wollen wir in dieſer „Erhaltung“ nicht ſtehen bleiben, ein Stillſtand bedeutet 
Rückſchritt. Stets neue Bataillone und neue Regimenter ſtellt unſer Volk aus 
ſeinem unerſchöpflichen Menſchenreichtum dem Feinde entgegen. Rund 160000 
Imker ſind in unſerer Vereinigung. Es könnte das Doppelte und mehr ſein, 
wären wir ſtets auf unſerem Platze! Der ſtändig ſich erneuernden Macht 
werden unſere Feinde erliegen. Auch wir werden je eher ſiegen, je größer die 
Zahl unſerer Mitglieder iſt. Neben dieſer Werbearbeit muß aber auch ein 
freudiges, ſelbſtloſes Mitarbeitenwollen ſtehen. Nur zu gern iſt der Deutſche 
geneigt, Vereine zu ſchaffen, Vorſtände zu wählen, große Fragen zur Löſung 
aufzuwerfen, ſcharf zu kritiſieren — aber in den ſeltenſten Fällen iſt er bereit, 
ſelbſt mitzuarbeiten! Können unſere Führer draußen vor dem Feinde allein 
ein Gefecht gewinnen? Nur die treue Mitarbeit bis zu dem letz ten Soldaten 
ermöglicht den Sieg. Iſt es bei uns anders? Schulter an Schulter, aus 
allen Teilen unſeres Vaterlandes, ohne Unterſchied des Alters, Standes, der 
Bildung, der Religion, der politiſchen und ſozialen Parteiſtellung ſtehen unſere 
Truppen vor dem Feinde. Daß wir doch von ihnen lernten, auch in Gegnern 
unſerer Betriebsweiſe, unſeres Syſtems, unſerer Lehre und Erfahrung ſtets mit 
Hintanſetzung aller perſönlichen Gereiztheit den Imkerfreund zu erkennen, der 

wie wir, doch auf ſeine Weiſe und mit ſeinen Kräften auch nur dem Ganzen 
dienen will. Daß wir uns zu dem Ausſpruche durchringen könnten: „Ich kenne 
keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Imkerbrüder!“ 

Unſere Sache iſt gerecht, rein und edel. Nur des Vaterlandes Wohl 
und Glück haben wir im Auge, wenn wir ihm in der Bienenzucht und durch 
die Bienenzucht hohe Kulturwerte ſchaffen und erhalten wollen. Darum ver⸗ 
zagen wir auch nicht. Wie ein gerechter Gott die gerechte Sache unſeres Volkes 
zu einem ſiegreichen Ende, führen wird, jo wird auch unſere Bienenzucht beſſeren 
Zeiten entgegen geführt werden, wenn wir nur als treue Arbeiter unſere 
Schuldigkeit tun. a 

Mit diefem erniten Willen, mit diefem felſenfeſten Vertrauen hinein ins 
Neue Jahr! Herzlich Glückauf! Gott ſegne unſer Volk! Gott ſchütze unſere 
Bienenzucht! Mit treuem Imkergruß | 

Profeſſor Frey, . 
Erſter Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Die Hörnerkrankheit unter den Imkern — eine gefährliche Seuche. 
8 . Von H. Freudenſtein. . 
In den Bienenzeitungen iſt ſeit alter Zeit immer viel Geſchreibſel ge⸗ 
weſen über die Hörnchenkrankheit der Bienen. In Wirklichkeit iſt das aber 
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gar keine Krankheit, ſondern eine ganz harmloſe Sache. Manche Blüten 
haben nämlich einen klebrigen Pollen, der ſo in der Blüte ſitzt, daß er der 
eindringenden Biene immer an eine beſtimmte Stelle des Kopfes kommt, ſo 
daß ſich zuletzt aus den übereinanderklebenden Pollenkörnern kleine Hörnchen 
auf dem Kopfe der Bienen auſbauen, die aber wieder abfallen, ſobald ſie 
trocken ſind. Ueber die Hörnerkrankheit unter den Imkern iſt aber noch gar⸗ 
nichts geſchrieben und doch iſt das eine ſehr gefährliche Seuche. 

Sie unterſcheidet ſich von der Hörnchenkrankheit der Bienen hauptſächlich 
dadurch, daß man bei manchen Bienen Hörner ſieht, obwohl in Wirklichkeit 
gar keine da ſind, während manche Imker ganz gefährliche Hörner tragen, die 
man aber mit den leiblichen Augen nicht ſieht. . 1 

Dieſe Krankheit äußert ſich nun in folgender Weiſe: Wenn irgend ein 
Imker in ſeiner Imkerei Erfolg hat, vor allen Dingen gute Honigernte macht, 
dann verbreitet ſich das bald in der Gegend. Hört nun ein geſunder Imker 
davon, dann wird er dem Imkerkollegen ſeinen Erfolg gönnen und beſtrebt ſein, 
von demſelben zu lernen. Hört aber von den Erfolgen ein Imker, der an 
der Hörnerkrankheit leidet, dann beißt ihn der Neid, er kann doch nicht zu⸗ 
geben, daß ein anderer mehr kann und mehr erntet, als er, und nun wird der Imker 
ſo hingeſtellt, als ob er ſeinen Erfolg mit unehrlichen Mitteln erreicht hätte. 
Früher, als hier und da noch ſo ein bißchen an Hexerei geglaubt wurde, da 
waren die von der Hörnerkrankheit befallenen Imker in ſolchem Falle gleich 
mit geheimnisvollem Gemunkel darüber bei der Hand, wie der andere erfolg⸗ 
reiche Imker ſich „Räuber“ auf ſeinem Stande zöge, die nun den anderen 
in ihre Stöcke drängen, ihnen den Honig wegholten und ihn ihrem Herrn 
zuſchleppten. Das „Hornvieh“ wußte natürlich auch, „wie das gemacht würde“, 
aber „ſo ſchlecht wäre er nicht, daß er ſo etwas mache“. In neuerer Zeit, 
wo die Hexen glücklich ausgeſtorben ſind, da haben unſere Hornträger nun 
glücklich eine neue Sache gefunden, den erfolgreichen Kollegen gehörig ſchlecht 
zu machen. Wenn heute ein Imker guten Erfolg hat, dann beißt jo und ſo 
viele andere auch ſofort wieder der Neid, ſie können doch nicht zugeben, daß 
der andere mehr kann als ſie, „was der weiß, das wiſſen ſie ſchon lange, aber 
fie find nur nicht fo ſchlecht, daß fie es auch machen“ — der andere füttert 
eben Zucker und „der kommt ihnen nicht auf den Stand“. 

Die Seuche würde ſich auch äußern, wenn es keine Zuckerfütterung gäbe, 
ſie ſitzt eben in ſo und ſo vielen Imkern und wenn irgend wo ein Imker 
gute Erfolge hat, dann kann er ganz ſicher ſein, daß er hinter ſeinem Rücken 
unter den Nichtimkern durch dieſe „hornkranken“ gehörig ſchlecht gemacht wird. 
Deshalb wollen und müſſen wir uns mit dieſer Seuche doch einmal gründlicher 
beſchäftigen. Darum wollen wir unterſuchen, worin denn dieſe Krankheit ihre 
Urſache hat und was wir dagegen tun können. 

Die Wurzeln der Krankheit erkennen wir vielleicht klarer, wenn wir 
etwas über hundert Jahre in der Kulturgeſchichte zurückblättern, weil da dieſe 
Erſcheinungen ſtärker und klarer hervortreten. Wenn vor 150— 250 Jahren 
irgend ein Menſch beſſeren Erfolg hatte, als ſeine Mitmenſchen, dann ging 
ſofort das Gerede los, daß er im Bunde ſtände mit „dem böſen Feinde“, von 
ihm hatte er die geheimen Künſte, die ihm den Erfolg verſchafften. Das 
Gerede wuchs dann lawinenhaft, bis es zuletzt gewöhnlich ſeinen Abſchluß mit 
einer gerichtlichen Verhandlung, einem Hexenprozeſſe, fand. Ich habe mir die 
große Mühe gemacht, die Akten von einer ganzen Reihe von Hexenprozeſſen 
auf dem Staatsarchiv in Marburg durchzuarbeiten. Es iſt hier nicht der 
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Platz, auf dieſe an ſich hoch intereſſanten Sachen einzugehen, ich will mich 
darum ganz kurz faſſen: Neid und Dummheit, das iſt der Boden, aus dem 
das Unkraut hervorwächſt. Dazu kommt dann die Heuchelei, die ſo gern mit 
Tugenden prahlt, die der Betreffende gar nicht hat. 

Neid und Dummheit, das ſind auch die tiefen Urſachen unſerer Horn⸗ 
krankheit. Dummheit an und für ſich iſt halb ſo ſchlimm, deshalb ſagt auch 
der ſchnodderige Berliner: „Dumm geboren werden, dat is keene Schande, 
awer dumm ſterben!“ Wenn ein Menſch halt ein biſſel dumm iſt und weiß 
das, dann ſucht er Belehrung und da kann er ein ganz nützliches, recht an⸗ 
genehmes Mitglied der Geſellſchaft ſein, aber wenn ein Dummkopf den Klugen 
ſpielen will, der wird gefährlich und beſonders dann, wenn der Neid bei ihm 
feſtſitzt, wie das gewöhnlich der Fall iſt. Bei einem ſolchen Patienten hilft 
alle Belehrung nicht, der muß einfach feſt an die Hörner geſchlagen werden, 
das iſt das einzig wirkſame Rezept. | 

Kommen wir nun wieder zu unſerer Imkerei insbeſondere: Daß ich mit 
meiner Zuckerlehre Widerſtand finden mußte, als ich vor mehr als einem 
Vierteljahrhundert damit ankam, das liegt in der Natur der Sache, es unter⸗ 
liegt alles dem ewigen Beharrungsgeſetz und ehe ſich etwas Neues Bahn bricht, 
das verlangt Kraft und Zeit. Aber nun hat man genug Zeit gehabt, es hat 
ſich auch längſt erwieſen, daß ich recht hatte: der Zucker iſt in der Imkerei 
heute ganz unentbehrlich geworden. Zuerſt hat ſich die Erkenntnis durchgeſetzt, 
daß er das einzige wirkſame und ſicherere Mittel zur Verhütung und Heilung 
der Ruhr ſei. Dann hat ſich auch erwieſen, daß er bei der Frühjahrstreib⸗ 
fütterung genau dieſelben Dienſte tut und noch beſſere, als der Honig ſelbſt. 
Gerade die Berufsimker in Hannover ſind es, die heute ſtatt des Honigs den 
Zucker bei der Treibfütterung gebrauchen. Damit ſparen ſie Geld, bekommen 
die Faulbrut nicht auf den Stand, die mit dem Stampfhonig gar zu leicht 
verbreitet wurde und die Völker entwickeln ſich bei dem Zucker genau ſo gut, 
wie beim Honig. | | 

Wenn darum noch hier und da Leute auftreten und große Töne gegen 
die Zuckerfütterung reden, ſo leiden die eben an der ganz gefährlichen Horn⸗ 
krankheit. Die moderne Imkerei kann den Zucker nicht entbehren und wenn 
da Leute, die den Zucker gebrauchen und zwar richtig gebrauchen, zur Ein⸗ 
winterung und zur Treibfütterung, aber nicht zur direkten Honigproduktion, 
und wenn dann dieſe Leute die unausbleiblihen guten Folgen in beſſeren 
Honigernten haben, dann müffen fie eben gegen die hornkranken Imker geſchützt 
werden. Mit dem Gerede gegen die Zuckerfütterei wird nämlich nicht bloß 
dem geſchadet, den der Neid des einzelnen Hornkranken gerade treffen will, 
nein, die ganze Imkerſchaft kommt durch dieſe Redereien in Mißachtung beim 
Publikum und das ganze Gewerbe der Imkerei leidet dadurch gehörig. Des⸗ 
halb iſt es an der Zeit, daß man das heuchleriſche und dumme Gerede nicht bloß 
nicht mehr mitmacht, um ja nicht in den Verdacht zu geraten, daß man „auch 
ſo einer“ ſei, ſondern daß man den Leuten gehörig an die Hörner klopft und 
ihnen ſagt: laßt euer dummes Gerede, den Zucker können wir nicht entbehren 
und wenn ihr das nicht wißt, dann ſeid ihr gehörig hinter dem Monde zu 
Hauſe. An dem dummen Gerede liegt ſonſt wenig, das Rechte, Gute und 
Wahre bricht fich doch die Bahn, aber durch das dumme Gerede wird der 
ganzen Imkerei gehörig geſchadet. ; 

Damit für heute Schluß. Auf andere Formen der Hörnerkrankheit unter 
den Imkern komme ich ein andermal. 
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Praktiſche Winke über Benutzung der Belegſtationen. 
Vortrag auf der Wanderverſammlung in Preßburg 1914. | 
Von Stadipfarrer A. Schweizer. Stopfheim. 

Wer zeitgemäß die Bienenzucht betreiben will, muß auf gute Nachzucht 
ſehen. Früher ſah man bloß auf Abſtammung der Königin aus einem ſehr 
guten Zuchtvolk mit günſtigem Honigertrag und kümmerte ſich wenig um die 
männlichen Zuchttiere, die Drohnen. Heute dagegen iſt man beſtrebt, die jungen 
Königinnen nur von erſtklaſſigem Drohnenmaterial befruchten zu laſſen und hat 


deshalb beſondere Belegſtationen mit vorzüglichen Dröhnerichen eingerichtet. Bei 


uns in Baden ſind bereits gegen 40 ſolcher Stationen im Betrieb. Sie ſtehen 
unter Aufſicht des Landesvereins und erhalten ſtaatliche Beihilfe, wenn ſie der 
Oeffentlichkeit dienen und ihrem Zweck entſprechen. Unſer Zuchtziel iſt die 
Reinzucht der bodenſtändigen Landraſſe, deren Vorzüge allgemein anerkannt 
find. Wir haben mit dieſen Belegſtationen ſchon recht ſchöne Erfolge erzielt; 
von Jahr zu Jahr werden dieſelben zahlreicher beſchickt. Allerdings werden 
dabei auch immer wieder Fehler gemacht, auf die ich Sie hinweiſen möchte, 
indem ich Ihnen, meine Herren, zeige: Was muß der praktiſche Züchter wiſſen 
und befolgen, wenn er die Belegſtation mit Erfolg benutzen will? 

Naturgemäß darf bei uns nur zur Schwarmzeit gezüchtet werden. Später 
werden die Belegſtationen geſchloſſen. Nur die bodenſtändige Landraſſe wird 
zur Belegſtation zugelaſſen. Ä 

1. Die junge Edelkönigin. Der Zuchtſtoff muß einem bewährten 
Raſſenzuchtvolk entnommen und im ſchwarmreifen Volk erbrütet ſein. Ein Tag 
vor dem Ausſchlüpfen wird die reife Edelweiſelzelle in das Zuchtvölkchen ver⸗ 
ſchult. Sorgfältige Behandlung derſelben iſt Hauptſache: ſie darf nicht zu früh 
verſchult, nicht verkühlt, nicht erſchüttert oder auf den Kopf geſtellt werden, 
ſonſt iſt an eine Edelkönigin kaum zu denken; fehlerhafte Füße, Krallen und 
Flügel ſind meiſt die Folge der ſo gemachten Fehler. 

‚DIE die Königin am folgenden Tage geſchlüpft — es iſt außerordentlich 
wichtig, daß ſie in der Schwarmtraube geboren wird! — bleibt ſie mit ihrem 
Völkchen noch einen Tag im Dunkelarreſt. Am folgenden Abend wird dann 
das Völkchen abſeits des Bienenſtandes fliegen gelaſſen und dabei die Königin 
unterſucht, ob ſie tadellos und zur Nachzucht geeignet ſei. Schöne ſchlanke 
Geſtalt, einheitliche dunkle Farbe, ſtarke Bruſt und hochgeſtellte fehlerloſe Beine 
und ebenſolche Flügel ſind die Wahrzeichen einer Edelkönigin. Königinnen, 
welche dieſen Anforderungen nicht entſprechen, werden nicht zur Belegſtation 
zugelaſſen. Ganz verkehrt aber wäre es, Völkchen mit reifer Weiſelzelle oder 


ungeprüfter Königin zur Belegſtation ſchicken zu wollen. 


Mit Recht wird verlangt, daß bei dieſer Unterſuchung die jungen Köni⸗ 
ginnen große Energie, das iſt lebhafte Bewegung, zeigen. Solche mit mattem, 
ſchleppenden Gang werden nie recht leiſtungsfähig und ſind auch dem Volke 
nicht recht ſympatiſch. Ä 

Doch gehen unſere Anſprüche an die junge Edelkönigin noch weiter. Wir 
wollen eben bis zur Konſtanz und Einheit in Farbe, Eigenſchaft und klimatiſcher 
Beziehung vollſtändig durchgezüchtete Stämme. Deswegen ſoll die junge Edel⸗ 
königin in all dieſen Fragen dem Dröhnerich möglichſt konform ſein. Die große 
ſchwarze Biene ſoll nur mit ſolcher, die kleine braune nur mit dieſer gepaart 


werden. Auf dieſe Weiſe erhalten wir gute und tadelloſe Zuchtſtämme und 


verbinden jo Wahl: und Raſſenzucht. Auch kann ohne Schaden das weibliche 
Zuchtmaterial direkt dem Dröhnerich entnommen werden (Inzucht), wenngleich 


26 Praktiſche Winke über Benutzung der Belegſt ation. 


ſolche nicht jahrelang ‚ohne Blutaufſriſchung fortgeſetzt werden ſoll. In den 
erſten Geſchlechtern wird es nie fehlen an Rückſchlägen und Ausartungen nach 
den Mendelſchen Vererbungsgeſetzen. Dagegen wird ſtändiges Prüfen und 
Sichten, d. i. rechte Wahlzucht, uns zur vollendeten Raſſen⸗ und Reinzucht 
führen. | 

| 2. Das Zuchtvölkchen und jeine Wohnung. Es iſt bekannt, daß 
von der Amme ſich manche Eigenſchaften auf das Kind vererben. Dieſer Satz 
gilt auch in der Bienenzucht. Es iſt darum gar nicht gleichgiltig, wie das 
Zuchtvölkchen, das der jungen Edelkönigin Ammendienſte zu leiſten hat, zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Es muß vor allem Bienen haben aus ein und demſelben 


Volke, nicht von verſchiedenen Stöcken zuſammengewürfelt ſein. Alte Bienen 


ſind untauglich zu unſerm Zweck, weil ihnen die Brutluſt fehlt, ebenſo zu viele 
friſch geſchlüpfte Bienen. Am beſten werden die Bienen von friſch bedeckelten 
Brutwaben abgefegt, das find gute Ammen, wenn ſie auch gut genährt find; 
Hungerleider ſind unbrauchbar zum Ammendienſt. | 
Dieſes Zuchtvölkchen darf nicht zu ſchwach an Bienen fein, da es ſonſt 
nicht genügend Wärme entwickelt und mutlos wird, aber auch nicht zu volk⸗ 
reich, damit es bei baldigem Platzmangel nicht auszieht. Man rechnet für 
unſere gewöhnlichen Befruchtungskäſtchen etwa 300 Gramm geſättigte Bienen, 
welche dasſelbe etwa knapp zur Hälfte füllen. Dieſe Käſtchen bekommen keinen 
Bau, dagegen etwa 600 Gramm feſten Honig, mit Staubzucker zum fog. Honig⸗ 
teig geknetet, in den Futterraum. Zuckerwaſſer oder feſter Zucker iſt für ein 
Zuchtvölkchen ebenſo ungenügend wie eine Waſſerſuppe für eine ſtillende Mutter. 
Das erwähnte Befruchtungskäſtchen iſt recht handlich und leicht zu 
transportieren, aber auch das alte Zuchtkäſtchen iſt nicht zu verwerfen. Das⸗ 
ſelbe wird mit 2— 3 Halbrähmchen ausgerüſtet, eines mit auslaufender Brut, 
eines mit dem nötigen Honig und Pollen (und event. ein drittes mit leerem 
Bienenwachs). In die obere Mitte der Wabe iſt eine derartiger Einſchnitt zu 
machen, daß die eingeſetzte Weiſelzelle ringsum von Bienen belagert und ge⸗ 
nügend erwärmt werden kann. Wärme, gutes und genügend Futter und ent⸗ 
ſprechender Raum ſind Hauptbedingungen. Wo dieſe fehlen, ziehen die kleinen 
Völkchen gerne aus. — Selbſtverſtändlich muß für genügende Lüftung zum 
Transport geſorgt ſein. | | 
3. Der Transport zur Belegſtation. Wer die Belegſtation beſchicken 
will, muß den Leiter derſelben rechtzeitig benachrichtigen. Am beſten geſchieht 
der Transport am ſpäten Abend oder frühen Morgen — nicht als Bahn⸗ oder 
Poſtſtück, ſondern durch einen beſonderen Träger. Vor dem Transport ſollte 
das Völkchen am Vorabend einen Ausflug gehalten und ſich gereinigt haben. 
Ein ſolcher Ausflug beruhigt die Bienen ſehr und erleichtert weſentlich den 
Transport. Die Aufſtellung auf der Belegſtation geſchieht nur durch den Chef 


oder Leiter derſelben. Dieſer hat zuvor die Zuchtkäſtchen zu unterſuchen, ob 


ſie richtig gebaut, warmhaltig (mit Watte) verpackt, richtig bevölkert, genügend 
verproviantiert nnd drohnenfrei find und ob die Königin allen oben beſchriebenen 
Anforderungen entſpricht. Sind Käſtchen, Völkchen und Königin nicht ganz 
einwandfrei, ſo darf das Völkchen nicht auf der Belegſtation aufgeſtellt werden. 
' Als allgemeine Regel gilt: „Während der Flugzeit der jungen Königinnen 
darf niemand die Belegſtation betreten.“ Nur im Beiſein des Leiters dürfen 
Zuchtvölkchen aufgeſtellt oder abgeholt werden. Die gegenſeitige Entfernung 
der Zuchtvölkchen auf der Belegſtation ſoll wenigſtens 1 ⅛ Meter fein; die 
Flugrichtung darf die des Dröhnerichs nicht kreuzen. | 
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Sobald die Edelkönigin die Eierlage begonnen hat, alſo richtig begattet 
iſt, erhält der Raſſezüchter Nachricht zum Abholen des Zuchtvölkchens. Am 
beſten geſchieht dies abends; dabei iſt wieder jede Erſchütterung und Beun⸗ 
ruhigung des Völkchens zu vermeiden. Andern Tags wird die Edelkönigin 
verſchult in vorher entweiſelte Völker (am beſten im Schwarmkaſten). 

Nun heißt es, ein ſolches Edelvolk gut pflegen. Genaue Buchführung 
über jede Raſſekönigin muß vom Züchter ebenſo verlangt werden wie vom 
Leiter der Belegſtation; denn nur ſo kann der Wert und Erfolg der Beleg⸗ 
ſtation feſtgeſtellt werden. Ueber den Erfolg iſt dem Landesverein zu berichten. 

Unſer badiſcher Landesverein für Bienenzucht gibt ſich alle Mühe, die 
Raſſenzucht in jeder geeigneten Weiſe zu fördern und ſo die einheimiſche Bienen⸗ 
zucht zu heben. Wenn es gelingt, der bodenſtändigen Landraſſe wieder zum 
Sieg zu verhelfen, dann werden auch wieder beſſere Zeiten für unſere badiſchen 
Imker kommen. Es iſt Wahrheit und allgemeine Erfahrung, daß dieſe Land⸗ 
raſſe ihre großen Vorzüge hat in bezug auf Honigertrag, Brutentwicklung, 
Langlebigkeit, Schwarmträgheit und Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheit und 
ſchädliche Witterungseinflüſſe. 

u Was für uns Süddeutſche von der bodenſtändigen Landraſſe gilt, gilt 
wohl jedem Lande. Unſer Herrgott müßte ein Stümper ſein, wenn er nicht 
jedem Lande die ihm paſſende Bienenraſſe urſprünglich gegeben hätte. Sorgen 
wir alſo dafür, daß dieſe vom Schöpfer gegebene Landraſſe wieder zu ihrem 
Rechte kommt. Damit leiſten wir der einheimiſchen Bienenzucht die beſten Dienſte. 
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Um unſeren Soldaten und ihren Angehörigen einen Dienſt zu leiſten, 
halten wir die nachſtehenden Sachen vorrätig und ſind bereit, dieſelben ver⸗ 
packt und frankiert an die Soldaten zu ſenden, deren Adreſſen uns angegeben 
werden, wenn die betreffenden Geldbeträge mit der Beſtellung eingehen. Zur 
Beſtellung genügt die Angabe der Nummer mit der der Bedarfsartikel nachſtehend 
bezeichnet iſt. Das Geld kann mit Poſtanweiſung oder auch mit Papiergeld 
in Briefen eingeſandt werden. Nr. 4a: Ein Kocher mit 40 Heiztabletten. 
Preis 1 Mk. Der Kocher läßt ſich zuſammenlegen und iſt dann ſo klein und 
leicht, daß er bequem in der Weſtentaſche zu tragen iſt. Auf den Kocher ftellt. 
der Soldat ſeinen Trinkbecher mit Waſſer, legt eine Heiztablette darunter und 
zündet fie an, die gibt eine jo kräftige Flamme, daß er mit 2— 3 Heiztabletten 
den Becher zum Kochen bringt. Nun kann er ſich darin Kaffee, Tee, Kakao 
bereiten. Zu dem Zwecke liefern wir: | 


Nr. 1: Mit feinen gemifchten Keks, 65 Pfg. 
Nr. 2: Mit 12 La. Teetabletten und 1 Flaſche Rumverſchnitt, 85 Pig 
Nr. 3: Mit 10 Kokaowürfeln Marke „Fels“, mit Milch u. Zucker, 1,20 ME 
Nr. 4: 10 1 40 Heiztabletten. 12 Kaffeetabletten und Zucker, 
1,4 

Nr. Aa: Dasſelbe ohne Kaffee und Zucker, 1 Mk. | 
Nr. 5: Mit 6 Feldlampen (leuchtet und heizt ca. 3 Stunden), 1 Mk. 
Nr. 6: Mit Militärſchreibzeug (Tinte und Feder) in Form eines Feuer⸗ 


zeuges, 1 Mk. 

Nr. 7: Mit 1 Wärmeöfchen und 8 Kohlen, 2,50 Mk. 

Nr. 8: Mit Meſſer, Gabel, Löffel, Scheere u. Luntenfeuerzeug, 2,50 Mk. 
Nr. Sa: Mit Meſſer, Scheere und Luntenfeuerzeug, 1,50 Mk. 
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Nr. 9: Mit Kognak⸗, Arak⸗, Rumverſchnitten und dergl., 85 Pfg. 

Nr. 10: Mit 20 guten Zigarren, 2 Mk. 

Dieſe Sachen kann ſich der Empfänger in ſeinem Becher nach Belieben kochen. 
Wer es will, kann den gemahlenen Kaffee und den Zucker ſeinem Angehörigen 
direkt ſenden. Der Kocher mit den Heiztabletten iſt die Hauptſache und ſehr praktiſch. 


Liebesgaben. 


Es gingen weiter ein: Birnbrick in Friedewalde 5 M. Seraphin in Jamm 5 M. Saure 
in Helmſcheid 2 M. J. Riediger in Raunau 3 M. J. Preisl in Felsbach 2 M. K. N. N. 
1 M. Paul Moſſe in Kopnitz 3 M. A. Woyciechowsky in Gr.⸗Oſten 2 M. L. Lukas in 
O berredwitz 4 M. Chr. Raspe in Oberredwitz 2 M. Thunert in Steinhenterode 2 M. Wieſe 
in Altenwalde 5 M. Andr. Zürl in Unterwinterbach 3 M. P. N. Rau in Cönen 2 M. 
Andr. Joh. Thiem in Wunſiedel 3 M. Lud. Hirtereiter in Oberwalting 4 M. Paul in Schön⸗ 
ſtein 3 M. Joh. Kubeſſa in Ludgerstal 1 M. Hauptlehrer A. Pitlak in Cwiklitz 2 M. 
P. Aumann in Horas 2 M. Buch in Lebenhan 2 M. Oppermann in Freienhagen hat 45 
Pfund Honig an verſchie dene Lazarette geſandt. Kleeberg in Ellrich 2a M. R. Günther in 
Frankenberg i. Sa. 2 M. Traugott Schulz in Nimbſen 2 M. H. verw. Brocke in Schalks⸗ 
mühlen 3 M. Schlegel in Biiterfrld 3 M. Otto Schulz in Berlin-Schöneberg 2 M. Lehrer 
Grus in Macznik 2 M. Brandtner in Schmeckennen 3 M. Jarzombek in Czerwentzütz 2e M. 
Marburger Bienenzüchterverein 30 M. Beyer in Hamburg⸗Lgh. 2 M. Lehrer Wurbs in 
Hollemen 3 M. K. Großkopf in Ducherow 2 M. Herber in Niederkalbad 2 M. Lehrer 
Kunze in Heinersdorf 2 M. Bisher zuſammen 120 M. De | 


Srvagetaften. 
8 Wenden Sie Abſperrgitter im Breitwaben⸗ 
> ſtocke an? 
2 Antwort: Ich gebrauche allerdings keine 
w- feſten Schiede mehr, ſondern nur Deckbrettchen, 
denn es iſt außerordentlich bequem, wenn man 
ein Volk auseinander nimmt und kann dann, 
je tiefer man eindringt. ein Deckbrettchen nach 
dem andern fortnehmen. Die Deckbrettchen find 
wohl eiwas weniger warm, aber im Herbſt lege 
ich rechtzeitig Filzdecken auf. Der Zugang zum 
Honigraum iſt wohl auch am beiten an der 
8 8 Stirnwand, damit die mit Honig beladenen 
Bienen nicht durch das ganze Volk brauchen. 
1 1 Sie rücken darum ihren Schied etwa 1 em von 
der Stirnwand ab oder ſchneiden einen Durch⸗ 
gang ein. 
Frage: atte an eine Firma in einer 
Blechdoſe, 375 fe von Fabriten empfohlen 
b | wird, 60 Pfund kandierten Honig geliefert. 
Frage: Don einem Fabrikanten bezog Jetzt bekomme ich von der Firma den Beſcheid, 
ich Breitwabenſtöcke, die nach feiner Ver- daß die Büchſe defekt wäre und beim Erhitzen 
fiherung nach Ihrem Syſtem gearbeitet fein | Waſſer in den Honig gelaufen wäre, er ſtehe 
ollen. Sie haben zwei Etagen, beide durch] zu meiner Verfügung. Kann ich in dieſem 
ein bewegliches Schiedbrett, aus einem Stücke] Falle verantwortlich gemacht werden und muß 
beftehend, getrennt. In dieſem Schiedbrette |ich das für den Honig ſchon empfangene Geld 
befindet ſich rechts in der Mitte, d. h. von | wieder zurückzahlen d | 
vorn nach hinten und von rechts nach links Antwort: Wenn der Blechkübel von vorn⸗ 
gerechnet, eine 10cm lange und 8 cm breite herein bei Ihnen undicht geweſen wäre, ſo wäre 
Deffnung mit paſſendem Deckel. Iſt diefe | Ihnen ja der Honig ausgelaufen. Der Kübel 
Geffnung der Aufgang zum Honigraume und | it alſo offenbar auf der Reiſe oder beim Em⸗ 
müßte dieſer ſich nicht an der Stirnwand des | pfänger defekt geworden, das konnten Sie aber 
Stodes befinden? Oder ift die Heffnung nicht wiſſen, das konnte nur der Empfänger 
nur zur Fütterung da. An der Stirnwand merken. Wenn er nun den zerbrochenen Kübel 
befindet ſich kein Aufgang zum Honigraum. in Waſſer ſtellte und jo den Honig verbarb, fo 
Entſpricht dieſe Einrichtung Ihrem Spſtem d | ift das feine Sache. Ä 


Verſchiedenes. 


Frage: Ich würde gern im Frühjahr, 
wenn die Ueberwinterung gut iſt, 1— 2 Breit⸗ 
wabenvölker für Oſtpreußen geben. Wie 
läßt ſich das bewerkſtelligen d 

Antwort: Solange der Oſten noch nicht 


vollſtändig gegen Ruſſeneinfälle geſichert iſt, ſchcken 


wir natürlich keine Bienen dorthin, wir wollen 
den verdammten Kerlen keinen neuen Honig lie⸗ 
fern. Es wird ſich überhaupt, ſolange der Krieg 
währt, der Verſand dorihin nicht ausführen laſſen, 
weil die Bienen in der Kriegszeit zu lange unter⸗ 
wegs ſein müßten. Aber ich erwarte, daß jeder 
meiner Abonnenten in dieſem Jahre ein Mutter⸗ 
volk oder einen Schwarm bereititellt und gut 
verpflegt, und ſowie dann Frieden kommt, teile 
ich dann jedem mit, wohin er ſein Volk zu ſchicken 
hat. Was da nicht für Oſtpreußen nötig iſt, 
bekommen unſere Invaliden, die Bienenzucht be⸗ 
ie wollen. Das iſt eine Ehzenpflicht für 
jeden. 


Frage: In Ihrem Artikel im Dezember⸗ 
heft verwerfen Sie das Flugloch im Honig⸗ 
raum. Bei verſchiedenen Beſprechungen Ihres 
Breitwabenſtockes forderten Sie jedoch durch⸗ 
aus ein eigenes Flugloch für die obere Etage 
(Honigraum). Iſt nun dieſe Forderung für 
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Antwort: Wenn Sie den Korb im Früh⸗ 
jahr ſchneiden, d. h. ihm die Hälfte der Waben 
fortnehmen, jo bekommt er noch mehr Platz zu 
Drohnenbau. Das Beſchneiden iſt auf alle Fälle 
unnütz. 


Frage: Kann der Laie Wachs auf Un⸗ 
verfälſchtheit mit Erfolg ſelbſt unterfuchen ? 
wie verfährt man hierbei? Oder an welche 
Stelle wendet man ſich um Unterſuchung? 
Wie hoch find die Koften einer ſolchen Unter» 
ſuchung d 

Antwort: Wachsunterſuchung iſt recht um⸗ 
ſtändlich, ſie koſtet mindeſtens 20 M. Der Laie 
erkennt Wachs am beſten am Geruch, beſonders 
wenn man es auf eine heiße Platte wirft; da 
riech! Wachs angenehm und die Fälſchungen 
ſtinken nach Fett. 


Frage: 1. Ich will meine Bienenſtöcke 
mit Gelfarbe anſtreichen. Iſt der Geruch für 
die Bienen ſchädlichd 2. Wie erneuert man 


Dachpappe d 

Antwort: 1. Der Oelfarbengeruch ſchadet 
den Bienen nicht. Es muß aber zu einer Zeit 
geftrichen werden, in der die Bienen nicht fliegen, 
ſonſt beſchmieren ſie ſich mit Oelfarbe. 2. Dach⸗ 
appe wird erneuert, indem man ſie mit flüſſigem 


den Breitwabenſtock auf Grund obenbezeich⸗ | PAPP 


neten Artikels zurückgezogen d 

Antwort: Laſſen Sie nur ruhig das Flug⸗ 
loch im Honigraum. Halten Sie es aber für 
gewöhnlich dicht mit Papier und einem paſſenden 
Holzklötzchen geſchloſſen. Wollen Sie dann ein⸗ 
mal im Honigraum ein Reſervevolk überwintern, 
dann iſt das verſtopfte Flugloch leichter auf⸗ 
gemacht als ein neues eingeſchnitten. 


Frage: Ich habe ca. 1¼ Sentner mit 
Petroleumgeruch behafteten Zucker für 5 M. 
erworben. 
für die Bienen zur Herbſtfütterung genießbar 
zu machen d 

Antwort: Wie bekannt, nehmen die Bienen 
auch ohne Schaden Zucker, der mit Tieröl ver⸗ 
gällt wurde. Das iſt ſo ziemlich das ſcheußlichſte 
Stinfzeug, das es überhaupt gibt. Da ſchadet 
es natürlich auch nicht, wenn etwas Petroleum 
an den Zucker kommt, denn alle dieſe Oele 
ſchwimmen beim Auflöſen des Zuckers ſofort an 
die Oberfläche und laſſen ſich da leicht abſchöpfen. 

Srage: Ich habe ein Korbvolf, das den 
Korb nicht ganz ausbaute. Soll ich diefen 
Korb im Frühjahr ſchneiden laſſen, oder hat 
es nichts zu ſagen, wenn ich das Volk im 
Frühjahr gleich weiterbauen laſſe d 


Gibt es ein Mittel, den Zucker 


Teer beſtreicht und dann Sand auf den Anſtrich 
wirft. ö 
Frage: Bei einem meiner Dölker iſt das 
Kiffen hinter dem Fenſter naß. Sitzt das 
Volk zu warm | 
Antwort: Wenn ſich Näſſe im Stocke bildet, 
ſo iſt das ſtets ein Zeichen, daß der Stock nicht 
warm genug verpackt iſt. Es müßte denn Heu 
oder Grummet zur Verpackung genommen wor⸗ 
den ſein, das wird nämlich auf alle Fälle im 
Bienenſtock naß, weil es Feuchtigkeit anzieht. 


Frage: Sind die Sonnenwachsſchmelzer 
zweckmäßig? 
Antwort: Nach meinen Erfahrungen ſind 
die im Handel erhältlichen Sonnenwachsſchmelzer 
mehr Spielzeug als wertvolles Imkergerät. 


Frage: Iſt der ungereinigte gelbe Rüben⸗ 
zucker aus der Zuckerfabrik als Bienenfutter 
geeignet d N 

Antwort: Der ſogenannte Rohzucker darf 
zur Einwinterung nicht verwandt werden. 


Frage: Liefert die Haſelnußblüte Honig, 
fie hat doch viel Pollen? | 

Antwort: Die Haſelnußblüte liefert nur 
Pollen. 


Ver ſ ch ĩ 


Was ich auf einer Imker⸗Gauverſa 
| s mm⸗ 
lung erlebte. Entgegnung auf den acer 


von Lehrer Schulz, Kreuz a. d. Oſtbahn, der 
unter der gleichen Ueberſchrift in Nr. 11, Jahrg. 
„Neuen Bienenzeitung“ erſchienen iſt. 
Mancher Leſer jenes Berichtes iſt gewiß nicht 


1914, der 


e denes. 


aus dem Staunen herausgekommen, was joldy 
ein unfähiger Schriftleiter einer Bienenzeitung, 
weit dahinten, nicht weit von der ruſſiſchen 
Finſternis, alles an „Imkerweisheit“ verbrechen 
kann und welch unheimlichen Einfluß er auszu⸗ 
üben vermag. Ich muß geſtehen, mir, dem die 
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Verſchiedenes. 


„Liebenswürdigkeiten“ des Herrn Schulz ja in | Kreuzer Imker⸗Vereins, Herr P., auch uicht 
erſter Linie gelten, iſt es genau ſo gegangen. allein mit ſeinen zwei oder drei fehlgeſchlagenen 


Daß man aber ſo die Dinge auf den Kopf ſtellen 
darf, nur um dagegen zu Felde ziehen zu können. 
habe ich wirklich noch nicht gewußt. So weit 
reicht meine „Imkerweisheit“ auch heute noch nicht. 

Sachliche Meinungsverſchiedenheiten ſind hier 
nur der Grund für perſönliche Angriffe; denn 
Herrn Schulz iſt in der ganzen Verſammlung 
persönlich in keiner Weiſe zu nahe getreten worden. 
Wäre es geſchehen, würde er ſich in ſeinem Be⸗ 
richte ſchon genügend darüber beklagt haben. 
Dies geſchieht aber mit keinem Worte. Um ſo 
weniger iſt es zu verſtehen und zu entſchuldigen, 
daß er, und noch dazu in der jetzigen Zeit, grund⸗ 
los einzelne Perſonen und eine ganze Verſamm⸗ 
lung ernſter Männer bloßzuſtellen für gut hält. 
Selbſt die ſachlichen Angriffspunkte müſſen teil⸗ 
weiſe erſt geſchaffen werden. 

Trotzdem ſich Herr Schulz in ſo „freund⸗ 
licher“ Weiſe mit meiner Perſon beſchäftigt hat. 
obgleich ſich unſere Wege doch noch niemals ge⸗ 
kreuzt haben, verzichte ich gern darauf, ihm hier 
die gleichen „Aufmerkſamkeiten“ zuteil werden zu 
laſſen. Die ſachlichen Entſtellungen des Berichtes 
dürfen aber nicht unwiderſprochen bleiben. Auf 
jede Einzelheit einzugehen, muß ich mir wohl in 
Rückſicht auf den Raum verſagen. 

1. „Die Zuckerfütterung zum Winter ſei auf 
jeden Fall ſchädlich,“ ſoll ich behauptet haben. 
Das würde meiner Ueberzeugung widerſprechen, 
die ich wiederholt in Vorträgen und Artikeln 
(„Poſener Bienenwirt“ und „Praktiſcher Weg⸗ 
weiſer für Bienenzüchter“) zum Ausdruck gebracht 
habe. Davon war aber in der Debatte über⸗ 
haupt nicht die Rede, ſondern von dem Werte 
der ausſchließlichen Zuckerfütterung für 
die Ernährung der Bienenbrut im 
Frühjahr, wie ja auch aus den ſolgenden 
Ausführungen des Herrn Sch. klar hervorgeht. 
In Bezug hierauf fiel auch das Wort: „Zucker 
iſt auf jeden Fall Strohfutter für die Bienen,“ 
das, ganz aus dem Zuſammenhange geriſſen, an 
einer anderen Stelle wiedergegeben wird. Für 
den Winter genügt aber dieſes „Strohfutter“ 
zur Erhaltung des Lebens im Bienenvolke, ja, 

es hat gegenüber manchen Honigen noch feine 
Vorzüge. Lebenskräftige und wirklich leiſtungs⸗ 
fähige Bienen können aber wieder mit „Stroh⸗ 
futter nicht großgezogen werden. Dazu gehören 
Stoffe, die wohl im Honig und Pollen, nicht 
aber im Zucker enthalten ſind. „Dieſer Schaden“ 
des Zuckerfutters für die Frühjahrsernährung 
des Bienenvolkes beſteht ja eben darin, daß ihm 
die Aufbauſtoffe des Bienenkörpers fehlen, die 
nur durch reichliche Pollentracht im Herbſte und 
Frühjahre einigermaßen erſetzt werden. Es iſt 
aber keine neue Erfahrung für unſern Oſten mit 
ſeinen durchweg kühlen Frühjahren mit widrigen 
Witterungsverhältniſſen, daß die Pollenzufuhr 
wochenlang ſtockt und die nur mit Zuckervorräten 
versehenen Völker darum nicht vorwärts kommen. 
Deshalb ſteht der Vorſitzende des Dratzig⸗ 


Zuckervölkern, die hier in unſerer Frühtracht⸗ 
gegend beim Unklogieren im Herbſte auf neuen 
Bau natürlich nicht die Unmenge junger, un⸗ 
verbrauchter Bienen beſaßen, die wir in einem 
ſechspfündigen nackten Volke aus der Heide finden. 
Dieſes zahlreiche Jungvolk hat außerdem auch 
nicht bei Zuckerfütterung im Herbſte, ſondern 
bei Honigvolltracht in der Heide ſeine 
Lebenskräfte erhalten. 

2. Alle die Ausführungen des Berichterſtatters 
über die ſog. Ruhrhonige, von denen er ſich 
auch im letzten Teile noch nicht trennen Tann, 
ſind durch meinen Einwurf verurſacht worden, 
daß die Blatthonige trotz ihrer nicht ſeltenen 
Unbekömmlichkeit als Winternahrung der Bienen 
doch für den menſchlichen Genuß gut ſein können. 
Dabei wies ich auf den Fichtenhonig des Schwarz⸗ 
waldes und der Vogeſen hin, der ja wegen ſeiner 
Heilkraft viel gerühmt wird, und zwar geſchah 
dies im Anſchluß an die feine Aeußerung vom 
„Blattlaushonig“, den Herr Sch. geerntet hat. 
Daß es ſich nicht um die Winternahrung der 
Bienen handelte, geht ja auch klar aus den an⸗ 
geführten Sätzen hervor: „Was den Bienen 
unbekömmlich ſei, könne trotzdem (für den 
menſchlichen Genuß) gut ſein. So ſei 
Fichtennadelhonig ein ſehr guter Honig uſw.“ 
Die hier eingeklammerte Zweckbeſtimmung hat 
natürlich Herr Sch. weggelaſſen, auch nicht ver⸗ 
raten, was ſich hinter dem „uſw“ verbirgt; denn 
ſonſt hätte ja der folgende Einwand nicht ein⸗ 
mal den Schein einer Berechtigung gehabt. Selbſt 
ohne die nähere Zweckbeſtimmung in der zweiten 
Satzhälfte kann doch auch nur blinder Eifer dazu 
führen, zu behaupten, ich hätte das für die 
Bienen Unbekömmliche auch für die Bienen als 
„gut“, d. h. doch wohl bekömmlich, erklärt. 

3. Daß „Blatthonige“ — das Wort „Blatt⸗ 
laus honige“ iſt nach den neueren Forſchungs⸗ 
ergebniſſen Prov. Dr. Sorauers und anderer 
Gelehrter in ſeltenen Fällen zutreffend — auch 
immer die Ruhr in allen Gegenden und bei 
allen Völkern hervorrufen, dieſer weiteren Be⸗ 
hauptung des Herrn Sch. widerſpreche ich auch 
heute noch ganz entſchieden. Im Jahre 1912 
haben in der Provinz Poſen Ende Juni und 
im Juli die Bienen viel Blatthonig eingetragen. 
Weder ich noch Tauſende anderer Imker hielten 
es bei dem guten Ausſehen und Geſchmack des 
Honigs für notwendig, allen Honig aus dem 
Brutraume zu entfernen, und doch iſt mir im 
Frühjahr 1913 aus den monatlichen Berichten 
von über 30 Beobachtungsſtationen und auch 
ſonſt wenig von Ruhrfällen bekannt geworden. 
Wie ich auch in der Verſammlung hervorhob, 
wird nur in wenigen Gegenden Poſens Honig 
eingetragen, der als Rührhonig bezeichnet werden 
könnte. — Daß die Eigenart und Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit der Völker bei der Ruhrfrage 
eine Rolle ſpielt, iſt jedem einſichtigen Imker 
klar. Wo z. B. ruhige Völker keinen Schaden 


Verſchiedenes. 


nehmen, können leicht erregbar 
Nahrung krank werden. 
hat bei ſeinen „tauſend Stöcken,“ insbeſondere 
auf ſeinen Waldgütern, dasſelbe vielfach feſtge⸗ 
ſtellt. „Es liegt alſo nicht an der Nahrung 
allein,“ das habe ich behauptet, nicht aber, 
daß es bei der Ruhrfrage auf die Nahrung 
überhaupt nicht ankäme. Hätte das aber Herr 
Sch. zugeben wollen, dann hätte ja wieder der 
Grund gefehlt, ſeiner Entrüſtung Ausdruck zu 
geben. 5 
4. Die Klage über die Beſchränkung der 
Redefreiheit durch den Gauvorſitzenden K. muß 
doch recht eigentümlich berühren, wenn man da⸗ 
mit die eigenen Angaben des Herrn Sch. über 
ſeine vielen Einwände und Erklärungen vergleicht. 
Danach iſt er doch ſo oft zu Wort gekommen, 
daß er doch wirklich jeden Punkt hätte berühren 
können. Aber ganz gleich; der Vorſitzende hat 
auch einem andern Redner öfters das Wort er⸗ 
teilt, hat ſich ſogar vielſagende Blicke und Hand⸗ 
bewegungen erlaubt, alſo muß er auch ſeinen 
Teil abbekommen. „Pillen, die ſich ſchwer ver: 
dauen laſſen,“ ſoll er ſchlucken. Und warum? 
Weil er einmal vor Wochen eine ganz richtige 
Anweiſung gegeben hat, die aber leider nicht vor 
den Augen des „Anfängers“ Schulz Gnade fand. 
5. Die angeblichen Mitteilungen des Be⸗ 
obachters, „der offenbar nur die Wahrheit ſucht,“ 
auf ihren wahren Wert zurückzuführen, erübrigt 
ſich. „Offenbar“ iſt hier der Wunſch der Vaier 
des Gedankens geweſen. — Der Schlußſatz über 
das ſchleunige Verlaſſen der Verſammlung llingt 
ja recht überzeugend; zu meinem Bedauern muß 
ich aber ſelbſt hier zum Schluſſe noch einmal 
meinen ſo ſehr gerügten „Widerſpruchsgeiſt“ 
geltend machen und Herrn Schulz daran erinnern, 
daß wir beide nach Schluß der Verſammlung 
im Kreiſe mehrerer Imker uns noch einige Zeit 
unterhielten und er auch nachher noch etwa eine 
Stunde, anſcheinend mit ſeiner Familie, an einem 
Tiſche verweilte. 
Gr. Snowatzki, Poſen, 
Schriftleiter des „Poſener 1 
Anmerkung der Redaktion: Herr Sn. be⸗ 
ſchwert ſich, daß bei Herrn S. Schulz ſachliche 
Meinungsverſchiedenheiten nur der Grund zu 
perſönlichen Angriffen ſeien. Aber gerade die 
Erwiderung Sn. iſt voll von Sätzen, die ſachlich 
keinen Zweck haben, deren Zweck nur der iſt, 
den Gegner perſönlich zu kränken und zu ärgern. 
Was nun die Sache ſelbſt anbetrifft, ſo möchte 
ich folgendes jagen: Herr Snowatzki iſt mir 
ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten aufgefallen 
dadurch, daß er keine Gelegenheit verſäumt, wo 
er glaubt, dem Freudenſtein einen Hieb verſetzen 
zu können. Ich habe darin nur Konkurrenz⸗ 


neid und Unwiſſenheit jeher‘ können und deshalb B 


die Angriffe unbeachtet gelaſſen. So iſt er denn 
nun auch offenbar herbeigeeilt, als er erfuhr, 
daß Herr Schulz, ein offenkundiger Anhänger 
von Freudenſtein, in dem betreffenden Vereine 
einen Vortrag haften ſollte. Allem Anſchein nach 


auf derfelben | hat der Vorſitzende des Vereins Herrn Schulz 
Baron von Ehrenfels zu dem Vortrage eingeladen, 


dann den Herrn 
Su. herbeigeholt und nun im Verein mit dieſen 
alles mögliche mit Worten und Geberden getan, 
um den eingeladenen Gaſt keinen Anklang finden 
zu laſſen. Das iſt kein Kunſtſtück, auch nicht 
deutſcher Männer würdig. Herr Schulz hat 
auf die Einladung des Vereins hin ſich Mühe 
und Arbeit gemacht und nach beſtem Wiſſen und 
Können ſeine Darlegungen gemacht. Daß es 
da für Herrn Schulz ärgerlich iſt. wenn ihm 
ſeine ganze Mühe und Arbeit nun durch das Da⸗ 
zwiſchenreden des Herrn Sn. u. des Vorſ. zu nichte ge⸗ 
macht wird, kann man umſomehr verſtehen, wenn 
man weiß, daß Herr Schulz ſachlich im Recht 
und Herr Snowatzki im Unrecht war. Ich will 
hier nur auf eins eingehen, das Beiſpiel wird 
aber für meine aufgeſtellte Behauptung genügen. 
Herr Sn. behauptet, daß der Zucker zur Früh⸗ 
jahrsfütterung „Strohfütterung“ ſei. Ich will 
ihm darauf nur erwidern, daß die Berufsimker 
in Hannover in neuerer Zeit keinen Honig, ſon⸗ 
dern nur Zucker zur Treibjütterung benützen 
und damit die beſten Erfahrungen machen. Mir 
ſelbſt war vor 2 Jahren mein ganzer Wander⸗ 
ſtand durch einen Pächter vernichtet, ich hatte 
nur noch 5 Völker. Aus dieſen 5 Völkern habe 
ich in 2 Jahren über 50 Völker gezogen und 
zwar bei der Marbacher Tracht, die die aller⸗ 
ſchlechteſte iſt, die ich kenne. Daß mir dieſer 
Erfolg beſchieden wurde, das habe ich nur durch 
die Treibfütterung mit Zucker im Frühjahre er⸗ 
reicht. Wenn Herr Sn. nun glaubt, gegen dieſe 
Zuckerfütterung arbeiten zu müſſen, ſo hat er ſie 
entweder nicht verſucht oder er verſteht nicht zu 
füttern. Sein Schlagwort von dem b „Stroh⸗ 
futter“ iſt gerade ſo unzutreffend wie die Rederei 
von der „Degeneration“ durch die Zuckerfütterung. 
Die meiſten anderen Gegner haben längſt ge⸗ 
merkt, daß ſich gegen die Freudenſteinſche Zucker⸗ 
lehre gar nicht ankämpfen läßt. Sie geben mir 
zwar auch nicht offen und ehrlich Recht, aber 
ſie ſind doch ſo ſchlau, das Maul nun zu halten. 
Nur Herr Sn. hat noch nicht gemerkt, daß ſich 
der Wind gedreht hat. Mir iſt es ja Wurſt, 
wie ſich Herr Sn. gegen mich ſtellt, ich bin mit 
ganz anderen Leuten ſchon fertig geworden. Aber 
den Schaden haben doch die Leute in dem Verein. 
Sie hatten die Gelegenheit, durch Schulz etwas 
Gutes zu lernen und das haben dann der Herr 
Sn. und der Vorſitzende verhindert. 

Wenn Herr Sn. den Herrn Schulz einen 
„Anfänger“ nennt, jo weiß ich nicht recht, wie 
er dazu kommt. Das aber weiß ich ſicher, daß 
Herr Schulz einer der allertüchtigſten deutſchen 
Imker iſt und von der Bienenzucht viel mehr 
verſteht, als Herr Snowatzki. Es iſt mit der 

ienenzucht ſo ähnlich wie mit dem Skatſpiel: 
Mancher Anfänger lernt? gleich, manch anderer 
nie und eine dritte Sorte noch ſpäter. . 

Die alte, aber ewig neue Geſchichte. 
Wir er alten folgende Zuſchrift: Wir haben in 
unſerem Orte einen Geiſtlichen, welcher ſchon 
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Pfund Honig von dem Pfarrer holen laſſen, dieſe 
mußte 1,40 M. dafür bezahlen, wobei der Pfarrer 
bemerkte, wo anders koſte er mehr. Der Kollege 
ließ ſich von dieſem Honig ein gerichtliches Gut⸗ 
achten ausſtellen, in dieſem wurde geſagt, daß 
dieſer den Namen Honig nicht wert ſei. Der 
Pfarrer wurde hierauf verhört, und da gab er 
an, daß er zweierlei Honig habe. Haushonig und 
anderen, es müſſe eine Verwechſelung vorgekommen 
ſein, als er der Frau den Honig gab, da es ihm 
damals preſſierte. Der Pfarrer wurde wegen 
nicht genügenden Beweiſen freigeſprochen. Müſſen 
wir uns das gefallen laſſen? Läßt ſich etwas 
dagegen machen? 

(Das iſt die alte, aber ewig neue Geſchichte, 
daß die Imker nie klug werden wollen. Das 
liegt zunächſt daran, daß die Imkerpreſſe in ihrer 
Parteilichkeit nicht unparteilich die klare Wahrheit 
verbreiten hilft. Als ich zuerſt fand, daß die 
alte Durchwinterungstheorie und Praxis, die 
alles Heil gegen die Ruhr von Reinigungsflügen 
erwartete, ganz falſch ſei und daß ſich die Ruhr 
ganz. einfach und ſicher durch Zuckerfütterung ver⸗ 
hindern läßt, da wollte ich doch auch wiſſen, 
woran das liegt und gab den eingefütterten Zucker 
zur Unterſuchung an einen Chemiker, der in un⸗ 
ſerem Marburger Verein einen Vortrag hielt. 
Ich hatte damals bei meinem Schulmeiſtergehalt 
von jährlich 750 M. natürlich kein Geld, um 
ſo eine chemiſche Unterſuchung bezahlen zu können 
und war froh, daß ſie mir umſonſt angeboten 
wurde. Der Chemiker hat mir nachher geſagt. 
der Zuckerhonig habe alle Eigenſchaften des reinſten 
und beſten Honigs. Mir ſind dieſe Worte be⸗ 
greiflicherwejſe unvergeßlich geblieben. Weil ich 
nichts für die Unterſuchung bezahlt hatte und 
mir das auch ganz glaubhaft war, habe ich mir 
die Analyſe auch nicht ſchriftlich geben laſſen. 
Später kamen mir aber doch Bedenken und ich 
ließ auch einen anderen Herrn, der ſich dazu er⸗ 


bot, unterſuchen, und da ſtellte ſich denn heraus, 
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daß der Zuckerhonig doch chemiſch genau daran 
zu erkennen war, daß er über 11% Rohrzucker 
enthielt und wenig oder gar kein Aroma beſaß. 
Ich habe das dann auch ſofort in meiner Zeitung 
bekannt gegeben. Als ich auf dem Standpunkte 
ſtand, worauf mich der erſte Chemiker geſtellt, 
da beſtritt man mir allgemein, daß aus Zucker⸗ 
fütterung Honig entſtehen könnte. Froͤſt.) 


Ueber eine kurzblütige, den Bienen zu⸗ 
gängliche Rotkleezüchtung ſind bereits er⸗ 
freuliche Nachrichten in die Oeffentlichkeit gedrungen, 
wie der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ zu ent⸗ 
nehmen iſt. So ſoll der bayeriſche Saatgutzüchter 
Oekonomierat Wüſt in Rohrbach bei Landau 
(Pfalz) durch Kreuzung von Wieſenrotklee (Tri- 
folium pratense) mit pannaniſchem Klee (Tri- 
folium pannanicum) einen deutſchen Rotklee 
gezüchtet haben, deſſen bedeutend kürzere Blüten⸗ 
röhren auch den Bienen das Saugen des Nektars 
geſtatten. Zahlreiche Meſſungen der Blütenteile 
ergaben, daß vom gewöhnlichen Rotklee die Blüten⸗ 
röhren 8,26 bis 9.54 Millimeter, dagegen jene 
von der erhaltenen Kreuzung nur 5,87 bis 6,15. 
Millimeter lang ſind. Es iſt alſo zu erwarten, 
daß im Laufe der kommenden Jahre unſere 
Bienen, denen durch die moderne rationelle Acker⸗ 
wirtſchaft Jahr für Jahr die Tracht beſchnitten 
wird, eine, neue, ſehr ergiebige Weide eröffnet 
werden dürfte. 


Bienen für Oſtprenßen. Ich habe vier 
Bienenwohnungen (Syſtem Freudenſtein) wegen 
Platzmangel abzugeben. Dieſelben ſind ganz neu 
und zur Zeit als Pavillon zuſammengeſtellt, da 
ſie wetterfeſt ſind. Ich gebe dieſe zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe ab. Für durch den Krieg geſchädigte 
Imker aus Oſtpreußen gebe ich Völker gratis. 
ab, wenn die Wohnung mit angenommen wird. 

Ernſt Engelhardt, Ludwigsmoos 
bei Neuburg a. D. 


Beni a markt. 


Joſeph Hamberger, Bienenzlichter in Ofenwinkl, Poſt Prien a. Chiemſee, Oberbay., 5 Ztr. naturreinen Bienen⸗ 
ſchleuderhonig. Muſter gegen Ein ſendung von bo Pf. [11.] 
Dürrfeld, Lehrer in Leina b. Waltershauſen i. Thür., gar. reiner Blütenſchleuberhonig, Ztr. 90 M., Poſtbüchſe, 
9 Pfb. netto, 10 M. franko. [11.] i 
. nn in Recke i. W., Kr. Tecklenburg, reinen Bienenſchleuderhonig, 10 Pfd.⸗Doſe 9,50 M., einſchl. 
oſe und Portv. 10. i i 
Heinemann, 8 855 8 e (Braunſchweig), Schleuderhonig, hieſigen, Ztr. 95 M., aus Heide und Buch⸗ 
weizen Ztr. 85 M. franko. 
A. Bockemann, Bienenzüchter, Haverbeck bei Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.⸗Doſe 9.25 M. franko, 
Scheibenhonig pr. Pfd. 1,40 Mk. i 
Leo Lenzer, Bienenzüchter, Ettenbeuren, Poſt Wettenhauſen, Bayern, Schwaben, mehrere Ztr. gar. rein. Bienen⸗ 
Schleuderhonig, per Ztr. M. 80.— unfrankiert. 
Joh. Zoltheiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Ztr. Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 5 
H. Dietrich, Erbenhauſen, Poſt Fronhauſen (Kr. Mar burg), gar. reiner Blütenhonig, 1½ Str., A Zir. M. 80.— 
Franz Schalich, Löwitz, Kr. Leobſchutz, 2 Str. reinen Blütenſchleuderhonig, Preis nach Uebereinkunft. 
5. nee Krs. Neuftettin, Pommern, 2 Ztr. gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig zu verkaufen, Ztr. 
g Ter Nachnahme. : 
Matth. Regus, Tragelhöchſtä oft Uhlfeld (Mittelfranken), 4 Ztr. gar. reinen Naturhonig, Ztr. Mk. 80.—. 
W. Manigk, Alaunwerk nn 1 lde mehrere Ztr. Schlenderhonig, goldgelb, garantiert rein, Ztr. 85 M. 
A. ee . ogswalde, P. Mittelwalde, n m. inehrere Ztr. gar. naturreinen Blütenſchleuderhonig, 
b Preis n bereinkunft. Probekolli zu M. 8,50 franko. 5 ˖ 
C. H. Wieſchhoff, Landwirt in Silben, reis 9 in Weſtfalen, I reinen hellgelben Blütenſchleuderbonig aus 
Frübtracht, keine Heide, in Kübeln zu 50 Pfd-, Bir. 90 M., franko, leere Gefäße franko zurück. Muſter 
gegen Ein ſendung von 40 Pfg. | 
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Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Perbandes deulſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
endung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 

| Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


BeiteNHungen am zweckmätzigſten durch Polttarte. — Abeun ements ind fertlaufend und gelten 
als evneuert, wenn das Abonnement nit bis zum 18. Dezember abbeſtellt wurde. — Hack dem 
s. April werden alle rücktändigen Abennementsgeiber, zuſchlägli% 28 /s. Heſtseb ner, durch 
. Madnahme erheben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abennements angenommen. 
Dei Einſendung von Geldſendungen und Saſch gen 5 ſtets eee welche ſich auf der Abreſſe 
nbet, anzugeben. 


Telefon: Marburg Mi. 


Anzeigen, welche in dem nahen Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

fem. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

55 4. Dei 3—Amaliger Aufnabms 10 Proz., bei 8—8maliger Wiederholung 20 Proz., dei 9—11imaligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 3. | . März 1915. | 14. Jahrgang. 


on Inhalt: Imkerarbeiten im März. — Die beiten Ablegerarten. — Die Bohmſche Betriebs⸗ 
weiſe. — Die Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen. — Die Heilung drohnen⸗ 
brütiger Völker. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Aufruf! — Bitte! — 
Honigmarkt. — Haſtpflichtverſicherung. N 
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Imkerarbeiten im März. 
| Von Schuld in Kreuz a. d. Oſtbahn. 

In dieſem Monat halten die Bienen regelmäßig ihren erſten Reinigungs⸗ 
ausflug. 5 Hierbei ſchon, aber hauptſächlich an darauf folgenden genügend 
warmen Tagen, ſuchen die Bienen ihre Wohnungen von allem zu ſäubern, was 
ihren Reinlichkeitsſinn reizt. Bei dieſer Arbeit gehen aber viele Bienen 
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zugrunde; denn jetzt iſt der Erdboden meiſtenteils noch eiskalt und viele 
Arbeiter erſtarren auf demſelben, wenn ſie tote Bienen oder anderes hinaustragen. 
Um ſolche Verluſte zu verhindern, müſſen die Bodenbretter rechtzeitig gereinigt 
werden. Letzteres läßt ſich nach und nach, auch auf einem größeren Bienen⸗ 
ſtande, an genügend warmen Tagen ſchon vor dem Reinigungsausflug aus⸗ 
führen, muß aber immer ſofort nach demſelben geſchehen, ohne die Fenſter 
herauszunehmen; denn durch letzteres wird die Beute ſtets ſtark ausgekühlt 
und dadurch das Volk geſchädigt. Bei der Reinigung hebt man nur die 
Verpackung am Bodenbrett an, drückt mit einem Meſſer, welches man unter 
das Fenſter ſchiebt, den Fenſterſchieber hoch oder zieht ihn heraus, falls er 
hierzu eingerichtet iſt. Wenn man jetzt das Bodenbrett entlang nach dem 
Flugloche ſchaut, kann man tote Bienen u. a. genau ſehen und mit der 
Reinigungskrücke oder einem hakenförmig gebogenen Drahte nach dem Fenſter 
zu herausziehen. Das Herausfegen und Einſammeln des Wachsſchrotes nimmt 
man erſt ſpäter an warmen Tagen vor. Bei dieſer Arbeit muß ſtets eine 
gutbrennende Zigarre oder eine Pfeife bereitgehalten werden. Ein kleiner 
Rauchſtrahl genügt ſtets, um die Bienen, die während der Reinigung läſtig 
werden wollen, zur Wintertraube zurückzutreiben. Ohne ein Volk auf Weiſel⸗ 
richtigkeit unterſuchen zu müſſen, kann ein einigermaßen geübter Imker während 
der Reinigung der Bodenbretter oder ſofort nach Beendigung des Reinigungs⸗ 
fluges die Weiſelloſigkeit eines Volkes am Verhalten der Bienen erkennen. 


Reinigungskrücke. 


In einem weiſelloſen Volke laufen nach dem Reinigungsausfluge die Bienen 
um das Flugloch herum, auf dem Flugbrette und an der Beute haſtig 
umher wie aufgeſtörte Ameiſen, während aus der Beute lautes Brauſen 
ertönt, wogegen in weiſelrichtigen Völkern nur im Flugloche ruhig ſitzende 
oder fächelnde Bienen zu bemerken find und aus dem Stode leiſes, gleich⸗ 
mäßiges Surren ertönt. Bläſt man ein an dieſem Kennzeichen verdächtiges, 
weiſelloſes Volk mit Rauch durchs Flugloch an, ſo brauſt das Volk laut auf 
und heult oft förmlich lange Zeit weiter, während ein weiſelrichtiges Volk kurz 
aufbrauſt, nach wenigen Augenblicken ſchon leiſer brauſt und nach 2—3 Minuten 
wieder das vorherige leiſe Surren ertönen läßt. Dieſelben Merkmale zeigen fich 
bei der Reinigung der Bodenbretter vor dem Reinigungsausfluge. In weiſel⸗ 
richtigen Völkern löſen ſich nur wenige Bienen ab und kommen langſam, 
bedächtig zu dem Orte der Störung, während in weiſelloſen Völkern ſich bald 
die ganze Bienentraube auflöſt und in gärender Aufregung ſich in der ganzen 
Beute zu zerſtreuen beginnt, ſich dabei durch wenig Rauch gar nicht ſtören 
läßt und anhaltend laut heult. Wenn man nicht ſelbſt Zuchtvölkchen beſitzt, 
um aus ſolchen die Völker, die fo frühzeitig ſchon weiſellos find, ſofort be 
weiſeln zu können, muß man ſie ſofort mit anderen Völkern vereinigen; denn 
andernfalls zehren fie nutzlos das Futter auf, ſinken ſehr ſchnell zu nutzloſen 
Schwächlingen herab oder werden ſehr oft ſchon an einem der nächſten warmen 
Tage von Nachbars Immen ausgeraubt und leiten dadurch noch obendrein 
eine gefährliche Räuberei gegen die weiſelrichtigen Völker ein. Weiſellos 
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erſcheinende Völker unterſucht man ſofort, ob fie aus noch vorhandener Brut 

Weiſelzellen angeſetzt haben, zerſtört dieſe dann und nimmt die Vereinig ung 
erſt am nächſten Tage vor. Ich habe dieſe wiederholt ſchon im Januar und 
Februar in folgender Weiſe ausgeführt: Bei einer Außenwärme von 5 bis 8 
Grad Celſius wird aus einem weiſelrichtigen Volk, welches eine Verſtärkung gut 
gebrauchen kann, ſoviel Wabenbau herausgenommen, daß die Bienentraube 
nur noch durch eine Wabe verdeckt iſt. Vorher müſſen dieſes weiſelrichtige 
und das weiſelloſe Volk jedoch /. — Stunde bei ausgehobenen Fenſtern 
ſtehen, damit infolge der eindringenden kalten Luft ſich die Bienen möglichſt 
dicht zuſammenziehen. Alsdann wird das weiſelloſe Volk vorſichtig, Wabe 
nach Wabe, zu dem weiſelrichtigen Volke getragen. Damit keine Bienen hierbei 
zur Erde fallen, trägt man mit der linken Hand eine Papptafel unter der 
Wabe. Oft fallen beim Ausheben der Waben Bienenklümpchen auf das 
Bodenbrett; deshalb ſchiebt man auch unter das weiſelloſe Volk eine Papptafel, 
bevor man mit der Arbeit beginnt. Man kann alsdann mühelos mittels 
derſelben ſämtliche Bienen, die noch als Reſt zurückblieben, zur neuen Wohnung 
tragen. Die Beute wird dann verpackt, der Fenſterſchieber bleibt aber offen. 
Nach einer Stunde hebt man die Verpackung unten an und ſieht nach, ob 
etwa noch Bienen infolge Erſtarrung am Bodenbrett liegen und ſetzt in dieſem 
Falle ſofort einen nicht zu heißen, eingewickelten Ziegelſtein unter das unten 
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Ein einfaches Imkerkehrbeschen. 


genügend weit nach rückwärts gezogene Fenſter, ſchließt dann durch die 
Verpackung die Beute ſo, daß die Wärme nicht entweichen kann. Zu dieſem 
Zwecke muß auch das Flugloch eine halbe Stunde geſchloſſen werden. — Um 
ſolche Völker recht zahm zu machen und ein Abfliegen einzelner Bienen zu 
verhüten, gibt man vor Beginn der Arbeit 2—3 Stöße Rauch unter die 
Bienentraube. — Oft habe ich weiſelloſe Völker im zeitigen Frühjahr an 
mehrere andere Völker verteilt. Dazu iſt jedoch eine Luftwärme von 10 Grad Celſius 
notwendig, ſonſt erſtarren viele Bienen und gehen verloren. Bei dieſer Ver⸗ 
einigung wird das weiſelloſe Volk wabenweiſe, wie oben, herausgenommen und 
an beliebige andere Völker, die vorher nur einen Stoß Rauch durchs Flugloch 
bekommen, verteilt, ſonſt aber unberührt bleiben. Vorher klemmt man unter 
das Flugbrett des zu verſtärkenden Volkes eine Papptafel, um abfallende 
Bienen aufzufangen. Nun hält man die mit Bienen beſetzte Wabe an das 
Flugloch und fegt unter Anräuchern die Bienen ins Flugloch ab. Sie ziehen 
ſofort brauſend ein und locken ſich gegenſeitig zu dem neuen Volke. Mit leiſen 
Rauchſtößen müſſen fie zur Eile angetrieben werden, damit ſie nicht erſtarren. 
Sobald ein Volk genügend Verſtärkungsbienen erhalten hat, wird deſſen Flug⸗ 
Loch / Stunde lang dicht verſtopft, damit ein ſtörendes Einwirken der kalten 
Luft verhindert wird. — Obwohl ich in vielen Dutzenden von Fällen vorſtehende 
Arten von Vereinigungen von Völkern ausgeführt habe, iſt mir nie eine 
Königin abgeſtochen worden. Auch habe ich nie bemerkt, daß die einziehenden 
Fremden Bienen feindlich angefallen wurden. Die entleerten Beuten müſſen 
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auf. jeden Fall durch alte Säcke oder Stroh jo verdeckt (oder ganz von der 
alten Stelle entfernt) werden, daß die bisherigen Bewohner fie nicht mehr 
erkennen; denn die Bienen kehren beim nächſten Ausfluge ſicher dorthin zurück, 
ſetzen ſich an und erſtarren. — Wer ſeinen Völkern nicht eine genau zugemeſſene 
Portion Zucker eingefüttert hat, muß ſich jo früh wie möglich vom Futter⸗ 
vorrat derſelben überzeugen, damit ihm nicht Völker verhungern. Auch macht 
man immer wieder die Erfahrung, daß manche Völker während des Winters 
ſo wenig zehren, daß man ſich wundert, wovon ſie eigentlich gelebt haben, 
während andere faſt ſchon den ganzen Vorrat aufgezehrt haben. Auch aus 
dieſem Grunde iſt ein möglichſt frühes Unterſuchen auf Nahrungsvorrat geboten, 
ſofern es die Witterung geſtattet. Oeffnet man aber bei kaltem Wetter die 
Beuten, ſo werden dieſe ſtets ſo ausgekühlt, daß das Ausdehnen des Brutneſtes 
und das Anſetzen neuer Brut ſtark geſtört, das Volk alſo indirekt geſchwächt 
wird, deshalb darf man nur wirklich gefährdete Völker, die wohl ſchon durch 
lautes Brauſen ihre Not verraten, bei kaltem Wetter öffnen, um ihnen vorrätige 
Futterwaben einzuſtellen. Andernfalls muß man vom Vorrat eines anderen 
Volkes nehmen und dieſen nach Entfernen der leergezehrten Waben dicht an 

die Bienentraube ſetzen. Sobald die Witterung das Oeffnen der Beuten! 
erlaubt (mindeſtens 15 Grad Wärme!) werden alle überflüſſigen Waben aus 
ſämtlichen Völkern entfernt, fo daß zwiſchen Bienentraube und Fenſter ber. 
ſtarken Völkern zwei, bei ſchwachen Völkern eine volle Futterwabe zu ſtehen 

kommt. Mit dieſem Vorrat reichen die Völker 4 Wochen aus. Dieſe Ver⸗ 

engung des Brutraumes ha den Zweck, daß die Völker wärmer ſitzen 

und ſich erheblich beſſer entwickeln als in, einem nicht verengten Brutraum. 
Gerade jetzt müſſen die Völker ſorgfältig verpackt werden, damit die Wärme 
nicht unnötig entweicht und die Entwicklung derſelben hindert. Sobald eine 

Reihe wärmerer Tage eintritt, müſſen beſonders an ſchwachen Völkern die 
Fluglöcher eng gehalten werden, damit nicht Räuberei entſteht. Auch muß in 

der Nähe des Bienenſtandes eine Tränke eingerichtet und dauernd unterhalten 

werden; denn zur Brutnährung iſt viel Waſſer nötig und beim Holen desjelben: 
gehen die Bienen oft maſſenhaft zugrunde. | ze 


Die beſten Ablegerarten. 
| Von Lebrecht Wolff. 

Es gibt Bienenwirte, welche die Bildung von Kunſtſchwärmen gänzlich 
verwerfen und ſagen, daß das Schwärmen in der Natur der Bienen läge, und 
daß ihnen durch den Eingriff der Ablegerbildung Zwang angetan werde; 
daß der Naturſchwarm im richtigen Verhältnis von alten und jungen Bienen 
zuſammengeſetzt ſei und man ihn aufſtellen könne, wo man wolle; daß bei den 
abgeſchwärmten Mutterſtöcken keine jo große Trachtſtörung entſtände als bei. 
den abgelegten und daß ſie ſich auch ſchneller wieder beweiſelten. 

Gegen dieſe Anſichten läßt ſich allerdings nichts einwenden;“) und wer ſonſt 
nicht gerade zur Kunſtſchwarmbildung gezwungen iſt, der mag ſeine Bienen 
ſchwärmen laſſen, wenn ſie ſich rechtzeitig dazu bequemen. Aber da find mir. 
ſchon bei dem einen Punkte des Zwanges zur Kunſtſchwarmbildung angelangt, 
die ſchwärmen nämlich ja ſehr häufig, liegen oft wochenlang „vor“ und laſſen 
die beſte Trachtzeit. ungenutzt verſtreichen. In dieſem Falle wird der verjländige. 
Züchter keinen Augenblick zögern, Ableger zu bilden, „Vorlieger“ darf es bei: 
ihm nicht geben. a | | 


) Die Trachtſtörung bei den abgeſchwärmten Stöcken ift aber größer als bei den abgelegten. Fr. 
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Ferner: Wem es an Zeit gebricht, Wochen hindurch auf freiwillige Schwäi 

Zu warten oder wer nicht das Glück hat, einen gerad Mer n deer 
ſondern einen ſtreitſüchtigen, der es nicht leiden will, daß fremde Bienen ſich 
in ſeinem Garten anlegen und noch weniger, daß deren Beſitzer ſie ſich heraus⸗ 
holt, der wird auch beſſer tun, künſtliche Schwärme zu machen, als die Unan⸗ 
nehmlichkeiten, welche Naturſchwärme verurſachen können, auf ſich zu nehmen 
Welches ſind nun aber die beſten Kunſtſchwarmarten? Es gibt eine ſchwere 
Menge dieſer Arten, mehr als deren fünfundzwanzig laſſen ſich aufzählen, woraus 
wenigſtens der Beweis hervorgeht, was alles ſich unſere Bienen gefallen laſſen 
oder richtiger geſagt, gefallen laſſen müſſen. Pe 


Mit einem Tuch überdeckter Wabenbock. 


| Fluglinge, Feglinge und Sammelſchwärme können am leichteſten 
den Naturſchwärmen nachgebildet werden, und die Herſtellungsweiſe iſt auch 
keineswegs ſchwierig, ſo daß jeder Anfänger damit zuſtande kommt, und deshalb 
ſind ſie als die beſten Ablegerarten zu bezeichnen. a 
1. Fluglinge werden in folgender Weiſe hergeſtellt: Es iſt ganz zweck⸗ 
mäßig, den Flugling in dieſelbe Wohnung einzulogieren, welche das abzulegende 
Volk bisher inne hatte. Dann aber müſſen alle Rähmchen „gezogen“ werden, 
wobei man zugleich nach der Mutter ſucht. Findet man ſie, ſo wird dieſe Wabe 
vorſichtig zur Seite geſtellt. Fünf oder ſechs mit Vorbau verſehene Rähmchen 
ſind bereit zu halten, zwei derſelben ſchiebt man an die Stirnwand der Wohnung, 
| * 
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dann kommt die Wabe mit der Königin und allen daraufſitzenden Bienen und 
hierauf die andern leeren Rähmchen. Von Wichtigkeit aber iſt es, dem Flug⸗ 
linge auch noch junge Bienen aus dem Mutterſtock zuzufegen, weil über drei 
Wochen vergehen, ehe der Flugling arbeitsfähigen Nachwuchs erhält, der die 
häuslichen Geſchäfte, das Bauen, Brutfutterbereitung uſw. übernehmen könnte. 


In Gegenden, in welchen die Bienen weniger ſchwärmen, kann man noch 
eine zweite Bauwabe oder auch eine Honigwabe hinzugeben. Dem Fluglinge 
kann man auch eine neue Wohnung geben, die aber wenigſtens das Flugloch 
an derſelben Stelle haben muß wie die des Mutterſtockes. Seinen Platz erhält 
der Flugling auf der alten Stelle, während man den Mutterſtock, der alle noch 
vorhandenen Waben mit den Bienen behält, beliebig, aber doch nicht in zu 
großer Nähe des Fluglings, aufſtellt. Findet man die Königin, die vielleicht 
von der Wabe auf die Stockwand gelaufen iſt, nicht, ſo muß man darauf achten, 
ob ſich der Ableger alsbald beruhigt. Wo das nicht der Fall iſt, da iſt ſie 
im Mutterſtocke geblieben und muß ſofort ausgeſucht und dem Fluglinge ge⸗ 
geben werden. | 1 8 


2. Feglinge. Wie ſchon der Name ſagt, werden die Bienen dazu zu⸗ 
ſammengefegt. Zunächſt wird die zur Aufnahme des Feglings beſtimmte Woh⸗ 
nung bereit geſtellt und dazu 5—6 Rähmchen mit Vorbau zur Hand gelegt. 

Eine der Brutwaben hängt man an die Stirnwand der Wohnung und läßt 
darauf die Rähmchen mit Vorbau folgen. Nun beginnt das Abfegen aller im 
Mutterſtocke vorhandenen Waben, am beſten gleich in die Feglingswohnung 
hinein, wobei man ſich um die Königin nicht kümmert. Wenn alle Waben 
abgefegt ſind, ſo gibt man dem Feglinge eine neue Stelle, der Mutterſtock be⸗ 
hält, nachdem man die abgeſegten Waben wieder zurückgehängt hat, ſeinen alten 

latz. Nach wenigen Stunden ſchon nehmen die Bienen ihren Flug wieder 
auf und das Volk arbeitet wie das eines abgeſchwärmten Mutterſtockes. 


3. Sammelſchwärme. Zu dieſen werden die Bienen aus verjchiedenen: 
Stöcken zuſammengefegt, alſo geſammelt. Von den volkreichſten Stöcken ent⸗ 
nimmt man je eine bis zwei Waben und durchſucht ſie eingehend nach der 
Königin. Findet man ſie, ſo wird ſie ſofort wieder in den Stock zurückgegeben, 
die Waben aber kommen auf den Wabenbock. (An dieſer Stelle mag erwähnt 
werden, daß der Wabenbock ringsum nur unten geſchloſſen, oben aber offen 
ſein muß. Die obere Offnung aber wird, wenn Waben mit Bienen eingehängt 
find, immer ſoweit, als die Waben ſchon Platz einnehmen, mit einem Tuche 
überdeckt.) In dieſer Weiſe fährt man fort, aus andern Stöcken Waben zu 
ziehen und zu den erſten zu hängen, bis man überzeugt ſein kann, daß die auf 
den Waben ſitzenden Bienen zuſammen einen ſtarken Schwarm ausmachen 
werden. Nunmehr, nachdem ſich die Bienen voll Honig geſogen haben, werden 
ſie ſämtlich in eine leere, ordnungsmäßig ausgeſtattete Wohnung gefegt, eine 
Mutter im Käfig dazugegeben und an einem möglichſt entfernten Platze aufge⸗ 
ſtellt. Eine Königin darf aber, wie ſchon geſagt, unter keinen Umſtänden mit 
abgefegt werden. | ä 
Ee iſt zwar ſehr gut, wenn man einen ſolchen Sammelſchwarm auf einen 
zweiten Stand außerhalb des Flugkreiſes der heimiſchen Bienen bringen kann. 
Macht man denſelben aber von vornherein recht ſtark und beſſert ihn hinterher 
och, wenn nötig, durch einige Brutwaben auf, ſo kann man ihn auch unbe⸗ 
ſorgt auf dem Heimſtande aufſtellen. Solche Sammelſchwärme ſind rein wie 
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| gefunden, denn die Stöcke, welche die Bienen dazu hergegeben haben, merken 
den Verluſt nicht im geringſten, ja es kann ihnen ſogar zur Wohltat werden, 


da dadurch ihrer Übervölkerung vorgebeugt wird. 


Die Bohmſche Betriebsweiſe. 


Nachdem die Landwirtſchaftskammer den Beſchluß gefaßt hat, daß, von 
ihrer Unterſtützung an den Heſſiſchen Bienenzüchter⸗Verein, 400 Mark für die 
Bohmſche Betriebsweiſe verwendet werden ſollen, ſo iſt es notwendig, daß wir 
uns noch einmal mit obiger Betriebsweiſe eingehend befaſſen. 

Ich will zuerſt über die Wohnungen und dann über Behandlung der 
Völker ſprechen. 

Die Wohnung ſelbſt ſpielt bei der Betriebsweiſe keine Rolle; es kommt 
nur darauf an, daß man in einer Wohnung imkert, die den Bienen genügend 
Platz für eine vollkommene Entwicklung bietet und die ſo beſchaffen iſt, daß 
die Waben wirklich mobil ſind, das heißt, daß die Waben aus⸗ und eingehängt 
werden können, ohne das Volk zu beunruhigen; fie ſollen ſich jo leicht bewegen 
laſſen, wie man in einem aufgeſchlagenen Buch die Blätter umwenden kann. 
Und daß die Wohnung auch den von der Wiſſenſchaft geforderten hygieniſchen 
Anforderungen genügt, in erſter Linie eine weitgehende Lüftung, nicht nur 
im Sommer, ſondern auch im Winter geſtattet. Welches Wohnungsſyſtem ſich 
nun der einzelne Imker erwählt, iſt ganz ſeine Sache. Der eine wird die Be⸗ 
handlung von oben, der andere von hinten und der nächſte von der Seite uſw. 
bevorzugen. — Wenn ich nun von einem Syſtem Bohm ſpreche, ſo ſoll das 
nur eine Verbeſſerung der Wohnung bedeuten, ein eigentliches „Syſtem Bohm“ 
gibt es nicht. Die Verbeſſerungen ſind allmähliche Vermehrung und die Dunkel⸗ 
ſperre. Das Tränkrähmchen und das ſenkrechte Abſperrgitter ſind von Preuß. 
Ueber die Dunkelſperre iſt ſchon ſoviel geſchrieben worden, daß es nicht nötig 

iſt, näher darauf einzugehen, nur das möchte ich hinzufügen, daß das Ver⸗ 
dunkeln der Fluglöcher im zeitigen Frühjahr von allen Autoritäten der Bienen⸗ 
zucht anerkannt iſt. — Nun komme ich zu einem ſehr wichtigen Teil, dem Tränk⸗ 
rähmchen. 

Das Tränkrähmchen kommt bei Normalmaß als zweites, bei dem Breit⸗ 
wabenſtock als drittes vorn in das Brutneſt. In das Schiedbrett iſt, genau 
über dem Loch des Tränkrähmchens, ein Loch gebohrt. Dann wird mit um⸗ 
geſtülpter Flaſche, die mit einem Tränkröhrchen verſehen iſt, das Waſſer gereicht. 
Sehr gut iſt es, dem Waſſer etwas Salz beizugeben. (Auf einen Liter un⸗ 
gefähr eine Meſſerſpitze voll.) Der Honig aus Kriſtallzucker, auf dem die 
Bienen überwintert haben, enthält keine mineraliſchen Salze, dieſe aber find zur 
Entwickelung der Brut unbedingt notwendig. Auch kann man dem Waſſer 
noch etwas Honig oder Zucker zuſetzen, es wird dann von den Bienen ſehr 
ſchnell genommen; ſo behandelte Völker entwickeln ſich vorzüglich. 

Nun komme ich zu dem dritten Punkt, dem ſenkrechten Abſperrgitter, 
über deſſen Verwendung ich bei der Behandlung der Völker ſprechen will. 

| will nun den Verſuch machen, die Betriebsweiſe auf die einfachſte 
Art zu erklären. | 

Es ift Ende Februar oder Anfang März, das Brutgeſchäft hat begonnen. 
Die Brutpflege erfordert Waſſer. Um nun die Ausflüge bei ungünſtigem 
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Wetter zu vermeiden, bleibt die Veranda geſchloſſen und die Tränkflaſche wird 
eingeſetzt. Alle Bienen bleiben dem Volk erhalten. Iſt eine Erweiterung des 
Brutneſtes notwendig, ſo geſchieht dieſes vorläufig mit guten vorjährigen Waben. 
Erweitert wird immer erſt dann, wenn das Fenſter warm iſt; das iſt das 
ſicherſte Zeichen, daß die Königin die vorletzte Wabe beſtiftet hat. Ich erweitere 
ſolange mit ausgebauten Waben, bis der Brutraum voll iſt. Anfang oder 
auch Mitte Mai wird der Honigraum geöffnet. Das obere Flugloch bleibt 
vorläufig geſchloſſen; es geht dann keine Wärme verloren, auch ſetzen die Bienen 
keine Weiſelzellen im Honigraum an. Die Weiſelzellen ſetzen ſie an, wenn das 
fühlen. im Honigraum auf iſt und die Bienen ſich als ein ſelbſtändiges Volk 
en. | | 
Alſo der Brutraum ift voll und der Honigraum ſoll geöffnet werden. 
Zu dieſer Arbeit iſt ein größerer Eingriff in das Volk notwendig. Sämtliche 
Waben werden aus dem Brutraum genommen und auf den Wabenbock gehängt, 
die Wabe mit der Königin allein für ſich. In den Honigraum kommt als 
erſte eine alte als Anlaufwabe, dann ſämtliche Waben mit verdeckelter Brut, 
zum Schluß wieder eine alte Wabe und das Fenſter. In den Brutraum hänge 
ich zuerſt 2 alte als Anlaufwaben, dann kommt das ſenkrechte Abſperrgitter. 
(Honig⸗ und Brutraum ſind auch durch ein wagrechtes Gitter getrennt.) 
Hinter das ſenkrechte Abſperrgitter kommt eine Pollenwabe, dieſes iſt ge⸗ 
wöhnlich das Tränkrähmchen, dann eine Kunſtwabe, die Wabe mit der Königin 
und ſämtliche Waben mit offener Brut, zum Schluß eine Honigwabe und das 
Fenſter. Dieſes iſt die einzige große Arbeit, die notwendig iſt. Bemerken will 
ich noch, daß die Fenſter warm verpackt bleiben müſſen. In nächſter Zeit iſt 
nun weiter nichts zu tun, als Kunſtwaben einzuhängen. Zur Sicherheit kann 
man am 9. Tag den Honigraum nach Weiſelzellen nachſehen. | 
| Die Brutwaben hänge ich ſtets vorn in das Brutneſt, erſtens werden 
ſie da ſehr ſchnell und ſchön ausgebaut und die Bienen bauen keine Drohnen⸗ 
zellen, und dann habe ich auch eine ſehr gute Kontrolle, ob Weiſelzellen ange⸗ 
ſetzt ſind, dieſe müſſen, da das Schwärmen verhindert werden ſoll, ſtets 
entfernt werden. Ich hänge die zweite Kunſtwabe hinter die erſte, dann die 
dritte hinter die zweite uſw. Dadurch, daß die Kunſtwaben vorn eingehängt 
werden, iſt die offene Brut ſtets mitten im Brutneſt, da, wo die größte 
Wärme iſt. — Verdeckelte Waben kommen immer wieder in den Honigraum 
oder werden im Brutneſt zurückgezogen. Verdeckelte Brut hat nicht ſo viel 
Wärme nötig, als offene. Während der Haupttracht wird das Abſperrgitter 
weiter zurückgezogen und die Königin auf einen kleinen Raum abgeſperrt, der 
Brutanſatz wird dadurch eingeſchränkt und das Schwärmen wird verhindert. 


Die Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen. 
Vom wiſſenſchaftlich⸗ ärztlichen Standpunkt dargeſtellt von Dr. med. O. Ehrhardt, 
Arzt in Naumburg a. S. . 

Bei unſerer Ernährung hat man immer eine Hauptſache überſehen; man 
hat ſtets einſeitig auf eine Art von Nährſtoffen, aus denen ſich unſere einzelnen 
Nahrungsmittel zuſammenſetzen, den Hauptnachdruck gelegt und dabei die übrigen 
Nährſtoffe mehr oder minder in den Hintergrund gedrängt und vernachläſſigt. 
Wir brauchen zur Erhaltung unſeres Körpers bekanntlich Eiweiß, Fette, Kohle⸗ 
hydrate, Nährſalze und Waſſer. Letzteres dient als Löſunngs⸗ und Transport⸗ 


in feiner Art für unſeren Körper gleichnotwendig und gleichwichtig. Keines 


mittel für die eigentlichen erſtgenannten Nährſtoffe. Dieſe Mährſtoffe find jeder 
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kann von einem anderen in jeder Hinſicht und völlig erſetzt werden, auf die 
Dauer jedenfalls nicht. Es war und iſt deshalb falſch, immer den Hauptnach⸗ 
Druck bei der Ernährung auf die Zufuhr von Eiweiß zu legen. Eiweiß iſt 
wohl notwendig, aber es iſt nicht allein notwendig und im Übermaß ebenſo vom 
Ubel und ſchadenbringend, wie jeder andere Nährſtoff in allzugroßer Menge. 
Damit möchte ich von vornherein den Einwurf entkräften, ebenſo einſeitig für 
‚einen anderen Nährſtoff eingetreten zu fein, für den Zucker, und zwar für den 
im Honig enthaltenen Zucker. Die nachfolgenden Zeilen haben lediglich den 
Zweck, weitere Kreiſe auf den Wert des im Honig enthaltenen Zuckers hinzu⸗ 
weiſen, ſie wollen aber nicht den Honig als einen Erſatz für die anderen Nähr⸗ 
ſtoffe hinſtellen, ſondern dem Honig den ihm gebührenden Platz unter den 
Nahrungsmitteln zu verſchaffen ſuchen. 

Honig beſteht bekannntlich zu 79% aus Zucker, und zwar aus Trauben⸗ 
(42 % ) und Frucht- (35 %) Zucker und nur 2% Rohrzucker. Das iſt ſehr 
wichtig. Denn Trauben⸗ und Fruchtzucker allein werden vom Magen und Darm 
direkt ins Blut aufgenommen, ohne erſt noch eine Umwandlung N zu 
müſſen. Sie erſparen unſerem Körper alſo Arbeit, während Rohrzucker, d. h. 
die Zuckerart, aus der unſer gewöhnlicher Zucker beſteht, erſt invertiert, umgewandelt 
werden muß, um für unſer Blut aufnahmefähig zu werden. Alle unſere Nähr⸗ 
ſtoffe müſſen in unſerem Körper noch mannigfache und zahlreiche chemiſche Um⸗ 
ſetzungen und Verwandlungen durchmachen: Trauben⸗ und Fruchtzucker 
allein nicht. Iſt der Zucker nun ins Blut aufgenommen, ſo wird er entweder 
gleich verbraucht oder zum Verbrauche aufgeſpart als Glykogen in den Muskeln 
und in der Leber. Glykogen iſt im weſentlichen auch Zucker, von dem Waſſer 
abgeſpalten iſt. Der Zucker dient nun im Körper als Kraftquelle, mit 
ihm ſpeiſen ſich unſere Muskeln, ſie verzehren ihn, während ſie Arbeit leiſten. 
Wir arbeiten alſo im weſentlichen mit Zucker. Sind wir müde, ſo ſind 
wir ſofort mit neuen Kräften verſehen, wenn wir Zucker zu uns nehmen. Dies 
iſt durch Verſuche an Soldaten und Sportsleuten hundertfältig bewieſen. Sol⸗ 
daten wurden gleich wieder dienſt⸗ und marſchfähig, wenn von ihnen Zucker 
genoſſen worden war. Freilich läßt ſich auch aus Fett und Eiweiß Zucker in 
unſerem Körper abſpalten oder in den Organen als Glykogen aufſpeichern, aber 
wie vieler Arbeit bedarf es erſt dazu! Es war daher ein wertvoller Gedanke 
des franzöſiſchen Profeſſors Chauveau, den Nährwert eines Nahrungsmittels 
nicht nur nach ſeiner Verbrennungswärme, ſondern auch nach ſeinem Vermögen, 
Glykogen zu bilden, zu ſchätzen. 

Früher berechnete man den Wert eines Nahrungsmittels allein nach ſeinem 
Vermögen, bei der Verbrennung ſo und ſo viel Wärme zu entwickeln. Man 
wird jedenfalls nun auch zu berückſichtigen haben, wie viel Glykogen ein Nähr⸗ 
ſtoff zu bilden vermag und aus beiden Eigenſchaften ſeinen Wert ſchätzen. Nach 
dieſer Methode iſt der Wert des Zuckers um volle 67% höher geſtiegen als 
früher. Durch ſein bedeutendes Vermögen, Glykogen zu bilden, iſt der Honig 
vermöge ſeines hohen Zuckergehaltes nicht nur ein gutes, ſondern auch ein billiges 
Nahrungsmittel; er iſt billiger z. B. als Rindfleich und als Milch. 

a Verdient der Honig ſchon wegen feines hohen Gehaltes an Trauben- und 
Fruchtzucker den Vorzug vor unſerem gewöhnlichen Zucker, ſo noch mehr aus 
einem weiteren Grunde. Honig enthält nicht nur Zucker, ſondern enthält außer⸗ 
dem noch die wichtigen Kalkſalze, Eiſen verbindungen, verſchiedene andere 
Aſchebeſtandteile und Ameiſenſäure. Gerade für den wachſenden Organis⸗ 
mus, für das Kind, ſind die Kalkſalze und Eiſenverbindungen von der größten 
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Bedeutung. Aus demſelben Grunde mit ſind ja auch die reifen Früchte ſo 
wertvoll für die Ernährung, denn die obigen Stoffe find unbedingt erforderlich 
zum Aufbau der Gewebe; fehlen ſie, ſo entſtehen Erkrankungen, wie Blutarmut, 
engliſche Krankheit um. 8 
— Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſem 
Grunde auf die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen Nährpräparate: Tropon, 
Plasmon, Hämatogen und wie fie alle heißen. Dieſer Schaden tritt nicht ein, 
wenn wir den Zucker in der Form des Honigs einführen (natürlich auch nicht, 
wenn wir reichlich zuckerhaltige Früchte zu uns nehmen). Des halb iſt alſo 
unſer Honig ein gutes Nahrungsmittel, aber nicht nur das: er iſt 
auch ein Genußmittel. | | | 
Sein Aroma ift allbefannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ein 
auf den Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei kommt 
ihm noch zu ſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs- als auch als Genußmittel 
nicht rein, ſondern nur verdünnt oder mit anderen Nahrungsmitteln genommen 
zu werden braucht, um vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder keine 
beſſere und geſündere Speiſe als Milch mit Honig und Brot, zumal wenn 
hinterher noch Obſt genoſſen wird. | | 
Von ſeinem Werte als Heilmittel mag ich hier nicht reden. Ich erinnere 
nur daran, welche Rolle das Honigwaſſer ſchon ſeit den Zeiten des Hippokrates. 
geſpielt hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperers in dem ſoeben 
herausgegebenen Handbuche der Krankenernährung von Leyden: „Wir haben 
vor allen Dingen im Honig ein Nahrungsmittel .., das wohl geeignet iſt, die 
teueren künſtlichen Kohlehydrat⸗Nahrungsmittel zu erſetzen. .. Ein Eßlöffel 
enthält zirka 75 Kalorien, d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnis⸗ 
mäßig viel zu wenig angewandt.“ Selbſtverſtändlich gilt dies nur für den 


reinen und echten Bienenhonig, nicht für die oft ekelhaften Gemiſche, die heute 


unter dem Namen Kunſthonig oder anderen ſchönen Bezeichnungen angeboten 
werden. Honig wird heutzutage nämlich in Unmaſſen gefälſcht. Man beziehe 

deshalb den Honig möglichſt am Wohnorte und direkt vom Imker und ver⸗ 

lange ſtets ausdrücklich Bienenhonig. 

57 Man räume alſo dem edlen Bienenhonige wieder den verdienten und 

wiſſenſchaftlich wohlbegründeten Ehrenplatz bei der Ernährung von Kindern und 


Erwachſenen ein. | | 


Praktiſche Ratſchläge für Verwendung des Bienenhonigs in Küche und Haus enthält: 
„Der Honig in der Küche“ von Frau Pfarrer Floß (0,30 Mk.) und „Die Verwendung des Honigs 
im Haushalt“ von Dennler (0,25 Mk.). Zu beziehen von der „Deutſchen⸗Bienenzucht⸗Zentrale“ 
Edgar Gerſtung in Oßmannſtedt i. Thür. g 


Die Heilung drohnenbrütiger Völker. 
N Von Lebrecht Wolff. 


In früheren Jahren habe ich mit meinen drohnenbrütigen Völkern immer 
wenig Federleſens gemacht, ſondern ſie ſtets kurzerhand kaſſiert, weil die Heilung 
regelmäßig mit Schwierigkeiten verbunden iſt. Seitdem ich aber das Wey⸗ 
gandt'ſche Buch: „Der Umgang mit den Bienen“ geleſen habe, kaſſiere ich ſie 
, nicht mehr, ſondern heile fie, wenn fie ſonſt noch volksſtark genug find. Die 

Heilung geſchieht wie folgt: 4 

Hat das Volk eine drohnenbrütige Königin, fo wird fie getötet, dem 
Volke dann offene Brut aus einem weiſelrichtigen Stocke zugehängt und ihm 
eine Königin im Käfig beigegeben. Das Zuhängen geſunder offener Brut iſt 
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wichtig, und meiſtens iſt das Mißlingen des Königin⸗Zuſatzes darauf zurück⸗ 
zuführen, daß man die Brutzugabe unterliesß. a‘ 
Ein drohnenbrütiges Volk mit eierlegenden Arbeitsbienen heilt man 
in der Weiſe, daß man ſämtliche Rähmchen mit den Bienen hervornimmt und 
fie in Abſtänden von 10 cm auf den Wabenbock hängt. Aus weiſelrichtigen 
Völkern werden dann Waben mit Arbeiterlarven und allen darauf⸗ 
ſitzenden Bienen, aber ohne Königin, zwiſchen die Waben des Drohnen⸗ 
brüters gehängt. Nun gibt man einige mäßige Schläge an den Wabenkaſten, 
damit ſich die Bienen gut voll Honig ſaugen. Nach einer Pauſe von 5 Minuten 
werden die Waben aus dem fremden Stocke in den Kaſten gehängt, ebenſo die 
Waben des eigenen Stockes, wenn ſie Arbeiterbrut enthalten. Die Waben 
mit Drohnenbrut werden von Bienen reingefegt und in Stöcke mit diesjährig 
befruchteten Königinnen gehängt, die der Drohnenbrut bald den Garaus 
machen. Man kann ſie auch köpfen und beliebigen Stöcken einhängen. Um 
die eierlegenden Arbeiterinnen braucht man ſich beim Abfegen nicht 
zu kümmern. Der Stock ſchreitet alsbald zur Selbſtbeweiſelung, weil er ge⸗ 
eignete Brut dazu hat. 5 3 | | | 
Zu bemerken bleibt fchließlich noch, daß auch ein weiſelloſes, noch 
nicht drohnenbrütiges Volk eine Königin ſtets ſicher und leicht annimmt, 
wenn man ihm vorher geſunde Brut aus einem Stocke einhängt. 
ö Keine Schande iſt es für einen Bienenzüchter, wenn er unter Umſtänden 
das Geſicht ſchützt, um nicht geſtochen zu werden. Das darf er dann, ohne 
ſich lächerlich zu machen, unbeſorgt tun, wenn Umſtände vorliegen, durch welche 
auf die Bienen ein Reiz zum Stechen ausgeübt wird, der Züchter aber 
trotzdem an ihnen arbeiten muß. Solche Zufälle können eintreten, wenn die 
Bienen infolge eines Wetterſturzes ſtechluſtig werden, wenn bei Nord⸗ und 
Oſtwinden trockene Luft herrſcht, wenn ſie ferner infolge mehrerer aufeinander⸗ 
folgender Regentage reizbar geworden find, oder wenn ein Gewitter bevor⸗ 
ſteht; desgleichen, wenn man am Tage nach dem Honigſchleudern an einem 
Volke arbeiten muß, oder wenn man es mit einem von Natur ſchon beſonders 
ſtechluſtig veranlagten Volke zu tun hat. Wenn man unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden den Geſichtsſchutz anwendet, ſo iſt das nicht bloß verzeihlich, ſondern 
geradezu notwendig und geboten. Wozu ſich ſtechen laſſen, wenn man es doch 
mit leichter Mühe vermeiden kann! Aber gefordert muß werden, daß der 
Züchter auch nur das Geſicht, niemals die Hände ſchützt, denn ein be⸗ 
handſchuhter Imker, wie ſoll der wohl praktiſche Arbeiten am Bienenſtocke ver⸗ 
richten können! Darum iſt es mir auch eigentlich unbegreiflich, daß in den 
Preisliſten bienenwirtſchaftlicher Gerätehandlungen noch immer wieder Gummi⸗ 
handſchuhe verzeichnet ſtehen. J 3 
. Das beſte Schutzmittel für das Geſicht iſt ein über einen Hut ge⸗ 
zogener Schleier, der mit einem Loche zum Durchſtecken der Imkerpfeife 
ver ſehen iſt. Drahthauben ſind unpraktiſch, weil ſie den Imker zu ſehr be⸗ 
läſtigen, ihm auch ſcharfes Sehen nicht einmal geſtatten. ur 


| Anmerkung der Redaktion. Das geht denn doch zu weit. Wenn 

man 20— 100 Völker zu ſchleudern hat, fo gibt es dabei jo viel Stiche an 

die Hände und befonders in die Gegend des Pulſes oder am Vorderarm, daß. 
Imkerhandſchuhe geradezu notwendig werden. Das einzig Bedenkliche dabei 
iſt, daß ſo ein verpanzerter Imker ſeine Bienen nicht in der richtigen Weiſe 
mit der Imkerpfeife in Zucht hält und fe dann ſtechwütig werden, daß fie die 
ganze Umgegend unſicher machen. Imkerhauben mit geflochtenem Roßhaarviſier 


4 Liebesgaben. — Frageka ſten. 

ſind mir noch lieber als die Schleier, weil man ſie leichter auf⸗ und abſetzt und 

auch in die Taſche ſtecken kann. Doch find das mehr Geſchmacksſachen und 
Gewohnheitsſachen. Frdſt. | 


Liebesgaben. 


H. Bäcker in Werl 2 M. W. Manigk in Deuben 5 M. Sielaff in Mieczkowo 2 M. 
Jentſch in Leutzſch 2,75 M. Chr. Pauli in Brück 3 M. Gurok, z. Zt im Felde 2 M. 
Köchling in Rhenege 4 M. Lehrer Walter in Clodra 20 M. (am Familienabend in Dittersdorf 
geſammelt). W. Zihn in Deyelsdorf 2 M. W. Krüger in Grammendorf 2 M. J. Lellek in 
Strehlen 2 M. Aug. Beyer mn N.⸗Salzbrunn 3 M. F. Friedrich in Zerbſt 2 M. W. Krümke 
in Bredow 3 M. Wiedemann in Sammenheim 3 M. Stöckung in Thalwenden 2 M. 
Metropolitan Trautwein in Großfelden 3 M. Weiß in Baufe 5 M. Lehrer Hückſtädt in 
Papenhagen 2 M. Salomath in Wehlau 3 M. A. Titze in Nährſchütz 2 M. F. Erbe in 
Hintergersdorf 2,70 M. Scherf z. Zt. in Riſſa 0,50 M. Günther in Kempten 5 M. 
Meisner 3 M. Naſer in Feuchtwangen 3 M. W. Mierſch in Sedlitz 2.38 M. J. Müller 
in Bayreuſh 2 M. K. Schreier in Venusberg 2.40 M. Albert in Secourt 2 M. F. Franke 
in Tſchöplowitz 3 M. A. Brancher in Kitzbühel 1 M. Math. Müller in Kehl 6 M. 
K. Bald in Arfeld 1 M. Wolff in Oranienburg 3 M. A. Mieſſen in Rothenburg 1.80 M. 
Mohr in Aſcheberg 2.58 M. Lehrer Ertel in Laßwitz 2 M. Carl Thomas in Dölzſchen 2,40 M. 
Schwarz in Hartenftein 2 M. K. Haubold in Pappendorf 1 M. Thiel in Troisdorf 3 M. 
Ketzer in Darſcheid 1,80 M. B. Beer iu Oberleſchen 2 M. Bernh. Schirmer in Zwenkau 3 M. 
W. Arzberger in Marktredwitz 2 M. A. H. Bieber, Hirzenhain 5 M. Zuſammen: 139,31 M. 
Im Ganzen 1097,81 M. a N N N 

Die Gelder ſind vorläufig auf der Bank angelegt. und im März wird wohl die neue 
Kriegsanleihe herauskommen, da werden wir 1500 — 2000 M. zeichnen. 


ka ſt e u. 
läſtigen d Oder iſt das den Bienen hinderlich, 
ſo daß ich Schaden habe? 

Antwort: Ihr Bienenſtand liegt inſofern 
ganz beſonders ungünſtig für die Nachbarſchaft, 
weil das Nachbargrundſtück 1 Meter höher liegt 
und dadurch alles, was darauf von Menſchen 
und Tieren ſich bewegt, ganz beſonders in den 
Flug der Bienen kommt. Db müſſen Sie na⸗ 
türlich Abhilfe ſchaffen, ſonſt gibts Mord und 
Totſchlag. Von Pappeln wollen wir ganz ab⸗ 
jehen, die ziehen den Boden gehörig aus und 
ſchaffen gar keinen Nutzen. Am beſten iſt eine 
große Anpflanzung von Haſelnüſſen, die rentieren 
ſich recht gut und nützen auch den Bienen, und 
wenn da erſt 3—4 Meter vom Stande ab bis 
zur Grenze ein kleines Nußwäldchen ſich erheht, 
dann iſt das dahinterliegende Grundſtück geſichert. 
Aber die Haſelnüſſe brauchen mehrere Jahre Zeit, 
bis ſie die richtige Höhe erreicht haben, deshalb 
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Frage: Mein Bienenftand iſt 10 Meter 
von dem Feld meines Nachbarn entfernt. Das 
Feld liegt 1 Meter höher als mein Bienen⸗ 
ſtand und in der Flugrichtung der Bienen, 
weshalb Menſchen und Vieh werden oft von 
Bienen geſtochen werden. Ich bin mit meinem 
Nachbar gütlich auseinander gekommen, will 
aber trotzdem den Flug der Bienen ändern. 
Ich gedenke 6 Meter vom Bienenſtande Haſel⸗ 
nußſträucher und auf die Grenze meines Grund⸗ 
ſtückes Pappeln zu pflanzen. Erreiche ich da⸗ 
mit, daß die Bienen höher fliegen und ſomit 
den Nachbar auf feinem Feld nicht mehr bes 


rate ich Ihnen, ſofort einen 3 Meter hohen Zaun 
von Spalierlatten auf die nachbarliche Grenze zu 
ſtellen. Iſt dann die Haſelnußpflanzung hoch, 
kann der Zaun fortfallen. 0 2 
Frage: Ich mußte in diefem Winter 
ziehen und konnte meine 5 Völker nicht mit⸗ 
nehmen, da hier kein Bienenſtand bereit war. 
Es iſt eine Stunde Wagen⸗ und ziemlich lange 
Eiſenbahnfahrt. Soll ich jetzt meine Volker 
holen oder noch warten und wie lange? 
Antwort: Jetzt im Frühjahr iſt der Trans⸗ 
port eine Kleinigkeit. Aus dem Stock kommt 
natürlich alles Packmaterial, dann genügt ein 
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Kleiner Durchgang nach dem Honi 
graum, Fenſter rage: J. In dieſem Jahre fehlen in der 
DT Bau feſtſtecken, in die Tür ein Luftloch von 1 Bi 5 a Bienen- 
an eines Fünfmarkſtückes. Bei gelindem zucker. Können Sie mir ein Formular über⸗ 
etter iſt März oder April die beſte Transportzeit. ſendend 2. Don meiner letzten Ernte find 
Frage: Ich wohne im Gemeindebezirk N. mir zwei Töpfe Honig ſauer geworden. Liegt 
und bin gezwungen, meinen Bienenſtand von das daran, daß ich den Konig ungedeckelt 
hier 5 Minuten entfernt auf Grund und Boden geſchleudert habe? | 5 
des Gemeindebezirks A. zu ſtellen. 1. Muß] Antwort: 1. In dieſem Frühjahre wollen 
ich die Aufſtellung der Bienen bei dem Ge⸗ wir auf ſteuerfreien Zucker lieber ganz verzichten, 
meindevorſtand zu A. anmeldend 2. Muß ich denn der Staat braucht Geld und die Sauerei 
den Reinertrag von den Bienen meinem hie⸗ mit der Vergällung beſteht noch. Da kaufen wir 
figen Einkommen zuſchreiben d 3. Oder muß uns lieber reinen Zucker. 2. Es liegt daran, 
ich den fingierten Steuerfag von 1,20 M. Ge- wenn der Honig im feuchten Raum aufbewahrt 
meindeſteuer in A. zahlen? wird, es kann aber auch daran liegen. daß der 
Antwort: 1. Jedermann kann auf eignen] Honig erſt ein oder zwei Tage eingetragen war. 
Fe gepachteten Grundſtücken Bienen aufſtellen. Frage: Meine Bienen haben ihren Aus⸗ 
nmeldepflicht beſteht nicht. 2. Ja. 3. Nein, flug nach Süden. Beſonderer Umſtände halber 
denn die Einkommenſteuer auch aus Erwerbs- will ich den Ausflug nach Oſten haben und 
quellen in andren Gemeinden wird da veranlagt, deshalb die Bienen während des Winterſchlaf⸗ 
oe der BVeireffende wohnt. Nur Grund» und umſtellen. Dann haben die Bienen nur bis 
bei 1 iſt da zu zahlen, wo der Grund⸗ | Mittag Sonne und nachmittags Schatten. Iſt 
ww Tel: das nachteilig für die Bienen? 

Frage: Ich habe einen ſehr volkreichen Antwort: Sie können die Bienen auch im 
Bienenftod mit deutſcher Bienenraſſe. Die Frühjahr nach einer anderen Richtung drehen 
Bienen find gute Honigſammler, aber ſehr und durch eine Holzwand fliegen laſſen. Der 
ſtechluſtig, ſo daß im Sommer ſich niemand Schatten ſchadet gar nichts, es iſt ſogar gut, 
in die Nähe wagen darf. Dieſe Bienen will] wenn die Bienen nicht von der Nachmittagsſonne 
ich aus ihrem gebrechlichen Strohkorb mit | beläſtigt werden. Im Winter umſtellen, iſt falſch. 
set ‚großen Unterfegern in einen Freudenſtein⸗ Frage: Ich habe meine Bienen feit vier 

5 bringen. Nach hier üblihem | Wochen in der Haftpfliht, aber noch keine 
Im 7 müßte ich an einem warmen Tage Quittung erhalten. Ferner bitte ich um einen 
188 5 e Bau und Honig aus dem Schein zur Erlangung ſteuerfreien Fuckers. 
Brut un ; nterfägen entnehmen bis auf die | Welches ift die beſte Bezugsquelle dafür? 

. 1051 im März ſchon Brut im Stocke, Antwort: Die Liſte der Verſicherten geht 
ſo Pt e ich das Volk umlogieren und dann [am 15. jeden Monats in die Druckerei, was 
gu „ Wie und wenn kann ich das ſpäter kommt. kommt in das nächſte Heft. 

25 2 in den Frendenſteinkaſten bringen? Steuerfreien Zucker beziehen wir jetzt nicht denn 

8 ntwort: Brechen Sie das Volk nur ruhig] der Staat braucht jetzt Geld und die D ckwirt⸗ 
im März aus. Wenn f 1 i nd die Dreckwirt⸗ 
ſchadei es nichts. Die Ba a. da fit, | jchaft mit der Vergällung iſt noch nicht beſeitigt. 

Sie ach nteltung des Lehrbuches S. 208-256 | ande ad beluge, 5 

in Rähmchen. h zucht und beſuche, um meine Kenntniſſe zu 
erweitern, öfter benachbarte Imker. Ich habe 


Frage: Ich erhielt von meinem Nachbar] mich nun für die Breitwabe entſchloſſen 
einen Schwarm, und da mein n Hann ich mein jetziges Maß „ I 
noch nicht fertig war, ftellte ich denſelben auf | Ihres Breitwabenſtockes umändern? 
N er auf den Altan in der Abſicht, ihn Antwort: Alte Stöcke umzubauen iſt immer 
nn d inter in das Bienenhaus zu bringen. ſehr mißlich. Ihr Rähmchenmaß 36:28 iſt gar 
der een trat große Kälte ein. Ich überdeckte] nicht übel, es kommt auf ein paar Zentimeter 
gan zn mit einem Tuch, brachte ihn in gar nicht ſo ſehr an. Nur dürfen Sie die Völker 
5 N und ließ ihn im Finſtern im Winter und Frühling nicht auf zwei Etagen 
ER g a kam ein ſchöner Tag und ich ließ] mit dieſem Maß ſetzen, ſondern auf eine. Zwei⸗ 
5 fliegen, da flogen fie lebhaft nach | etager mit dieſem Maß ſind in dieſer Zeit viel 
nen, . Stand. Nun weiß ich nicht, find zu groß und zu kalt. = 
gefehrt ober leder er Standort zurück- Frage: Ich will mir gern von meinem 
find fie erſtarrtd r im alten eingezogen oder Bienenwachs Wachskerzen anfertigend Wie 
Antwort: Die L er mache ich das? Gibt es Formen dazu? 
Winter den alten Pl a. vor DI len m Antwort: Da kauft man ſich Kerzendocht 
ſtellt die Bienen d ab eur ſſen. it falſch. Man | Lieferant Joſ. Rieder in Augsburg. Die Lichter 
abends auf den 2 e| PI zur warmen Zeit] kann man flach und breit gießen in Blechſchüſſeln 
kalten Jahreszeit alarm ee: Denn in der wie fie für Kinderſpietzeug hergeſtellt werden. 
fluge in großer Zahl en Orientierungs⸗ Lang gießt man ſie in Lampenzylinder, die man 
ö N mit der unteren Oeffnung auf feuchten Lehm 
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stellt. Man muß dabei beachten. das heiße] Gibt es hiervon mehrere Sorten d wo kaufe 
Wachs in dünnem Strahl jo einzugießen, daß ich am preiswerteften den Kleeſamen d 


es nicht am Glas herabläuft, ſonſt ſpringt das 
Glas. | 
Frage: Was halten Sie von nachſtehenden 
Werken: G. Kleine, „Die Bienenzucht“; Gettl, 
„Klaus, der Bienenvater“. Wo und wann 
find dieſe Bücher erſchienen d e 
Antwort: Das Bienenbuch von Kleine er- 
ſchien vor etwa 60— 70 Jahren, das von Oettl 
vor 100 Jahren. Die Bücher ſind heute ver⸗ 
altet und im Buchhandel nicht mehr zu haben. 
Frage: Ich beabſichtige eine Bodenfläche 
von ca. 4 Morgen mit Weißklee einzufäen. 


ver ſ ch i 


Die zwei Spätzle. Eines Tages trafen 
ſich zwei Spätzle im Wirtshaus, grüßten ſich 
freundlich und freuten ſich, daß ſie ſich wieder 
einmal bei edlem Gerſtenſaft ſo recht gemütlich 
ausſprechen konnten. A. ſagte zu B.: Schon 
geſtern, als ich hier ankomma bin, hab ich nach 
dir gfragt und was ich khört hab, gehts dir recht 
guat. B.: Nun ja, i bin recht zufriedn. A.: 
Ja, ſag mir a mal, wia tuaſt denn du, daß bei 
dir ſo leicht geht, was i khört hab, haſt du be⸗ 
reits ſcho deine Schuldn zahlt und i kan nöt 
vorwärts kömma, und haſt doch du a 10000 M. 
Schulden khabt, und unſre Güll fan a gleich 
groß und Kinda hama a gleich viel, kurz un 
guat, wir wand von erſten anfang bis jetzt hüpſch 
gleich gewen. Ich wenn meine Zinſen zahl, 
meine Steuern und dö zwoa Dienſtbotta, dann 
gehts auf von nul auf nul, von überbleim koa 
Spur, und war a grad nöt unglücklich verheirat 
geht alles ſo hüpſch glatt ab. B.: Ja ja, mia 
ham jo hüpſch gleich agfangd, aber dans hama 
doch nöt gleich! — haſt du a Bienen? A.: Ja 
iaz jo was, dd köntn a no was ausmacha. dö 
Vicha dd Stehatn! B.: Na na, und i moan 
ich habs grad do Vicha zum verdanke daß jo 
gut ganga is bei mir, dö erſten Jahr wie man 
kheirat ham, hama mehrere hüpſch gutö Honig⸗ 
jahr ghabt, ſo daß mia 20 Völker dö Zinſa von 
dd 10000 Mk. zahlt ham, jetzt hab i glei dö 
erſten Jahr Schuldn zahln könna und bin daß⸗ 
wang gut vorwärts köma. A.: gibts den doch 
alle Jahr ſo viel Honig daß dös zam bringand. 
B.: Da muß ma ſich a bißl Helfa könna. Ich 
bau alle Jahr an Fleck Weißklee, und da wens 
ſonſt koan Honig gibt gibts da van, und nöt 
weng und Kleeheu gibt der Weißklee auf van 
Schnitt fo viel wia da Rottklee auf zwoa. J 
kann mirs gar net einbilden, warum daß ander 
Bauern koan Weißklee baun, dö wo ſelber a 
Bienen ham, und kommt doch der Ertrag dopelt, 
J ſag dir wenn anda Bauern a ſo viel Weiß⸗ 
lee bauten wia i, nacha war da Bienenzucht 
erſt kholſa. J ſag 50 Mark pro Volk könt ma 
manches Jahr verdina. A.: Ja dös is grad 
ſo, wenn i Bienen hab und bau Weißklee dann 


d Dr. 


Antwort: Von Weißklee gibt es außer dem 
gewöhnlichen trifolium repens noch Kolossal 


latino. Bezugsquelle: Metz & Co. in Steglig 
bei Berlin. | 
Frage: Bewähren ſich die käuflichen 


Schwarmmelder? Wie iſt es mit den elektri⸗ 
ſchen Schwarmmeldern? 

Antwort: Die elektriſchen Schwarmmelder 
haben ja hin und wieder mächtig In den Bienen⸗ 
zeitungen gerappelt, dann war aber wieder alles 
ſtill. Wahrſcheinlich viel Lärm um nichts. 


edentes. 


kömand dö Bienen von dö Nachbarn und freßen 
mir alles weg. B.: Na ja, dös mag ſei. das 
andere Bienen a mit halten, aber da muaß ma 
halt nöt gar z geizig ſei und muaß ma ſich dös 
Verslein vor die Augen ſtelln. 

Willſt du glücklich ſein im Leben, 

Trage bei zu anderm Glück, 

Denn die Freude, die wir geben, 

Kehrt ins eigene Herz zurück. 
Piehler in Feichten bei Wiesmühl a. d. Alz. 


„Matador“ als Bienen= und Kaninchen⸗ 
futter. Daß das von dem Saatgutzüchter 
H. Weber in Berlin⸗Halenſee veredelte 
symphytum asperrimum, Dr. H. Webers 
„Matador“ ein ausgezeichnetes Grünfutter für 
Schweine iſt, haben die praktiſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſuche der letzten Jahre hinreichend 
bewieſen. Ebenſo weiß man, daß „Matador“ 
als Ziegen⸗, Hühner⸗, Enten⸗ und Gänſegrün⸗ 
futter ſehr gute Dienſte leiſtet, wenn er in zer⸗ 
kleinertem Zuſtande zwiſchen das Weichfutter ge⸗ 
miſcht wird. Nicht ſo bekannt dürfte es ſein, 
daß auch die Kaninchen mit „Matador“ vor⸗ 
wefflich ernährt werden können, namentlich wenn 
man die Blätter immer in ganz jungem Zuſtande 
verfüttert und die Pflanze deshalb lieber zehn⸗ 
als fünfmal im Jahre aberntet. Desgleichen 
hat die Pflanze für den Bienenzüchter viele Vor⸗ 
teile; denn während der Blütezeit bietet die Blüte 
den Bienen eine gute Weide. Läßt man die 
Pflanze nicht zur Blüte kommen, ſondern ver⸗ 
wendet die Blätter im jungen Stadium für an⸗ 
deres Vieh, dann werden die abgeſchnittenen 
Pflanzen eifrig von den Bienen, namentlich wäh⸗ 
rend der Brufperiode beflogen, wie dies der Kgl. 
Oekonomierat und Direktor der Land wirtſchaftl. 
Winterſchule Oſterode, Herr Albert Heymer be⸗ 
obachtet hat. Nach ſeiner Meinung dürften die 
mit dem Waſſer aufgenommenen Bodenſalze den 
Bienen beſonders nützlich ſein, da er bis jetzt 
noch in keinem Stocke Faulbrut beobachtet hat. 
So iſt alſo „Matador“ ein willkommenes Futter 
in der geſamten Kleintierzucht. „Matador“ iſt 
in dieſem Jahre auch wegen ſeiner hervorragenden 


Verſchiedenes. 


Eigenſchaften von der Saaiſtelle der Deutſchen 
Landwiriſchaftsgeſellſchaft in Berlin, Deſſauer⸗ 
straße 7, „anerkannt“ worden. Die Saaiſtelle 
gibt auch gratis nähere Auskunft über die An⸗ 
pflanzung. Da man ſich ſo für wenige Mark 
eine danernde Futterquelle ſchaffen kann, wird 
es gewiß im Intereſſe vieler Kleintierzüchter 
liegen, ſich näher über Dr. H. Webers „Ma⸗ 
tador” zu informieren. Eine einmal angelegte 
„Matador“⸗ Plantage hält ca. 30 Jahre aus. 


Aus Oſtpreußen ging uns noch folgender 
Brief zu: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Als 
langjähriger Abonnent muß ich Ihnen die traurige 
Mitteilung machen, daß ich um meinen ganzen 
ſchönen Bienenſtand gekommen bin und bitte 
Sie, bei Verteilung der Bienen für Oſtpreußen 
auch meiner zu gedenken. Am 16. Auguſt v. J. 
wurde ich von Pillkoppen bei Nidden nach Lichten⸗ 
felde verjeßt, und am 24. Auguſt mußten wir 
infolge der ruſſiſchen Invaſion aus kneifen. Ein 
Iniqpektor, der hier geblieben war, erzählte mir, 
Daß einige Ruſſen „Naſen wie Gurken“ gehabt 
Haben infolge der Bienenſtiche. Obwohl den 
Ruſſen geichleuderter Honig angeboten wurde, 
haben dieſe jedoch Scheibenhonig vorgezogen. 


Nun herzlichen kollegialiſchen Gruß mit der Bitte, 


meiner zu gedenken und mir wieder zu Bienen 
Zu verhelfen. Lehrer G., L. b. Th., Oſtpr. 


47 
Bienen für Oſtpreußen. Ich habe vier 


Bienenwohnungen (Syſtem Freudenſtein) wegen 
Platzmangel abzugeben. Dieſelben ſind ganz neu 
und zur Zeit als Pavillon zuſammengeſtellt, da 
fie weiterjeft find. Ich gebe dieſe zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe ab. Für durch den Krieg geſchädigte 
Imker aus Oſtpreußen gebe ich Völker gratis 
ab, wenn die Wohnung mit angenommen wird. 
Ernſt Engelhardt. Ludwigsmoos 
bei Neuburg a. D. 


Verkauf von Bienenvölkern. Unſer 
Abonnent und eifriger Anhänger der Forſtauf⸗ 
ſeher Hieronymus Faulbrecher in Kemnat wurde 
ermordet. Seine Hinterbliebenen wollen ſeine 
80 Völker verkaufen. Wir bitten ſich dieſerhalb 
an Herrn Lehrer Haug in Kemnat bei Burten⸗ 
bach zu wenden. 


Die Petrolenmnot. Der Mangel an ge⸗ 
eigneten Brennſtoffen macht ſich immer mehr 
fühlbar. Um dieſen Uebelſtand abzuhelfen, bringt 
die Firma C. von Saint⸗George, Hachenburg. 
eine eigenartig konſtruierte Acetylen⸗Tiſch⸗Lampe 
in den Handel. Dieſe Lampe erzeugt ein ſchnee⸗ 
weißes Ltcht, welches ungefährlich und ſehr 
billig iſt. Der Preis der Lampe iſt Mk. 5,75 a 
franko. Proſpekt auf Wunſch durch obige Firma. 


Dem neuen Frühling entgegen. 
Draußen lacht die helle Sonne und dringt mir warm durchs Fenſter. Froh grüßen 


die Döglein mit hellem Geſang die Mutter Erde. 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf zu Dorf feſtliches 


Die ganze Luft durchklingt von 


Geläute, denn der Mann, den Gott 


Zur rechten Seit dem deutſchen Volke erweckte, er hat mit ſeinen tapferen deutſchen Scharen 


Das Nordheer der Kuſſen zerſchmettert. 


Da wird nach langem Winterleid, nach mancher ſorgenvollen Nacht über unferes 
deutſchen Volkes Not frohe Hoffnung, N der wach. Herr Gott, du haft 
dein deutſches Volk in ſeiner Not nicht vergeſſen und hebſt an, es vor aller Welt immer 
fichtlicher zu ſegnen; wir hoffen und glauben, daß du uns nach ſo manchem Fehliahr nun 
auch einmal ein gefegnetes Bienenjahr beſcheren wirft. So gehen wir mit froher Noffnung 
im feften Vertrauen auf Gottes Hilfe dem neuen Frühling entgegen. 


Aufruf! 


wir Völter bereit ſtellen. 


es bis dahin. 


Der Unterzeichnete bittet, 
Bitte! Mitleidenſchaft gezogen wurde, 
Opfer fiel, jetzt in der kritiſchen Zeit um 


Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Muttervolk oder einen Schwarm 
a bereit jtellt und pflegt, die Bienen geben wir nach dem 
geplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. 


Frieden unſeren 
Auch für invalide Krieger wollen 


22 ³ A8 


Wit Rüdfiht auf den Krieg beginnen wir 
Abonnements gelder am 15. März. Wer alſo 


mit der Einziehung der 
ſelbſt einſchicken will, tue 


da er durch Brandunglück (Sommer 1914) ſehr in 


wodurch auch ſein ganzer Bienenſtand mit zum 


Zuwendung von Aufträgen auf 


 Sienenwohnungen, Nähnchenholz, Schueideladen, Bähmsenformen njw. 
Bienenvölker werden zum Teilbetrage in Zahlung genommen. Illuſtr. Preisliſte gratis. 
G. Wiemer, Jakobsdorf (Bez. Liegnitz). 


= 


erg (Mittelſranke n), 
Joh. Zoltbeiß, Allersberg ( ht Fronha uße 


H. Dietrich, Erbenhauſen, 


anz Schalich, Löwitz, Kr. 
98. Gehrke, Thurow, Kr N 
90 Mk. per Nachnahme 


Po 


Honigmarkt. — Haftpflichwerſicherung. 
ni gmarkt. 


1 Str. Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 
n (Kr. Marburg), gar. reiner Blütenhonig, 1½ tr., à 


Leobſchütz, 2 


euſtettin, Po 


Matth. Regus, Tragelhöchſtädt, 


W. Manigt, 

A. Schwarzer, Herzogswalde, 
hellgelb, Preis nach e 

C. H. Wiſchhoff, Landwirt in Hi 
Frühtracht, keine Heide, 
gegen Einſendung von 40 Pfg. 


Alaunwerk b. Düben a. 
P. Mitte lwalde, Grafſchaft Glatz, mehrere 
Uebereinkunft. 
Ibed, Kreis Hamm in Weſtfalen, gar. reinen hellgelben Blütenſchleuderhonig aus 


Ztr. reinen Blütenſchleuderhe nig, Preis nach Ne 
mmern, 2 Ztr. gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig zu verkaufen. Ztr.. 


Probekolli zu Mk. 8.50 franko. 


‚Volt Uborfeld (Mittelfranfen), 4 tr. gar. reinen Naturhonig, Ztr. Mk. 80.— 
ulbe, mehrere Ztr. Schleuderhonig, goldgelb, garantiert rein, Ztr. 85 Mt. 
Ztr. gar. naturreinen Blütenſchleuderhonig, 


tr. Mk. 80. . 
bereinkunft. 


in Kübeln zu 50 Pfd.. Ztr. 90 Mk., franko, leere Gefäße franko zurück, Muſter 


Alois Büdel, Wieſen, Uifr., Bayern, hat noch prima Scheibenhonig abzugeben, Preis nach Uebereinkunft. 


H. Kölbel, Waſſermſtr., Dinkelsbühl (Bayern), hat noch 8— 10 Ztr. gar. reinen Bienenhonig zu verkaufen. Preis 
A. Böckenhoff, Baesfeld, Kr. Bor 


A. Bockemann, Haverbeck b. H 


folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Völker Nr. 


232 
244 
295 
422 
731 
1007 


nach Uebereinkunft. 


wiegt 4—5 Pfd., Normalwabe 2—2½ Pfd. Preis pro Pfd. 80 Pfg. 
Franz Boeſe in Neuweiſtritz b. Habelſchwerdt, Graſſch. Glatz, 1 Ztr. 60 Pfd. hellen gar. rein. Bienenſchleuderhonig. 
Leo Lenzer, Bienenzüchter in Ettenbeuren, Poſt Wettenhauſen (Bay., Schwaben), mehrere Ztr. gar. reinen Bienen⸗ 
ſchleuderhonig, Ztr. 80 M. unfrank. 


10 
10 
13 
14 


20 


Nr 


8152 
8221 
900⁵ 
9216 
9354 
9369 
9514 
9665 
9774 
9814 
9822 
9869 
9945 
10093 
10279 


10315 


10444 
10450 
10579 
10776 
10822 
10823 
10826 
10827 
10828 
10830 
10838 
10843 
10856 


10863 


10994 
10954 
11067 
11085 
11101 
11152 
11169 
11277 
11310 
11315 
11604 
11705 
12178 


10 
20 


15 


Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
Nr. Völker Nr. Völker- 


Völker Nr. 


12236 
12298 
12326 
12361 
12367 
12399 
12803 
12859 
12910 
12949 
13171 
13173 
13191 
13213 
13426 
13446 
13459 
13659 
13672 
13802 
13845 
13975 
13982 
13998 
14019 
14296 
14299 
14328 
14337 
14441 
14535 
14590 
14591 
14606 
14688 
14690 
14753 
14755 
14813 


14821 


14838 
14860 
15002 
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12 
5 
25 


15 


20 
10 
6 


15298 


15117 15 
15213 6 
10 
15299 15 
15306 8 
15327 10 
15388 18 
15406 5 
15729 4 
157292 3 
15769 4 
15839 16 
15945 4 
15975 
16008 13 
16010 
16103 
16149 5 
16155 7 
16156 6 
16178 
16203 17 
16208 6 
16230 15 
16233 4 
16375 8 
16379. 14 
16467 10 
16624 8 
16695 6 
16702 5 
16829 20 
16956 15 
16963b 10 
16970 5 
17095 6 
17134 10 
17134a 2 
17134b 3 
171346 3 
17157 20 
17223 4 
17297 7 


Völker 


— 


Nr. Völker 
17317 4 
17319 ¹ 4 
17354 10 
17357 5 
17386 6 
17460 8 
17479 6 
17481 6 
17482 6 
17483 5 
17484 9 
17500 6 
17527 9 
17567 5 
17568 5 
17569 5 
17570 4 
17571 4 
17572 3 
17573 4 
17574 4 
17575 3 
17576 3 
17577 1 
17584 . 14 
17591 10 
17652 10 
17639 13 
17683 16 
17704 6 
17758 2 
17784 4 
17829 5 
17909 10 
17955 6 
17948 a 7 
18033 3 
18098 7 
18140 30 
18268 3 
18301b 4 
18350 23 
18399 4 


Ohne Nummer: Albin, Willſch, Großrückerswalde, 4 Völker. 


18406 10 
18408 8 
18434 3 
18465 2 
18466 2 
18572 14 
18619 7 
18713 10 
18760 3 
18761 4 
18776 15 
18829 4 
18846 10 
18851 6 
18904 9 
18905 8 
18999 26 
19087 8 
19135 1 
19137 5 
19244 2 
19250 3 
19301 4 
19375 2 
19469 1 
19474 2 
19511 2 
19517 20 
19539 8 
19557 1 
19590 10 
19633 5 
19647 8 
19652 7 
19690 5 
19731 4 
19732 5 
19734 4 
19735 4 
19736 4 
19737 8 
19739 10 
19746 10 


19751 
19755 
19756 
19809 

19810 

19811 

19861 

19886 

19887 

19888 
19912 
19922 
19956 
19979 
19990 
19991 
20002 
20011 
20014 
20022 
20071 
20114 
20147 
20188 
20190 
20304 


20321 


20531 
20336 
20347 
20348 
20355 
20362 
20386 
20407 
20424 
20505 
20560 
20566 
20567 
20572 
20576 
20582 


ken i. W., hat Rähmchen mit Honig in Breit⸗Normalmaß abzugeben, Breitwabe 


E 
ameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.⸗Doſe 9,25 M. fr., Scheibenh. Pfd. 1,40 Vi. 
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Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


r! - er ⁰» K 

Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


BeitelHungen am zweckmtzigſten burch peſttarte. — Abeunements And fortlaufend und gelten 
als eumenert, wenn das Abennement dicht bis zum 15. Dezember abbeiteit wurde. % dem 
15. Ayril werden alle rücktänbigen Abonnementisgelder, aten 35 Pte. Doltschühr, dur 
Haknakme erhoben, — Aur unter Dielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Dei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriſten if ſters die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf ber Anrefle 
| befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 411. 


Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

Die umzeigengebühren beitragen für die breifpaltige Petitzeile 4 deren Raum 30 4, auf ber erſten Seite 

25 Ah. Bei 3—Amaliger Aufnahme 10 sun bei —8maliger Wiederholung 20 Proz., dei —iimaligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


belt | April 1915. | 14. Jahrgans. 
Ta u Rn 
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Inhalt: Imkerarbeiten im April. — Zur Verbeſſerung der Bienenweide 1915. — Die 
Befriedigung des Waſſerbedürfniſſes der Bienen im Winter. — Der Sandzucker. — Vereinigung 
der deutichen Imkerverbände. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. 
— Honigmarkt. — Haſtpflichwerſicherung. — Aufruf! | 
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Imkerarbeiten im April, 


Einſperren der Völker. 
Von W. Schulz, Lehrer, Kreuz-Oſtbahn. 

Sobald es die Witterung erlaubt, müſſen 
Anfang April ſämtliche Völker gründlich auf 
genügende Volksſtärke, auf Futtervorrat und 
Weiſelrichtigkeit unterſucht werden, ſoweit ſol⸗ 
ches bei einer früheren Unterſuchung noch nicht 
men zunächſt die Völker an die Reihe, die irgendwie den 
gels erregten. Bei der Feſtſtellung der Weiſelrichtigkeit 


möglich war. Es kom 
Verdacht eines Man 


50 Imkerarbeiten im April. 


kommt es nicht allein darauf an, daß das Volk eine Königin beſitzt, ſondern 
daß die vorhandene Königin auch geſund iſt. Um letzteres feſtzuſtellen, hängt 
man den Bau ſoweit auf Den Wabenbock, bis man die Königin zu Geſicht be- 
kommt. Hierbei findet man oft, daß die Königin unſicher, als ob ſie jeden 


Augenblick abſtürzen wollte, auf der Wabe herumkriecht. Letzteres ift ein Be⸗ 


weis, daß die Königin ungeſund (altersſchwach!) ift und bald eingehen wird. 
Ich töte ſolche Königinnen ſofort, auch wenn ihre Eierlage noch normal er⸗ 
ſcheint, beweiſele das Volk neu oder vereinige es mit einem andern. Auf jeden 

Fall müſſen derartige Völker öfter unterſucht und ſofort nach dem Abgang der 
Königin beweiſelt oder vereinigt werden. Wer ſolches unterläßt in der Hoff- 


nung, dieſe Völker würden ſich ſelbſt Königinnen erziehen und ſo erhalten bleiben, 


wird nur Verdruß und Schaden davon haben; denn die jungen Königinnen 


werden aus Mangel an Drohnen faſt nie befruchtet und wenn wirklich ab und 


zu eine befruchtet wird, ſo iſt das Volk infolge mangelnder Nachzucht ein wert⸗ 


— > 
. 


Fütterung von oben. 


loſer Schwächling geworden. Aber auch geſund erſcheinende Königinnen müſſen 
getötet werden, wenn man bei der Unterſuchung der Brutwaben bemerkt, daß 


die Eier an einer Seite des Zellenbodens oder gar an der Zellenwand ſitzen, 


ſtatt mitten auf dem Zellenboden, oder wenn innerhalb der Brutfläche einer 
Wabe ſehr viele Zellen leer ſind. Man muß ſich hierbei immer die Tatſache 
vor Augen halten, daß ein ſtarkes Volk, mit einer guten Königin natürlich, 
viel mehr wert iſt, mehr Vergnügen gewährt und mehr Gewinn im Honig⸗ 
ertrage bringt, als fünf bis zehn Schwächlinge. Auch kann man aus einem 
ſtarken Volke ſehr leicht zwei bis drei neue Völker gewinnen, um wieder die 
gewünſchte Völkerzahl zu erreichen. (Anleitung dazu im Juni.) Bei allen 
ſchwächeren Völkern hat man ſicher feſtzuſtellen, ob in jeder Zelle nur ein Ei 
liegt, oder ob auch Zellen dazwiſchen ſind, in denen mehrere Bieneneier liegen; 
denn jedes Volk, in welchem man mehrere Eier in einer Zelle findet, iſt ver⸗ 
loren, wenn nicht helfend eingegriffen wird. Die Königinnen ſolcher Völker 
find immer geſund und fruchtbar, das Volk aber iſt für dieſe Königinnen zu 
ſchwach und belagert und erwärmt zu wenig Zellen, ſo daß die Königin unter 
dem Drucke der reifen Eier mehrere in eine Zelle legt, um ſie los zu werden. 


u 
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Dadurch wird ein naturwidriger Zuſtand erzeugt, den die Bienen nicht dulden 
und deshalb ſämtliche Maden, die ſie in einer Zelle finden, hinauswerfen. Da⸗ 
durch werden aber zuletzt überhaupt keine jungen Bienen mehr erzogen und das 
Volk muß eingehen. Um die wertvollen Königinnen zu erhalten, vereinigt man 


D 
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„ 


Die Fütterung der Bienen mit umgeſtülpten Töpfen und Flaſchen. — 


ſolche ſchwache Völker mit andern weiſelloſen, oder ſetzt ihnen alle drei bis acht 
Tage 770 11 5 mit auslaufender Brut zu, die man Pia ſehr ſtarken Volke 
„ „bis die Eiablage normal iſt. Auf jedem größeren Bienenſtande, auf 

em 0 au) ein Volk mehr oder weniger nicht ankommt, iſt es allein richtig, 
eine alte Königin zu töten, wenn kein weiſelloſes Volk vorhanden iſt, und nun 


* 
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dasſelbe mit dem ſchwachen Volke mit der guten Königin zu vereinigen. Ich 
verfahre hierbei wie folgt: Die gute Königin wird in einen Käfig geſperrt und 
beide Völker werden Wabe für Wabe abwechſelnd aus jedem Volke heraus⸗ 
genommen und auf einem Brette flach übereinander gelegt, zu einem Stapel. 
aufgeſchichtet. Die Waben müſſen natürlich genau mit ihren Abftandftiften. 
aufeinander faſſen, damit keine Bienen gequetſcht werden. Alle überflüſſigen 
Waben werden hierbei entfernt, indem jede gering belagerte Wabe auf den 
Wabenſtapel gelegt und ſo lange vorſichtig mit Rauch angeblaſen wird, bis 
alle Bienen abgelaufen find. In dem Wabenftapel werden die Bienen dann 
noch mehrere Male von allen Seiten mit Rauch angeblaſen und durcheinander 
gejagt, hierbei wird die Königin zugeſetzt und nochmals gründlich Rauch ge⸗ 
geben. Darauf wird das vereinigte Volk in die Beute des bisher weiſelrichtigen 
gehängt und hier nochmals durch wiederholte Rauchſtöße eingeſchüchtert. — 
Sind Bienen in die entleerte Beute zurückgeflogen, ſo hält man ſie mit der 
Wabe, auf der ſie ſitzen, ſofort oder erſt nach einer oder mehreren Stunden an 
das Flugloch des vereinigten oder eines anderen Volkes und bläſt ſie mit 
Rauch an, daß ſie von der Wabe ins Flugloch laufen. — Bei dieſer Art der 
Vereinigung wird weder eine Biene noch die Königin gefährdet. — Da im 

April in normalen Völkern ſchon ſehr reichlich Brut vorhanden iſt, die ſehr 
viel Futter braucht, ſo muß gerade jetzt für reichlichen Futtervorrat geſorgt 
werden. Sind keine gefüllten Waben mehr vorhanden, die man bedürftigen. 
Völkern einſetzen kann, dann muß aufgelöſter Zucker gereicht werden. Sollten 

kalte Tage ein Einfüttern durch Futtergefäße unmöglich machen, dann kann 

man notleidende Völker auch an kalten Tagen verſorgen, indem man leere 
Waben mit Zuckerlöſung füllt, alle leergezehrten Waben aus der Beute ent⸗ 

fernt und 2— 3 Waben mit Zuckerlöſung dicht vor das Brutneſt ſetzt. Zwecks 

Füllung der Waben kocht man je 3 Pfund Zucker in 2 Pfund (— 1 Liter) 
Waſſer auf. Nachdem die Zuckerlöſung genügend abgekühlt iſt, legt man die 

zu füllende Wabe flach auf eine Bratenſchüſſel, gießt, reichlich Zuckerlöſung 
darüber und ſtreicht ſie mit den Fingern auseinander, bis alle Zellen gefüllt 

ſind. Zum Füllen der zweiten Wabenſeite ſtellt man die Wabe ſchräg in die 
Schüſſel und gießt die Zuckerlöſung, am Wabenträger entlang anfangend, ſtrich⸗ 

weiſe von einem Rähmchenſchenkel zum andern fahrend, darüber. Hierbei muß 
man Stöße vermeiden, ſonſt gießt die untere Wabenſeite nieder aus. Ganz. 
füllen läßt ſich die zweite Wabenſeite natürlich nicht. Die gefüllten Waben ſtellt 

man dicht neben einander auf eine leere Wabe, die mit dem Reſt der Zucker⸗ 

löſung gefüllt werden kann, damit fie vor dem Einhängen abtropfen. — Nach. 
dem Einhängen dieſes Futters muß das Fenſter ſtets warm verpackt werden, 
damit von hier eindringende Kälte die Bienen nicht hindere, das gereichte⸗ 
Futter um das Brutneſt zu lagern. Wie lange ein Volk mit dem zugehängten 

Zuckerfutter reicht, hängt von der Stärke des Volkes und der Menge unge⸗ 
deckelter Brut ab, aber zwei gut gefüllte Normalhalbwaben reichen ſicher vier: 
Tage und zwei gefüllte Breitwaben zehn Tage aus. 


Bekanntlich herrſcht im April oft ein direkt bienenmörderiſches Wetter, 
indem Windſtille und herrlicher Sonnenſchein die Bienen hinauslocken und jäh. 
einſetzender Wirbelſturm, verbunden mit kaltem Regen, ſogar Schneegejtöber, 
die Bienen maſſenhaft erſtarren laſſen. Je ſtärker der Brutanſatz iſt, deſto 
mehr Arbeiter fliegen nach Waſſer und Pollen aus; deshalb werden gerade 
die beſten Völker am ſchwerſten durch das ſogen. Aprilwetter geſchädigt. Dieje 
Schädigung läßt ſich verhindern durch das Einſperren der Völker. Zum gefahr⸗ 
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Aoſen Einſperren der Völker iſt, abgeſehen von entſprechenden Veranden, aber 
durchaus erforderlich, daß die Fenſter der Beuten nicht mit Glas, ſondern mit 
bienendichtem Siebdraht ausgekleidet find, um von der Tür aus hinreichend 
lüften zu können. Eingeſperrte Bienen müſſen aber unbedingt getränkt werden, 
damit der Nachteil nicht den Vorteil überwiege. Ich benutze die Futtergefäße 
auch als Tränkgefäße. Es ſind ganz flache Blechgefäße, die zu Zweidrittel ihrer 
Länge unter den Wabenbau reichen und ſoweit unter dem Fenſter nach der 
Tür zu hervorragen, daß ich eine Flaſche mit Futter oder Waſſer umgekehrt 
darin aufſtellen kann. In den Teil der Tränke, der unter den Wabenbau reicht, 
wird ein Tuchlappen gelegt, ſo daß keine Biene mit dem blanken Waſſer in 
Berührung kommt. Außerdem wird hier noch ein alter Wabenſtreifen ein⸗ 
»geſchoben, der bis an die Rähmchen reicht und den Bienen als Brücke dient, 
über welche ſie direkt von den Waben zur Tränke (oder auch Zuckerlöſung!) 
gelangen können. Das Tränkgefäß muß natürlich ſo unter dem Fenſter ab⸗ 
gedichtet ſein, daß keine Bienen zwiſchen Fenſter und Tür dringen können. 
Sind dieſe Tränkgefäße eingeſchoben, jo bedarf es nur weniger Handgriffe, um, 
die Völker einzuſperren. Ich ſchiebe alsdann nur ſämtliche Fluglochſchieber zu 
und lege an jeden Schieber eine Hand voll lehmige Erde. Durch letztere wird 
jeder Lichtſtrahl abgeblendet. Alsdann wird die Fenſterverpackung 3— 4 Finger 
‘breit vom Boden der Beute angehoben und mittels Stäbchen feſtgeklemmt, fo 
daß hier die Luft durch das Fenſter eindringen kann. Ein Lüftungsſchieber 
der Tür, der durch vorgehängten Tuchlappen verblendet iſt, wird geöffnet. 
Und nun ſitzt das Volk bei genügend Luft und Waſſer im Dunkeln und merkt 
weder von Sonnenſchein noch Sturm etwas. Es verhält ſich ſo ruhig, als ob 
es Nacht wäre. Es muß jedoch ſtets gegen Abend oder früh nachgeſehen werden, 
ob die Tränke in Ordnung und das Licht richtig abgeblendet iſt; denn ſobald 
namentlich Licht durch das Flugloch eindringt, fangen viele Bienen an, nach 
dem Ausgang zu ſuchen und toben ſich hier zahlreich tot. In dieſer Weiſe 
habe ich oft Völker 10—14 Tage ununterbrochen eingeſperrt gehalten und fie 
hatten reichlich Brut erzeugt und waren volksſtark geblieben, während andre, 
die ich nicht hatte einſperren können, zu Schwächlingen herabgeſunken waren. 
Sollte es dennoch vorkommen, daß einzelne Völker am Siebdrahtfenſter laut 
brauſen, ſo muß man die Fenſterpackung mehr heben, alſo mehr lüften und zu⸗ 
nächſt die Bienen am Fenſter mittels Bürſte gründlich mit Waſſer beſprengen. 
Sie verziehen und beruhigen ſich dann bald. Auch Korbvölker laſſen ſich be⸗ 
quem einſperren und tränken. Man muß zu dieſem Zwecke den Korb auf ein 
Bodenbrett ſtellen, welches ein oder zwei Bohrlöcher (Lüftungslöcher) von der 
Größe eines Fünfmarkſtückes hat. Über dieſe Lüftungslöcher müſſen bienendichte 
Siebdrahtſtreifen genagelt werden, die ſich nach oben möglichſt hoch wölben; 
denn flach aufgenagelte Streifen können leicht durch Wachsgemüll oder tote 
Bienen verſtopft werden und dadurch das Volk an Luftmangel zugrunde gehen. 
Alsdann füllt man eine langhalſige Flaſche mit Waſſer, verbindet mit doppelt 
zuſammengelegter Leinwand, ſchiebt den Flaſchenhals auf dem Bodenbrett durchs 
Flugloch in den Korb, verklebt alle Ritzen neben der Flaſche und am Korbrande 
mit Lehm und verhängt den Korb ſo mit Säcken uſw., daß den Bienen die 
Nacht vorgetäuſcht wird. Die Tränkflaſche muß rechtzeitig ſtets in den Abend⸗ 
ſtunden neu gefüllt werden. — Wie ſoeben angegeben, jedoch ohne Tränke, kann 
man die Kaſten⸗ und Korbvölker ſogar während des Winters eingeſperrt halten. 
Sie können dann nie durch Mäuſe ꝛc. vom Flugloche aus geſchädigt werden. 
Auch kann man in gleicher Weiſe Völker mehrere Tage einſperren, um Räuberei 
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zu heilen. In warmer Jahreszeit müſſen aber ſſtets die Fenſter eine Hand 
breit von der letzten Wabe abgerückt werden, damit einzelne tobende Bienen 
nicht zuletzt das ganze Volk in Aufruhr bringen; denn dann gibt es maſſenhaft 
Tote. Beim gefahrloſen Einſperren der Bienen iſt jedoch hauptſächlich zu be⸗ 
achten, daß die Bienen möglichſt ganz finſter ſitzen, auf keinen Fall durchs. 
Flugloch Licht erblicken, hinreichend Luft erhalten und mühelos Waſſer zur 
Brutfutterbereitung in der Beute finden. Der Unterſchied zwiſchen eingeſperrten 
und nicht eingeſperrten Völkern iſt oft ein gewaltiger. — Um ſicher zu gehen, 
hält man die Völker ſtets eingeſperrt, ſolange windiges Wechſelwetter herrſcht, 
und öffnet nie morgens, ſondern ſtets erſt gegen Mittag die Fluglöcher, wenn 
bei möglichſter Windſtille mindeſtens fünfzehn Grad Wärme (Celfius) im 
Schatten herrſchen. ö 


Zur Verbeſſerung der Bienenweide 1915. 
Von Albert Baumgärtel. 

Infolge des völkerrechtswidrigen Vorgehens der Engländer, uns die Zu⸗ 
fuhr von Kraftfutter für unſere Viehbeſtände, Ole und Fette zur Fabrikation 
der für unſere Arbeiterbevölkerung unentbehrlichen Margarine abzuſchneiden, 
wird ſich in kurzer Zeit wahrſcheinlich ein großer Mangel an Butter und 
Margarine unangenehm fühlbar machen. Neuerdings hat England ſogar die 
für unſere nur friedlichen Zwecken dienende Induſtrie notwendigen Rohſtoffe, 
die wir vom Auslande beziehen, überhaupt unſere ſämtliche Ein⸗ und Ausfuhr, 
lahmgelegt. Für England iſt ein Völkerrecht eben nur ſolange vorhanden, wenn 
es für ſeine Pläne paßt. Nun, unſere gegen dieſe brutalen Maßnahmen er⸗ 
griffenen Gegenmaßregeln ſind derart, daß es uns jedenfalls in dieſem Jahre 
noch gelingen wird, England die uns beſtimmten Entbehrungen viel ſtärker 
fühlbar zu machen, als ſie bei uns, dank der von unſeren Regierungen noch 
rechtzeitig getroffenen Maßregeln, eintreten werden. Es wird wohl auch durch 
unſere Unterſeeboote uſw. dafür geſorgt werden, daß es England für immer 
unmöglich gemacht wird, gegen uns derart vorzugehen. 

Was können nun vor allem die Landwirtſchaft treibenden Imker tun, 
um die Bienenweide dieſes Jahr möglichſt zu verbeſſern, damit der ſicher ein⸗ 
tretenden großen Nachfrage nach Honig, der ſo gut als Erſatz der uns fehlenden 
mie dienen kann, durch eine möglichſt reiche Ernte entgegengetreten werden 
ann? — | = 

Wer noch ein Stück Land mit gutem Boden, der ſtark gedüngt fein muß, 
zur Verfügung hat, der mache dieſes Jahr einen Verſuch mit Sommerraps. 
Der Verſuch, der ſich bei günſtiger Witterung in den meiſten Fällen ſehr gut 
bezahlt machen wird, iſt aber nur dann zu machen, wenn ſich das Stück Feld, 
eben durch die ſtarke Düngung oder aus anderen Gründen, nicht zum Anbau 
von Getreide eignet. Auch darf das Land auf keinen Fall dem Kartoffelanbau 
entzogen werden, wenn es dazu beſtimmt war. Die Nahrungsmittel gehen 
dieſes Jahr allen anderen Früchten vor, wenn wir unſeren Feinden nicht Vor⸗ 
ſchub leiſten wollen. Wer aber dann noch ein Stück Feld, auf dem er Kar⸗ 
toffeln oder Getreide nicht bauen kann, übrig hat, der mache ruhig einmal den 
Verſuch, Raps zu bauen, es wird ſich dieſes Jahr unbedingt lohnen. Rüböl 
koſtet nämlich ſonſt, in Friedenszeiten, 100 Kilogramm 60— 64 Mark, jetzt 
aber 146 Mark. Es wird, wenn der Krieg anhält, kaum billiger werden, eher 
noch teuerer. 


Für die Landwirte, die Raps noch nicht gebaut haben, laſſe ich eine kurze 
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Kulturanleitung folgen. Der Raps verlangt mittelſchweren bis ſchweren Boden, 
auf leichtem Boden ſind die Erträge nicht ſo gut. Am beſten folgt er nach 
Wintergetreide, Klee oder gedüngten Hackfrüchten. Rechtzeitiges Unterbringen 
und gutes, gleichmäßiges Verteilen des Düngers iſt notwendig. Das Feld iſt 
gut zu eggen und möglichſt unkrautfrei zu machen. Das Ziehen der Waſſer⸗ 
furchen iſt nicht zu unterlaſſen, damit Regenwaſſer ſchnell abziehen kann. Zu 
ſäen iſt bis Mitte Mai, wenn irgend möglich nicht ſpäter, weil der Raps ſonſt 
durch Trockenheit zu leiden hat. Reihenſaat iſt der breitwürfigen vorzuziehen. 
Für einen Hektar find ungefähr 20 — 25 Kilogramm bei breitwürfiger, 14 bis 
15 Kilogramm bei Reihenſaat notwendig. Zum Vertilgen von Raupen, Erd⸗ 
flöhen und anderen Inſekten hat ſich Thomasmehl ſehr gut bewährt. Man 
ſtreut es über die abſolut trockenen Pflanzen, wenn dieſe Ungeziefer haben. 
Eine Düngung mit künſtlichen Düngemitteln iſt nicht zu unterlaſſen und 
zwar gibt man ungefähr, wenn mit Stalldünger gedüngt wurde, 1—11/, Doppel 
zentner 40 proz. Kali, 2—4 Doppelzentner Thomasmehl oder 1¼ —3 Doppel⸗ 
zentner Superphosphat und 1½ — 2 Doppelzentner Chiliſalpeter oder 1 bis 
1 ½ Doppelzentner ſchwefelſaures Ammoniak. Chiliſalpeter, den wir aus dem 
Ausland beziehen müſſen, wird dieſes Jahr nur ſchwer zu haben ſein. Man 
wende daher die jetzt im Inlande in großen Mengen hergeſtellten Stickſtoff⸗ 
dünger an. Solche ſind der Kalkſalpeter und der Kalkſtickſtoff. Man halte 
ſich aber bei deren Anwendung ſtreng an die von den Fabriken ausgegebenen 
Gebrauchsanweiſungen. Wurden die zu Raps beſtimmten Felder nicht mit 
Stalldünger gedüngt, fo erhöhe man das Gewicht obengenannter künſtlicher 
Düngemittel um die Hälfte oder mehr. | 
Wer kein befonderes Feld zum Anbau von Sommerraps verwenden kann 
oder will, kann Kartoffel⸗ und Rübenfelder ſo bepflanzen, daß auch für unſere 
Bienen etwas abfällt. Früher war unter dem Namen „Stockraps“ ein Samen 
zu haben, der durch längeren Anbau des Winterrapſes allmählich an den 
Sommeranbau gewöhnt worden war. Soviel ich mich nun auch bemühte, 
ſolchen Samen zu erhalten, ſtets erhielt ich die Antwort: „Dieſer Samen iſt 
nicht zu haben.“ Es kann aber nicht ſchwer ſein, ihn durch ſorgfältige Zucht⸗ 
wahl wieder zu züchten. Man beſorge ſich ein Pfund Winterraps, ſäe denſelben 
nicht zu dick auf gut vorbereitete Gartenbeete und pflanze oder verſetze, nachdem 
die Pflanzen genügend groß geworden ſind, dieſelben auf das Kartoffel⸗ oder 
Rübenfeld auf 5—7 Meter im Quadrat. Die Rapsbüſche ſtehen bei dieſer 
Pflanzweiſe ſo weit auseinander, daß der Kartoffel⸗ und Rübenertrag kaum 
merklich Einbuße erleidet. Unſeren Bienen iſt auch auf dieſe Weiſe geholfen. 
Von den größten und ſtärkſten Rapspflanzen ziehe man Samen für den Anbau 
im nächſten Jahre. | 
Wenn es gelingt, den Anbau von Raps wieder zu beleben, werden ſich 
die Bienenzüchter kaum mehr über Honigmangel zu beklagen haben, denn der 
Raps iſt die beſte Honigpflanze, die es überhaupt gibt. 
Anmerkung der Redaktion: Wir empfehlen, Aecker mit Frühkartoffeln 
frühzeitig zu ernten und dann Sommerſamen auszuſäen. Das geht ſehr gut. Froſt. 


Die Befriedigung des Waſſerbedürfniſſes der Bienen im Winter. 
N Von Lebrecht Wolff. | 

_ Auch zu Zeiten gänzlicher Brutloſigkeit, alſo während der eigentlichen 

Uberwinterungsperiode, bedürfen die Bienen zu ihrer Ernährung kleinerer Mengen 

Waſſer, und man hat ſich in der Imkerſchaft lange Zeit dem Glauben hin⸗ 
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gegeben, daß fie das ben §tigte Waſſer in den Niederſchlägen an den Stock⸗ 
wänden fänden. Das aber iſt eine irrige Annahme, die Bienen brauchen die 
Niederſchläge abſolut nicht. weil fie die zu ihrer Ernährung erforderlichen 
Waſſermengen im Honig ſelbſt finden. Dieſe Behauptung iſt aber nur dann 
zutreffend, wenn gewiſſe Bedingungen in Erfüllung gegangen find, wenn nämlich: 
1. der Überwinterungs honig ſchon bei der Einwinterung nicht bereits 
vollſtändig zur Kriſtalliſation gelangte, wie das manchen raſch verzuckernden 
Honigen, z. B. dem Rapshonig, eigen iſt; 
Ä 2. wenn die Konſtruktion der Bienenwohnung eine zweckentſprechende, den 
Überwinterungsregeln nicht entgegenſtehende iſt, und 
3. wenn eine ſachgemäße Einwinterung der Bienenvölker ſtattgefunden hat. 
Wo dieſe drei Bedingungen zutreffen, da ſind die Bienen nicht auf die 
Niederſchläge angewieſen, ſondern finden ihren Waſſerbedarf im Honig ſelbſt 
bis zum Einſetzen der Brutzeit, wo dieſer allerdings eine Ergänzung von außen 
her erhalten muß. Doch das kann hier außer Betracht bleiben, da es ſich um 
die Waſſerverſorgung der Bienen nur während der brutloſen Überwinterungs⸗ 
periode handelt. er 
Die Bienen finden ihr Waſſer jedoch nur in dem Honig, der in offenen 
Zellen enthalten iſt oder der einige Zeit vor dem Verzehren entdeckelt wurde. 
Es müſſen alſo immer eine gewiſſe Anzahl honiggefüllter offener Zellen vorhanden 
fein und zwar da, wo fie den Bienen erreichbar find, alſo über ihrem Winterſitz. 
Es bedarf nun aber keines Beweiſes, daß dies auch ſtets der Fall iſt, 
denn die Bienen ſchaffen ſich offene Honigzellen inſtinktiv ſelbſt und entdeckeln 
über ſich im voraus mehr Zellen, als zu ihrem Honigkonſum nötig find und 
ohne daß ſie den Honig gleich verzehren. 
| Wenn man nach der Urſache dieſer Erſcheinung fucht, fo ift man leicht 
geneigt, anzunehmen, daß es zu dem Zwecke geſchieht, damit die Bienen beim 
Eintritt größerer Kälte bequem zum Honig gelangen könnten und um des Ent⸗ 
deckelns bei tieferem Temperaturſtande, wo ihnen dies ſicherlich ſchwer fällt, 
überhoben zu ſein, und ferner, weil der Sitz auf bedeckelten Honigzellen un⸗ 
bequem und nachteilig für ſie iſt. Allein die ſozuſagen auf Vorrat bewirkte 
Entdeckelung der Honigzellen hat doch noch einen anderen tieferliegenden Grund, 
und der beſteht darin, daß ſie mit dieſem ſchon einige Zeit vor der Verzehrung 
entdeckelten Honig zugleich ihr Waſſerbedürfnis befriedigen wollen. 


Daß ſie damit auch ihren Zweck erreichen, wird ſofort klar, wenn man 
bedenkt, daß der offene Honig Waſſer anzieht, und zwar am meiſten gleich nach 
der Entdeckelung, und daß dieſe angezogenen Waſſermengen zum größten Teil 

auch in dem Honig erhalten bleiben. In dieſem offenen, mit Waſſer geſättigten 
Dae finden die Bienen ihre natürliche und für ihr Bedürfnis ausreichende 

aſſerquelle, und gerade dann, wenn ſie ihr Waſſer nicht an anderer Stelle 
ſuchen oder ſuchen müſſen, überwintern ſie am beſten und ihr Stock bleibt 
trocken, ein Reſultat, was der Imker ſtets freudig begrüßt. 


Der Prozeß des Waſſeraufſaugens durch den Honig kann aber nur dann 
vor ſich gehen, wenn der von den Bienen bewohnte Raum auch die erforder⸗ 
liche Ausdehnung hat, ſie alſo nicht zu eng ſitzen, und daß das Flugloch nicht 
bloß groß genug iſt, ſondern auch voll geöffnet bleibt, damit die mit Waſſer 
geſättigte Außenluft ungehindert in den Stock eindringen und ſich darin aus⸗ 
breiten kann. Doch das hängt ſchon wieder mit der vorhin aufgeſtellten Be⸗ 
dingung der regelrechten Einwinterung zuſammen und braucht hier nur nebenbei 
bemerkt zu werden. | 
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Es iſt hiernach erwieſen, daß die Bienen, ſolange ſie noch nicht brüten 
und ſofern die Bedingungen über die Stockkonſtruktion, die Beſchaffenheit der 
Winternahrung und die Einwinterungsart erfüllt ſind, mit dem vom Honig 
angezogenen Waſſer ihr Bedürfnis voll zu befriedigen vermögen und daß ihnen 
die Niederſchläge an den Stockwänden entbehrlich ſind. Eine Durſtnot kann 
unter den vorſtehend aufgeführten Vorausſetzungen nicht eintreten. 

Daraus folgt aber auch wieder, daß ein Tränken der Bienen im Winter 
vollſtändig überflüſſig iſt und daß die Verfechter der Tränknotwendigkeit ſich 
im Irrtum befinden. Wo getränkt werden muß, da liegt es entweder an der 
mangelhaften Bauart des Stockes, an der ungeeigneten Beſchaffenheit des Honigs 
oder an der fehlerhaften Einwinterung. | 


Der Sandzucker. 


Von Mattuttis, Neuzittau. 

In der letzten Dezember⸗Nr. des Praktiſchen Wegweiſers behandelt Herr 

H. den Sandzucker⸗Bezug. Diejenigen Imker, welche auf den Sandzucker ver⸗ 
zichten wollen, werden Nörgler genannt. Weiter heißt es dort wörtlich: „Wenn 
ihr Geldbeutel ſo ſtraff iſt, ſo wird kein Menſch etwas dagegen haben. Man 
ſchreie aber dann auch nicht bei jeder Gelegenheit um ſtaatliche Unterſtützung 
der Bienenzucht. Hier gibt der Staat tatſächlich reichlich, und zwar direkt an 
jeden einzelnen Imker, der vergällten Zucker bezieht (? Mk.). Ferner wird der 
Meinung Ausdruck gegeben, daß nach einer Reihe von Jahren auch der Bundes⸗ 
rat mit ſich reden ließe, wenn es nachgewieſen wird, daß recht viele Imker den 
Sandzucker bezogen haben. Es ſei daher Pflicht, dieſen zu beziehen. Eine 
Anzahl Imker ſind hierin wohl ganz anderer Meinung und vermögen dieſer 
. To laut geprieſenen Unterſtützung nicht den richtigen Geſchmack abzugewinnen. 
Schon die Beſtimmung, für 1 Standvolk nur 10 Pfund vergällten Zucker 
jährlich zu verabfolgen, enthält eine Portion Mißtrauen den Imkern gegenüber 
und ſcheint von der Befürchtung diktiert zu ſein, daß dieſe ſelbſt mit dem Sand⸗ 
zucker Mißbrauch treiben könnten. Demgegenüber darf wohl darauf hingewieſen 
werden, daß bei ſteuerfreier Abgabe von vergälltem Spiritus keine Beſchränkun⸗ 
gen auferlegt ſind und jeder kann in beliebiger Menge davon erwerben, obwohl 
der Steuerausfall beim Spiritus um das Vielfache höher iſt als beim Zucker. 
Demnach find wohl die Verbraucher von vergälltem Spiritus viel zuverläffiger 
als die Imker. Wenn man nun die vermeintliche Vergünſtigung bei dem Be⸗ 
zuge von Sandzucker genauer betrachtet, wird man zu der Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß, abgeſehen von den Scherereien, die bis zu der meiſtens zu ſpät 
folgenden Lieferung desſelben erwachſen, die Vergällungskoſten und Speſen den 
vermeintlichen Nutzen ziemlich aufwiegen. Dazu noch den Verdruß mit den 


durch dieſen lehmhaltigen Sand verſchmutzten Futtergeſchirren. Die Miſchung 


ſcheint auch nicht immer gleichmäßig zu erfolgen, ſodaß man mitunter bedeutend 
mehr als 5 Prozent Sand erhält. Im September 1912 mußte ich z. B. zu 
meinem Erſtaunen feſtſtellen, daß die für meine 6 Standvölker bezogenen 60 
Pfund Sandzucker reichlich 7 Pfund Sand, mithin nur 53 Pfund Zucker ent⸗ 
halten hatte. Mit Fracht und Speſen koſteten dieſe Mk. 12,32, das Pfund 
reiner Zucker 23 ¼ Pfg., während ich unvergällten Zucker für Mk. 23, — den 
Zentner haben konnte. Außerdem haben ſowohl der Amtsdiener als auch 
er ein Steuerbeamter mir ihren Beſuch abgeſtattet, um ſich zu überzeugen, 
0 ai auch nicht zu viel von dieſer vermeintlichen Vergünſtigung genoffen 
habe. Letzterer erkundigte ſich auch darnach, wie wir mit dem Sandzucker zu⸗ 
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frieden waren. Auf meine Aeußerung, daß ich in Zukunft gerne darauf ver⸗ 
zichten würde, erwiderte derſelbe, daß er dieſe Antwort auf ſeine Frage aus⸗ 
nahmslos erhalten hätte Worin beſteht nun das vielgeprieſene Urteil beim 
Bezug des vergällten Zuckers? Aehnliche Erfahrungen wie ich haben mehrere 
Imkerkollegen gemacht, daher iſt es kein Wunder, daß diejenigen, welche mit 
dieſem Sandzucker einmal reingefallen find, gerne darauf verzichten, wenn fie 
auch nicht über einen ſtraffen Geldbeutel verfügen. Es kann ja dem Imker 
gleichgültig ſein, ob er die Steuer an das Reich oder dieſen Betrag für die 
Vergällungskoſten zahlt, abgeſehen von den übrigen Unannehmlichkeiten. 

Nicht diejenigen, welche von dem Sandzucker nichts wiſſen wollen, find 
als ein Hindernis zu betrachten, daß die Regierung nicht darauf eingehen will, 
unverſteuerten Zucker im unvergällten Zuſtande an die Bienenzüchter abzugeben, 
ſondern die Betreffenden, welche den Sandzucker als eine beſondere Vergünſti⸗ 

gung preiſen. 

Der hieſige Provinzial: Borfigende teilte in einer Lokalvereins⸗Verſamm⸗ 
lung mit, daß ihm auf ſeinen Vorſchlag, unvergällten Zucker an die Imker 
abzugeben, das betreffende Dezernent im Miniſterium geantwortet habe: hierzu 
läge gar keine Veranlaſſung vor, da ja der Sandzucker von den Imkern ſelbſt 
als brauchbar bezeichnet wurde. Es gibt leider noch viele Imker, die ſich als 
Führer betrachten und glauben, durch ihre Loblieder auf allerlei Vergällungs⸗ 
mittel (Tieröl, Torfmull uſw.) die Abgabe des unvergällten Zuckers zu fördern. 

(Das einzig richtige iſt, daß wir einmütig auf den Bezug des vergällten 
Zuckers verzichten; der Nutzen für die Imker iſt die Scheererei und Schwärmerei 
nicht wert und der Staat braucht jetzt auch jeden Groſchen. Da iſt es unſere 
Ehrenpflicht, auch auf die Steuerfreiheit in der Kriegszeit zu verzichten. Frdſt.) 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Steuerfreier Zucker zur Wienenfütterung. | 
Durch perſönliche Rückſprache beim Reichsamt des Innern und den be- 
teiligten Staatsminiſterien Preußens iſt feſtgeſtellt worden, daß für das Etats⸗ 
jahr 1915 vergällter ſteuerfreier Zucker zur Bienenfütterung gewährt werden 
wird, und zwar kann er ſchon in den Frühjahrsmonaten bezogen werden. Es 
ſteht vielleicht auch eine Hinaufſetzung der Höchſtmenge auf 7 kg in Ausſicht. 
— Auf Berechtigungsſcheine von 1914 kann noch im März d. J. ſteuerfreier 
Zucker bezogen werden. 
Vergällter Rohzucker wird an Viehbeſitzer durch die Bezugsvereinigung 
7 oe Landwirte in Berlin nur durch Vermittlung der Gemeindebehörden 
abgegeben. | 
Wegen Bezuges des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung ſetzen fich 
die Verbände am beſten mit Großkaufleuten oder Raffinerien ihres Bezirkes in 
Verbindung, da die Raffinerien ſteuerfreien Zucker an Private zur Vergällung 
nicht mehr abgeben wollen. Der Vorſtand. 


Ich bin der Anſicht, daß wir während dem Krieg ganz auf den ſteuer⸗ 
freien Zucker verzichten, denn das Reich braucht jetzt das Geld bitternotwendig, 
und die Schweinerei mit der Vergällung muß erſt ganz fallen. Der ſteuerfreie 
Zucker der Landwirte iſt Melaſſe (Dreckzucker) mit Häckſel vermiſcht, den können 
wir Imker erſt recht nicht brauchen. Frdſt. 


Fragelaſten. 
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Liebesgaben. 


G. Hofmann in Berlin W. 2 M. 
Berlin⸗L. 2 M. 
klingen 2 M. O. Gottwald in Bautzen 3 M. 
in Dörigſen — 


Lehrer Kanitz, z. Zt. in Dt. 
65 M. B. Schwolow in Freetz 2 M. Jak. Surma in Lankau 1 M. 


Adam Meier“ in Berka 1 M. Osk. Rehrer in 
Krone, 1,60 M. 


Mich. Schneider in Göders⸗ 
Aug. Klinger in Bröſang 2 M. H. Arnemann 
H. Brü⸗ 


ſchaber in Kags dorf 2 M. Fr. Hoch in Melſungen —.70 M. H. Müller in Markleuthen 2 M. 


A. Endres in Leipheim 2 M. 
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rage: Die Hörnerkrankheit unter den 
Imkern beſteht wahrhaftig und zwar in noch 
weiterem Umfange, als Sie es darlegten. 
Alles wird teurer, nur der gute, wirklich gute 
und reelle Honig nicht. Warum trauen ſich 
die Imker nicht Preife zu fordern, wie fie 
berechtigt ſindd Reiner Meinung nach müßte 
der Honigpreis mit dem Butterpreis nicht 
nur gleich, ſondern höher ſein. Ich bin der 
feſten Ueberzeugung, der höhere Preis würde 
gern bezahlt, wenn ihn die Imker nur for⸗ 


dern wollten. Ich habe den Berſuch gemacht in der Tür die Luftklappe öffneten. 


W. Friſch in Straas 2 M. 


k a ſt e n. 

wenn er in Gärung geraten iſt. Die Woh⸗ 
nungen ſtanden in einem Häuschen ſehr trocken. 
Iſt aus den Merkmalen zu ſchließen, daß ein 
guter Nachbarimker feine Hand angelegt und 
die Bienen bereits im Herbft mit ſchädlichen 
Sachen gefüttert hat d 

Antwort: Ein „böſer Nachbar“ iſt da ſicher 
nicht ſchuld. Der Beſitzer hat im Nachſommer 
nicht durch Fütterung dafür geſorgt, daß die 
Völker ſtark in den Winter kommen, er hat 
Schwächlinge eingewintert. Die Bienen aus dem 
Schwächling gehen nach und nach ein, der Honig 
friert durch Kälte aus den Zellen, Feuchtigkeit 
bildet ſich im Stocke und in der dumpfen Luft 
wachſen Pilze (Schimmel). 

Frage: Ich habe vergangenen Herbſt 
nach dem Einwintern meine Stöcke gut mit 
Bolzwolle verpackt und den Schieber am Fenſter 
und die Luftklappe hinten an der Tür der 
Beute aufgemacht, damit ich keine warmen 
Stöcke erhielt. Als ich jetzt die Beuten auf⸗ 
machte, fand ich zwiſchen Tür und Holzwolle 
in dieſen zwei Beuten je eine handvoll tote 
Bienen. Die Bienen waren wie entzwei ge⸗ 
froren, Vorderleib und Hinterleib waren jedes 
beſonders. Sonſt ſind die Völker wohlauf und 
ruhig und haben genügend Futter. Können 
Sie mir hierüber Aufſchluß gebend 

Antwort: Das Malheur iſt dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß Sie am Fenſter den Schieber und 
Dadurch 


und den Honig mit 1.20 M. pro Pfund in- ſind die Bienen durch die Holzwolle hingekrochen 


ſeriert, die Folge war, daß ich nicht genug 
liefern konnte. Unter 1 M. pro Pfund gebe 
ich keinen Honig ab. Wenn Imker den Zentner 
Honig mit 80 M. anbieten, bekommen ſie na- 
türlich auch nicht mehr. Wäre nicht eine all⸗ 
gemeine Erhöhung des Honigpreiſes nötig? 

Antwort: Die Imker mögen es verſuchen. 
Je mehr ſie bekommen, um ſo lieber iſt es mir. 
Am beſten wäre es wohl, wenn von allen Ver⸗ 
einen ein Mindeſtpreis feſtgeſetzt und jeder Imker 
aus dem Verein ausgeſchloſſen würde, der unter 
dieſem Preis verkauft. 


Frage: Einem Imker aus der Nachbar⸗ 
ſchaft find 3 Völker ausgeſtorben. In den 
Wohnungen befinden ſich wenig tote Bienen, 
verdeckelte Brut iſt noch vorhanden. Die 
Waben find zum Teil verſchimmelt, über dem 
vorhandenen Honig ift grüner Schimmel an⸗ 
geſetzt, der Honig treibt aus den Waben, als 


\ 


und dann zwiſchen Holzwolle und Tür umge⸗ 
kommen. Fenſterſchieber und Luftklappen gehören 
im Winter zu. Das ganze Geſchreibſel von der 
Ventilation im Winter tft Blödſinn. Anſchei⸗ 
nend find die toten Bienen von Mäuſen zerfreſſen. 


Frage: Meine vier Bienenvölker ſtehen 
dicht an meinem Wohnhaus und hart an der 
Grenze des Grasgartens meines Nachbars, 
deſſen Wohnhaus aber noch 5 Meter entfernt 
iſt. Er fühlt ſich plötzlich von den Bienen 
beläſtigt, trotzdem er bisher nie Grund zu 
Klagen hatte, und verlangt Abhilfe. Wie 
habe ich mich zu verhalten? 

Antwort: Sie brauchen die gnädige Er⸗ 
laubnis Ihres freundlichen Nachbars nicht, denn 
es lſt jedermann berechtigt, auf ſeinem Beſitztum 
Bienen aufzuſtellen, es iſt nur dafür zu ſorgen, 
daß der Nachbar nicht erheblich in ſeinem Beſitz. 
geſtört iſt. Machen Sie nach der Nachbargrenze 
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einen 3 Meter hohen Zaun und behandeln Sie 
Ihre Bienen richtig, daß ſie nicht ſtechluſtig 
werden. Dann laſſen Sie den Nachbar machen, 
was er will. 

Frage? wäre es nicht das einfachſte, der 
Imkerbund kauft gleich eine Zuckerfabrik, um 
den Zucker zum Selbftfoftenpieis abgeben zu 
können? Werden bei der Wabenabfegmaſchine 
die Bienen nicht ſehr gedrückt d 5 

Antwort: Eine Zuckerfabrik koſtet ſehr viel 
Geld, und dann würde die Fracht nach allen 
Teilen des Reiches den Zucker ſehr verteuern. 
Bei der Wabenabkehrmaſchine werden die Bienen 
nicht zerdrückt, es geht ganz gut. Aber die 
abgekehrten Bienen jegen ſich in Klumpen innen 
auf die Tür, auf welcher die Abkehrmaſchine ſitzt, 
und fallen beim Wegnehmen der Tür heraus. 
Das muß verbeſſert werden, dann iſt die Ma⸗ 
ſchine recht brauchbar. 

Frage: Beim Nachſehen der Völker mei⸗ 
nes Freundes, der im Felde iſt, fand ich, daß 
zwei Völker auf Normalbau und ein Volk im 
Bogenſtülper, welche im vergangenen Herbft 
ohne Fuckerfütterung blieben, die Ruhr haben. 
Ein Reinigungsausflug konnte bis jetzt wegen 
der kalten Witterung nicht ſtattfinden. Ich 
gab den Völkern auf Normalbau je ein Rähm⸗ 
chen mit Fuckerlöſung ans Winterlager. 
Werde ich die Völker retten können, wenn. 
ich die Fütterung wiederholed Das Volk im 
Stülper überlaſſe ich ſeinem Schickſal, oder iſt 
auch das zu retten d 

Antwort: Das iſt ſchön von Ihnen, daß 
Sie ſich treulich der Bienen des Kriegers an⸗ 
nehmen. Auch das Volk im Bogenſtülper läßt 
ſich reiten, Sie müſſen nur trachten, ihm Zucker⸗ 
waſſer zu geben. Dies geſchieht entweder in 
einem Gefäß, das unter die Rähmchen geſtellt 
wird und gut mit kurzgeſchnittenem Stroh be⸗ 
ſtreut iſt, damit keine Bienen ertrinken, oder 
wenn das nicht geht, gießen Sie lauwarmes 
Zuckerwaſſer in die Waben und ſtellen ſie an 
den Sitz der Bienen. 

Frage: Ich hatte im vorigen Jahr ein 
ſehr gutes honigſammelndes Volk, welches 
wirklich prachtvoll war, felbft der Vorſchwarm 
davon war faſt ebenſo. Sowie ich an den 
Stand kam, die geringſte Bemerkung machte 
oder Rauch gab, fuhren ſie auf mich los, ſelbſt 
abends noch. Was waren das für Bienen d 

Antwort: Das iſt wahrſcheinlich ein richtiges 
deutſches Volk geweſen. Das iſt eben die deuiſche 
Art, wenn ſich Feinde nahen, gehts „feſte druff“. 
Aber wer es verſteht, kann auch ein ſolches Volk 
richtig behandeln, daß es lammfromm wird. 
Leſen Sie nur in meinem Lehrbuche das Kapitel 
über „Umgang mit den Bienen“. 

Frage: Mein Bienenhaus befindet ſich in 
einer Obſtanlage auf freiem Felde. Um den 
kalten Wind im Winter und Frühjahr von 
dem Bienenhauſe abzuhalten, bin ich willens, 
ienen 1½ Meter hohen Zaun in 5½½ Meter 


Fragekaſten. 


Entfernung zu errichten. Wird der Zaun die 
Bienen im Fluge behindern d 

Antwort: Wenn der Zaun den Bienen 
Schutz gegen Zugluft gewähren ſoll, muß er 
möglichſt dicht am Stande ſtehen. Bei 1½ Meter 
Höhe kann er noch näher als 3 Meter vor dem 
Stande ſtehen. 1½ Meter iſt für die Bienen 
gar kein Hindernis. 

Frage: Ich bewahre meine gefüllten 
Honiggläfer in einem ungeheizten, aber froſt⸗ 
freien Raume auf. Woran kann es liegen 
daß trotzdem alljährlich im Winter etliche ge⸗ 
füllte Gläſer platzen? 

Antwort: Wenn Honiggläſer plagen, fo 
kann das nur vom Froſt kommen. Man ver⸗ 
hindert das Plagen, indem man die Honiggläſer, 
nachdem der Honig feſtgeworden iſt, mit der 
Oeffnung nach unten aufſtellt. Friert dann der 
Honig, ſo dehnt er ſich nach unten aus und das 
Gefäß platzt nicht. 

Frage: Ich muß meinen Bienenſtand um 
einige 100 Meter verlegen. Da iſt mir geraten 
worden, die Bienen vorher nach einem eine 
Stunde entfernten Orte zu bringen, ſie dort 
5 Wochen zu laſſen und dann nach dem neuen 
Standort zu verbringen. Wann beginne ich 
am beſten mit dem Transport und wie be⸗ 
werkſtellige ich denſelbend Kann ich die Beuten 
mit der Winterpackung dahin fahren laſſen 
oder muß ich den Dölfern während dem 
Transport mehr Raum gebend 

Antwort: Die Bienen werden abends direkt 
auf den neuen Stand gebracht, der alte Stand 
wird entfernt oder unkenntlich gemacht. Auf dem 
Transport kommt die Verpackung heraus. Am 
beſten geſchieht die Arbeit in warmer Jahreszeit, 
damit die Bienen bei den Orientierungsflügen 
nicht erſtarren. 8 

Frage: Sie haben ſicher ſchon von dem 
mit Häckſel vergällten Zucker gehört, der 
ſteuerfrei als Diehfutter abgegeben wird. Ein 
Kaufmann bietet mir denſelben an zur Bienen⸗ 
fütterung, ich vermute aber, daß er minder⸗ 
wertig iſt. Wäre es nicht zu erreichen, daß 
unſer ſteuerfreier Sucer auch mit Häckſel ver⸗ 
gällt wird anſtatt mit Sand und Kohle? 

Antwort!: Zum Viehfutter wird nur der 
zum menſchlichen Genuß unbrauchbare Rückſtand 
von der Zuckerfabrik abgegeben, die Melaſſe. Die 
iſt an und für ſich zur Bienenfütterung ungeeignet, 
und wenn dieſelbe gar mit Häckſel gemiſcht iſt, 
ſo gibt der bei der Auflöſung noch einen beſon⸗ 
ders ſtarken Beigeſchmack wie eine Art Tee. 
danke für die Mahlzeit! Wenn ich mich für etwas 
einſetze, ſo nur dafür, daß wir unvergällten Zucker 
erhalten. N 

Frage: Auf meinem Bienenftande find 
zwei Völker durch Motten eingegangen. Wie 
find die hineingefommen? Wie verhindert 
man das Eindringen derſelben in die Stöcke d 

Antwort: Die Motten kommen wie Diebe 
in der Nacht. In Körben kann man dagegen 


Verſchiedenes. 61 


wenig tun. Merkt man, daß Motten in einem | gewandelt iſt. Ein richtiger Imker gibt für das 
Stocke find, jo deckelt man die Gänge auf und Teufelszeug grundſätzlich ne Heller 25 Das 
klopit ſolange, bis die Motten, die durch das fehlte noch, daß wir unſer Geld unſeren größten 
Klopfen ängſtlich werden, aus den Waben kriechen. Feinden brächten. Kriſtallzucker genügt und läßt 
lan = Ai 5 auch gar nicht als Bienenfutter zu wünſchen übrig. 
ann man die Gänge nicht aufdeckeln un : ; 
muß mehrmals 5 Minuten lang die Stöde klopfen. ee * daß ich 15 
Frage: Könnten Sie in Ihrer Zeitung nicht mehr für die Bienen verwenden konnte, 
nicht einen Artikel über Konig (Farbe, Wert, und ihn deshalb abkochte und abſchäumte. 
Verhalten, Geſchmack der verſchiedenen Honige) Kann ich den Jucker in flüffiger Form den 
bringen? Zier kultivieren Kriegsgefangene die Bienen jetzt noch geben? a 
Heide, fo daß die Heide und damit im Ge⸗ Antwort: Das Zuckerwaſſer iſt auch im 
folge der Heidhonig verſchwindet. Heidhonig] Frühjahr noch zu gebrauchen, wenn es aber 
ift wohl der am wenigſten begehrte? ſauer wurde oder ſchleimig, muß es fortgeſchütter 
8 5 1 5 a und zuverläſſigſte Werk | weıden. ; 
er Honig iſt die Den chrift des Reichsgeſund⸗ rage: l. wel z 
Hense ele er den Haig. OD he nach Fairen fenen Sie mir zur Pepfien ung einer Chaufee 
„ nicht zurückwünſchen, wollen empfehlen d Iſt Akazie beſſer als Ungariſche 
War 1 b al Silberlinded 2. Wieviel Honig und Wachs 
Frage: Mir ſteht Sucerrübenfaft zur hat Deutſchland im letzten Jahre aus dem 
14% “u 15 „ wird. Kann Ausland bezogen? 
ieſen zur Fütterung benutzen? Antwort: 1. Ich würde der Akazie d z 
Antwort: Da die Bienen den Zuckerrüben⸗ zug geben. Die Ungariſche Sülderlinde ns 
ſaft gierig aufnehmen, werden fie ihn auch ver⸗ nicht. 2. Fragen Sie beim Staiiſtiſchen Reichs⸗ 
* aus doch einen Heinen |amte in Berlin an. 
ngeverſuch. Eine freiſtehende Tränke mit . 
ee würde 10 heilloſe Räuberei und is ge: Was heißt, eine Wabe iſt be⸗ 
ringen, außerdem fütierten Sie di Ei ; 
Bienen anderer mit. nen Sa ee ah iſt belagert, wenn 
. 2 2 * 2 2 N a 85 | 
fr a ge: Beabſichtige eine diesjährige Bie⸗ Bienen oder kleine Klümpchen 1 92 ah 
. nenmwei 5 von 20 Ar Größe, ſeitherige Acker- Aber hinter der letzten „belagerten Wabe“ läßt 
F eſtehend aus lehmigem Sandboden, man im Frühjahr noch eine leere Wabe, weil 
oe zu De ee 1 0 sen in dieſer Zeit die Bienen das kalte Fenſter meiden 
ua n fein foll. ie viel ; f £ 
Saatgut iſt erforderlich und welches ift die 5 „ 
beſte Bezugsquelle? mit 15 Meter hohen ee Tannengehölz 
Antwort:: Boretſch und Phazelia, dazu noch Das ganze Gehölz ift 50 Met 5 
Rie ſenhonigklee, find ausgezeichnete Bienenpflanzen. 150 Meter lan Kind o Meter breit und 
Alle drei verwildern gut. Samen von jeder ftark beim Flugd in ert das die Bienen 
Sorte 1 kg. Bezugsquelle: Metz & Co. in Steglitz. Antwort: Das iſt ja ein geradezu vor⸗ 
5 e Enten Bienenfeinde, d. h. züglicher Platz für die. Bienen, 9 geschützt. 
51 nten die Bienen beim Waſſer⸗ Haben Sie keine Sorge, die Bienen kommen 
5 Ä auch über die Bäume w i 
3jVVTVVVC 8 R 
eilloſen Reſpekt vor den Bi . m; | . . 
und faſſen toiſicher keine lebende Biene an. Wer „ ſich im Falle eines 
ſeine a, nichtig pflegt, dem machen die fo: verurſachen erhalten e 
een us and gar nichts aus. Wenn Antwort: Jeder Imker kann künftig gegen 
die Bienenfeinde Sr 1 ſind Einſendung von 20 Pf. die vollſtändigen Wer- 
heit und Loteerigtett ‚ 9 umm⸗ 5 N In den 88 6—8 
5 iſt z. B. re Frage beantwortet. 
Ei F „ beſteht der Kunfthonig? Frage: Welcher Anſicht ſind Sie über 
5 7 m Frühjahr zur Bienen⸗ Nektarin d 
fü 5 1 ee Zuder, ö 1 Ich habe noch kein Nektarin ge: 
1 1 eſteht aus Zucker, braucht, weil i it Kriſtallzucker ſtändig 
der teilweise durch Säuren in Honigzuder um⸗ 1 ich mit Kriſtallzucker vollſtändig 


Wie verhüt „ 
flüae 2 Unter a man die unzeitigen Aus⸗ ungünſtigem Wetter unternommen, den Bienen 
a 19855 Reinigungs⸗ zeiugen Ausflügen verſtehe ich maſſenhaft den Tod bringen. Sie ſind von 
. und Frühjahrsflüge, die, ber] großem Nachteil für die Imkerei und ſtellen 
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Verſchieden es. | / 


vielmals die Honigernte in Frage. Das Streben, vom Tage und verhielten ſich wie in jeder 


dieſe Flüge 


alt. Nur n a 
zu nähern, ſo auch hier. Nunmehr iſt es er⸗ 
reicht. Den Leſern der Neuen Bienenzeitung 


ſage ich keine Neuigkeit, wenn ich Herrn Freuden⸗ 
ſtein mit den Hauptverdienft zuſchreibe, das 
Uebel an der Wurzel zu faſſen. Die unzeitigen 
Ausflüge werden nämlich größenteils durch das 
Reinigungsbedürfnis der Bienen verurſacht. 
Ueberfüllter Darm, kranker Magen ſind die 
Störenfriede. Die Ruhr iſt mithin eine Darm⸗ 
krankheit und kann nur durch wohlbe kömmliche 
Koſt, guten Honig oder, wo dieſer nicht vorhan⸗ 
den, durch Zucker verhütet und geheilt werden. 
Zum andern find es die Sonnenſtrahlen, die im 
zeitigen Frühjahr den Stand in Aufruhr bringen. 
Herr Freudenſtein wußte auch hier Rat. „Laßt 
eure Bienen nach Norden, nach Nordoſten fliegen“ 
konnte man immer wieder in der Neuen leſen. 
Von Rußſtreuen, Schneeſchaufeln und wie die 
andern Mittelchen alle heißen, habe ich nie etwas 
darinnen geleſen. Sie erretten die einmal aus⸗ 
geflogenen Bienen auch nicht vor dem Erſtarren. 
Der Vollſtändigkeit halber mögen noch zwei 
andere empfohlene Mittel zur Verhütung der 
unzeingen Ausflüge angegeben werden, denen 
man hin und wieder in Bienenzeitungen begeg⸗ 
nei; es iſt „das Tränken im Stocke“ und „das 
Einwintern im Keller“. Das Tränken iſt im 
Frühling ſehr angebracht. Finden die Bienen 
das nötige Waſſer in der Wohnung, jo wird 
ihnen manch gefährlicher Ausflug erſpart. Auch 
die Kellereinwinterung halte ich, zwecks guter 
Durchwinterung, für vorteilhaft. Sie iſt aber 
umſtändlich und von vielen Imkern gar nicht 
auszuführen. Da außerdem die Völker im 
zeitigen Frühjahr auf den Stand zurückgebracht 
werden müſſen, ſind ſie doch dem ungünſtigen 
Wetter preisgegeben. Die erwähnten Mittel, wie 
gut ſie auch ſein mögen, bringen aber nur einen 
Teilerfolg und verſagen vielmals ganz. Nur 
durch Einſperren können wir unſere Bienen vor 
den unzeitigen Ausflügen bewahren. Doch muß 
„dies in rechter Weiſe geſchehnen. Als ich im 
Herbſte 1913 einige abgetrommelte Korbvölker 
in einem Nachbardorfe geholt hatte und eins da⸗ 
von bis zum nächſten Nachmittag ſtehen laſſen 
mußte, fand ich es in ſeiner luftigen Transport⸗ 
kiſte bis auf die letzte Biene tot vor. — Zu 
dieſem Beiſpiel, welches uns zeigt, wie wir es 
nicht machen dürfen, möge alsbald das Gegen⸗ 
ſtück folgen. In den heißen Julitagen des ver⸗ 
floſſenen Jahres ſchickte ich ein Bienenvolk zur 
Ausſtellung nach Ziegenhain. Dasſelbe hat die 
Hin⸗ und Rückreiſe, die doppelte Wagen⸗ und 
Bahnfahrt über Erwarten gut überſtanden. 
Nicht eine tote Biene fand ich bei der Ankunft 
vor. Die Erklärung der beiden gegenteiligen 
Ergebniſſe iſt nicht ſchwer. Dort ſuchten die 
eingeſperrten Bienen in ſtetem Hin und Her 
einen Ausgang und krabbelten ſich zu Tode: 
hier ſaßen ſie vollſtändig dunkel, merklen nichts 


möglichſt zu verhüten, iſt ſchon ſehr anderen Nacht. 


Selbſtredend muß die nötige 


ſchrittweiſe pflegt man ſich einem Ziel] Luftzufuhr vorhanden fein; reicht der Imker den 


Bienen auch noch Waffer, fo kann er unbeſorgt 
ſein.— Auf einen Verſuch hin wird man abe 
niemals mit einer Neuerung hervortreten. Un⸗ 
zähligemal habe ich die Wahrheit obiger Angabe 
erfahren. Ende Mai vorigen Jahres, es galt 
meinen Einlaßapparat auszuprobieren, hielt ich 
20 Bienenwohnungen einen vollen Tag ge⸗ 
ſchloſſen. Als ich öffnete, fand ich die Vorräume 
mit Bienen angefüllt. Sie hatten ſich nach Art 
eines Schwarmes angehängt und verhielten ſich 
ruhig. Bienenverluſte waren dabei nicht zu be⸗ 
klagen. Nach dieſen Erfahrungen darf ich wohl 
mit der Behauptung: „die unzeitigen Ausflüge 
können durch Einſperren verhütet werden“, vor 
die Oeffentlichkeit treten. Wohlbekömmliche Wirr 
terkoſt, Tränken im Frühjahr, totale Verdunke⸗ 
lung und Luftzirkulation ſind die vier Grund⸗ 
bedingungen, die das Einſperren der Bienen zur 
vollen Zufriedenheit des Imkers gelingen lafjen. 

Das Einſperren muß aber zu jeder Tageszeit 
erfolgen können, und die Arbeit darf nur kurze 
Zeit in Anſpruch nehmen. Dank meines Ein⸗ 
laßapparates iſt das Schließen der Vorräume 
ſpielend und ſogar bei begonnenem Fluge aus⸗ 
zuführen. Derſelbe hält die Bienen im Stocke 
zurück, läßt die ausgeflogenen leicht zurückkehren 
und gibt noch reichlich Luft bei gänzlichem Licht⸗ 
abſchluß. Dies alles iſt ſehr weſentlich, beſon⸗ 
ders im Frühjahr mit ſeiner unbeſtändigen Witte⸗ 
rung. Naht ein Unwetter, ſo wird der Einlaß⸗ 
apparat eingeſetzt, um ſpäter wieder herausge⸗ 
nommen zu werden. Ein Thermometer am 
Bienenſtande ſagt uns, wenn wir die Bienen 
fliegen laſſen können, und weun es angebracht 
iſt, ihnen Hausarreſt zu geben. Dabei iſt das 
Einſperren der Bienen mit wenig Ausgaben, in 
einfachſter Weiſe zu erledigen. Den Wahrheits⸗ 
beweis meiner letzten Angabe werde ich in einem 
andern Artikel liefern. 

W. Hermann, Borken (Kaſſel). 


Zwei weitere Briefe aus Oſtpreußen. 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Jetzt erſt 
erfahre ich aus ſicherer Quelle, wie es bei mir 
zu Hauſe, wo die Ruſſen mehrere Monate ge⸗ 
hauſt haben, ausſieht. Daß in meiner Wohnung 
faſt nichts mehr zu finden iſt, iſt ja wohl ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Mein 2. Kollege iſt dort geweſen 
und hat ſich die Verwüſtung angeſehen. Von 
meinem Bienenſtand ſchreibt er: „Am ſchlimm⸗ 
ſten ſind Ihre Bienen zugerichtet. Kein einziges 
Volk iſt erhalten (ich hatte im Auguſt v. J. 
22 Völker und einige Reſervevölkchen). Die 
Beuten ſind auf den ganzen Platz zerſtreut. 
Alle Waben ſind herausgeriſſen. Der ſchöne 
Bienenſtand iſt geweſen. Sogar das kleine 
Völkchen auf dem Boden hat die Bande ver⸗ 
nichtet. Möglich iſt nur noch, eine Anzahl von 
Rähmen zu retten.“ Das iſt alſo der Erfolg 
meiner mehr als zehnjährigen Imkerei — man 


— 


Büdertiih. — Honigmarkt. 


Zönnte weinen! Darf man auf Private Hilfe 

der Imkerkollegen rechnen? (Völker, Schwärme?) 

Mit freundl. Imker⸗ und Kriegergruß Ihr 
Enderweit, Lehrer in Peteraten. 


Sehr geehrier Herr Freudenſtein! Es war 

nach unſerem oſtpreußiſchen Bienenunglücksjahr 
1907, das auch mir mehr als die Hälfte meiner 
Völker raubte, als ich mir mehrmals Rat von 
Ihnen einholte, den Sie mir güigſt und meiſter⸗ 
Haft erteilten. Seiidem gehöre ich (auch als 
Abonnent Ihrer Zeitung) zu Ihren „Verſchwo⸗ 
xenen und Freunden.“ Nun leſe ich bereits 
mehrmals in Ihrem vorzügl. Blatt von Ihrer 
Herzl. Teilnahme an unſerm böſen Geſchicke in 
Oſtpreußen. Neben anderem ſehr großen Sach⸗ 
ſchaden (zirka 9000 Mark) haben auch mir die 
elenden ruſſiſchen Bären und Räuber meinen 
ſtolzen Bienenſtand von gegen 60 Völkern, meiſt 
4 etag. Mobilbeuten, vernichtet. Wo neue Bienen 
zum Wiederaufbau hernehmen? Heidebienen 
bekäme man, aber man dankt ſchön. Ich wende 
mich nun an Sie, verehrter Meiſter der Bienen⸗ 
Zunft, mit der ſehr ergebenen herzlichen Bitte, in 
Ihrem braven Herzen auch meiner zu gedenken 
and mir güngſt, wo teilnehmende Imkerherzen 
ih auftun, Völker zukommen zu laſſen. 

Es dankt im Voraus verbindlichſt mit ach⸗ 

Aungspolliten Gruße 
Paul Gildiſch, Lehrer. 


Ganz ſelbſtverſtändlich werden wir euch aus⸗ 
geplünbderten Imkerbrüdern wieder zu Bienen 
werbelfen, aber — erſt nach dem Frieden, denn 
ſolange die Gefahr beſteht, daß der Feind wieder 
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Bienen zum Ausrauben ſchicken, zum andern iſt 
der Transport der Bienen in der Kriegszeit zu 
unſicher. Irdſt. 


Bei der Aufſtellung der Bienenvölker 
iſt darauf zu ſehen, daß die untere Reihe der⸗ 
ſelben nicht zu tief am Erdboden ſteht. Die 
Entfernung davon ſoll mindeſtens 30 em be⸗ 
wagen. Dieſe Entfernung iſt ſchon da notwendig, 
wo das Bienenhaus auf trockenem, leicht durch⸗ 
läſſigem Erdboden ſteht. Tiefer herunterſtehende 
Bienenwohnungen nehmen während des Winters 
ſtets Bodenfeuchtigkeit auf, die ſich den Stöcken 
mitteilt, das Bodenbrettgemüll modrig macht und 
ein Anſchimmeln der Waben verurſacht. Daß 
die Bienen dabei ein ungeſundes Winterquartier 
haben, welches die Ueberwinterung ſtark beein⸗ 
trächtigt, liegt auf der Hand. Iſt man gezwungen, 
Bienen auf Plätzen aufzuſtellen, auf welchen ſich 
im Frühjahr Grundwaſſer ſammelt, ohne abziehen 
zu können, ſo muß die untere Etage noch höher, 
als oben angegeben, angelegt werden. Handelt 
es ſich um ſtark Grundwaſſer haltende Boden⸗ 
arten, ſo tut man übrigens gut, die geringen 
Koſten der Dränage nicht zu ſcheuen. 

(Man ſoll Stöcke, die von hinten behandelt 
werden, nie niedriger als in Kniehöhe (etwa 
60 cm) ſtellen, weil ſie ſonſt nur ſehr unbequem 
zu bearbeiten ſind. Frdſt.) 


Die Wätzelſchen Schachteln ſcheinen gut 
geeignet zu ſein, ſeſten Honig in ſauberer Form 
im Gewicht von etwa 1 Pfund zu verſenden. 
Drei vollſtändige Schachteln aus unlöslicher Ge⸗ 
latine als Muſterpoſt portofrei M. 1.35. Partie⸗ 
bezüge nach Vereinbarung. 


einfällt, wollen wir denn doch nicht extra neue 


Büchertiſch. | 


v. Buttel⸗Reepen, Prof. Dr. H., Leben und 


Weſen der Bienen. XIV, 300 S. gr. 80. 


Mit 60 Textabbildungen und einer Tabelle. 


1914. Preis M. 7.—, geb. M. 8.—. 


Mit dieſem Werk ſtellt ſich der geſchätzte 


Verſaſſer in die erſte Reihe der wiſſenſchaftlichen 


Klaſſiker der Bienenzucht. Das Werk darf in 
keiner Vereinsbibliothek fehlen. 


Senigmarkt. 


Joh. Zoltheiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Str. Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 
ranz Schalich, Löwitz, Kr. Leobſchütz, 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderhonig, Preis nach Uebereinkunft. 


Manigt, Alaunwerk b. 


2 


nach Uebereinkunft. 


\ 1 Düben a, Mulde, mehrere Ztr. Schleuderhonig, goldgelb, garantiert rein, Zir. 85 Mk. 
Alois Buldel, Wieſen, Utfr., Bayern, hat noch prima Seiden bon abzugeben. 
Kölbel, Waſſermſtr. Dinkelsbühl (Bayern), hat noch 8—10 Ztr. gar. reinen 


Preis nach Uebereinkunft. . 
Bienenhonig zu verkaufen. Preis 


A. Böckenhoff, Baesfeld, Kr. Borken i. W., hat Rähmchen mit Honig in Breit⸗Normalmaß abzugeben, Breitwabe 


wiegt 4.—5 Pfd., Normalwabe 2— 21 d 
Franz Boeſe ir le Pf 
Seo Senzer. Bienenzüchter in Ettenbeuren, 


ſchleuderhonig, Ztr. 80 M. unfrank. 


; eh reis pro Pfd. 
in Neuweiſtritz b. Habelſchwerdt, Grafſch. Glatz, 1 Ztr. 
Poſt Wettenhauſen (Bay., Schwaben), 


80 Pig 
60 Pfd. hellen gar. rein. Bienenſchleuderhonig. 
mehrere Ztr. gar. reinen Bienen⸗ 


A. Bockemann, Haverbed b. Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.⸗Doſe 9,25 M. fr., Scheibenh. Pfd. 1,40 M. 


Kanitz, Lehrer, Marienwalde, 
Mi Weber, Bäckern. gange Ferner 3 

. a [4 . i 

P Str. 90 M. p. Rach 


Poſt Bahrenbuſch (Pommern), 3 . 
Ztr. dunkeln gar. rein. Herbſtbienenhonig, 
b. Scharfenſtein i. Erzgeb. 


Str. gar. rein. hellen Bienenſchleuderhonig, Ztr. 
Ztr. 85 M. Nachn. unfr. 
„ feinſten gar. reinen Gebirgsblütenſchleuderhonig, 


ö ? n. i 
Alois Schwarzer, Bersogsmwalbe b. Mittelwalde, Graſſch. Glatz, / Ztr. gut gerein. Bienenwachs. Erbitte ale 
a 


nebſt Preis ang 2 
Dürrfelb, Sehter, Feine b. Waltershauſen i. Thür., gar. 
en franko. 


Aufruf 


wir Völker bereit stellen. 


De Bitte, nan 0 5 . e 
ellt un egt, die Bienen ge 
geplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. 


reiner Bienenſchleuderhonig, Str. 90 M. Poſtbüchſe, 9 Pfd. 


in Muttervolk oder einen Schwarm 
ben wir nach dem Frieden unſern 
Auch für invalide Krieger wollen 


Poſtabonnent K. Lippold in Neuhauſen 3 Völker. 


S e ee e e S o e 
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64 Haftpflichtwerſicherung. 
Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen-⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
45 5 7879 5 11394 8 14490 7 16523 3 18294 16 19327 4 
171 20 7691 10 11425 6 14491 5 16531 6 18295 8 19427 3 
187 15 8070 21 11429 6 14512 7 16593 15 18373 10 19450 7 
262 20 8077 11 11460 12 14561 6 16616 2 18379 12 19460 9 
290 10 8242 16 11480 6 14668 10 16621 10 18401 8 19598 7 
363 13 8633 12 11543 5 14709 2 16683 30 18415 3 19611 4 
369 40 8670 8 11544 7 14738 6 16687 25 18416 11 19650 5 
690 40 8695 8 11651 8 14780 10 16766 5 18428 5 19651 5 
757 16 8880 4 11725 4 14822 8 16796 3 18441 95 19741 4 
857 25 8943 5 11768 3 14833 10 16963 4a 10 18451 6 19761 4 
867 30 9086 2 11961 14 14891 10 17024 4 184512 10 19777 7 
869 20 9331 2 12142 45 14967 6 17023 10 18451b 8 19825 7 
949 8 9323 10 12168 7 14969 13 17037 10 18451c 3 19881 6 
1062 7 9654 12 12186 15 14971 4 17081 4 18451d 3 19933 7 
1074 29 9683 21 12230 3 14972 6 17090 20 184512 6 19946 7 
1154 60 9763 18 12305 60 14973 6 17190 6 18462 13 19969 5 
1588 13 9778 30 12346 10 14974 7 17219 4 18472 12 19971 2 
1641 12 9784 25 12536 4 15057 10 17226 12 18479 9 19993 2 
1786 18 9804da 9 12580 10 15083 2 17236 4 18482 5 20004 6 
1797 17 9804b 25 12625 30 15141 10 17258 10 18577 3 20018 2 
1952 3 98044 8 12631 14 15145 10 17296 3 18589 7 20030 5 
1996 29 9886 5 12662 1 15148 6 17390 7 18596 5 20085 1 
2184 4 10024 15 12720 6 15198 19 17396 1 18599 14 20138 4 
2742 6 10037 20 12738 10 15229 5 17408 20 18640 16 20055 3 
2744 12 10126 1 12740 12 15230 5 17411 3 18642 49 20056 
3070 10 10150 15 12741 6 15276 25 17430 16 18695 3 20084 
3298 8 10232 15 12742 4 15309 12 17466 2 18696 10 20131 
3490 20 10235 10 12838 40 15320 10 17467 2 18699 6 20164 
4105 8 10261 10 12990 10 15512 3 17473 5 18748 5 20185 1 
4299 15 10356 2 13077 5 15540 10 17504 4 18762 4 20202 
4465 4 10359 2 13169 35 15544 6 17532 3 18764 17 20203 
4490 15 10377 7 13200 5 15565 10 17627 3 18781 4 20205 
4510 10 10383 2 13227 3 15757 15 17651 15 18806 22 20214 
4515 9 10437 12 13377 7 15765 5 17760 16 18879 1 20268 
4535 5 10446 10 13476 15 15951 7 17861 12 18898 6 20286 
4782 7 10169 15 13642 11 16083 14 17862 15 18907 5 20375 
4859 40 10508 3 13736 5 16098 10 17875 4 18948 12 20393 
5461 10 10565 11 13737 8 16112 16 17887 2 18960 8 20432 
5734 18 10619 25 13879 6 16114 1 17995 4 18996 5 20436 
5871 12 10720 60 13884 2 16121 7 17898 3 19040 5 20451 3 
6096 7 10740 5 13925 60 16131 5 18006 5 19048 12 20539 5. 
6241 8 10748 20 13942 11 16150 15 18007 5 19053 1 20542 1 
6283 20 10786 7 13965 5 16153 5 18032 24 19061 5 20565 5 
6532 12 10889 7 14046 24 16165 2 18034 4 19062 5 20583 15 
6623 18 10945 5 14056 10 16176 25 18066 4 19074 6 20596 7 
6666 20 10978 30 14142 1 16180 3 18067 4 19093 8 20602 10 
6775 25 11008 43 14169 13 16215 20 18088 5 19106 3 20604 3 
6820 7 11030 20 14246 1 16227 10 18100 3 19116 3 20:06 12 
6897 18 11100 10 14247 18 16266b 11 18101 1 19119 4 20610 
6914 2 11117 10 14329 15 16340 6 18119 6 19126 2 20611 
7060 16 11142 6 14332 3 16348 4 18193 6 19234 5 20612 
7219 20 11160 20 14356 18 16397 30 18204 4 19237 5 20614 1 
7535 2 11289 17 14389 43 16415 12 18286 5 19243 1 30-465 1 
7536 5 11305 16 14413 10 16435 27 18288 4 19254 10 
7537 7 11359 10 14419 10 16475 4 18290 4 19316 5 
7541 8 11384 15 14425 15 16521 6 18292 12 19319 5 


Neue Vienen⸗-Jeitung 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
ergan des Verbandes dentſcher Bienenzüchter. . 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
fendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 

N Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. | 


BeiteHungen am zweckmätzigſten burch poſttarte. — Abeunements ud fertlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbestellt wurde. — Hach dem 
15. Arrii werden alle rücktändigen Abonnementsgelider, zuſchläglich 25 Pig. peſtsebübr, durch 
Nadnahme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abennements angenommen. 
Dei Einſendung von Gelbſendungen und Be iſt ſtets 205 Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Upreſſe 
ndet, anzugeben. 


Telefon: Marburg 4m. 5 N 


Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

fein. Die Unyeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf ber erſten Seite 

35 2. Bei 2-Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Bmaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—Ilmaligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 5. | 0 Mai 1915. | 14. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Mai. — Ueber die Verwendung reifer Weiſelzellen und jung⸗ 
fräulicher Königinnen. — Die billigſte Flugſperre, die es überhaupt geben kann. — Der Her⸗ 
mannſche Bieneneinlagapparat. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücher⸗ 
tiſch. — Haftpflichtverſicherung. 


Imkerarbeiten im Mai. 


Wie man die Bienen zum Wabenbau zwingt. 

8 Von W. Schulz, Kreuz⸗Oſtbahn. 

In dieſem Monat gilt es, den Grund zu legen zu einer reichen Honig⸗ 
ernte, ſofern die Natur nachher hinreichend Nektar ſpendet. Das ganze 
Augenmerk des Imkers hat ſich zunächſt deshalb darauf zu richten, möglichſt 
ſtarke Völker bis zur Honigtracht zu erlangen, dann aber auch einen hinreichen⸗ 
den Wabenvorrat zur Ausſtattung der Honigräume zu ſchaffen, ſoweit dieſer 
ihm fehlt. Daß das Verhindern des Schwärmens gleichfalls eine Haupt⸗ 
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bedingung zur Erzielung eines guten Honigertrages iſt, ſei nur nebenbei er⸗ 
wähnt. — Wer ſchwache Völker eingewintert hat, kann natürlich keine ſtarken 
Völker in die Honigtracht ſchicken; denn dieſe Völker werden faſt ausnahmslos 
trotz aller Mühe des Imkers zu ſpät ſtark genug. Wer aber die angedeuteten 
Fehler gemacht hat, kann dieſen jetzt noch ausbeſſern, indem er mehrere ſchwache 
Völker vereinigt und auf dieſe Weiſe wenige aber ſtarke Völker arbeiten laſſen 
kann. — Alle ſtarken, normalen Völker dehnen jetzt ihr Brutneſt in kurzer 
Zeit mächtig aus und benötigen dann einer großen Menge Futter. Oft aber 
kommt es im Mai vor, daß infolge Wetterſturzes oder anhaltenden Regens 
nach einer längeren Wärmeperiode, während der die Völker reichlich Honig 
Hund Pollen eintragen konnten, jegliche Tracht unmöglich wird. In dieſen 
Fällen paſſiert es oft, daß die ſtärkſten Völker, deren Futtervorrat plötzlich 
infolge der reichlichen Brut aufgebraucht iſt, ganz oder teilweiſe verhungern, 
wie es im vorigen Jahre in hieſiger Gegend noch Anfang Juni vorkam. Um 
dieſer traurigen Möglichkeit vorzubeugen, iſt es notwendig, allen Völkern, die 
etwa von Hunger bedroht werden könnten, in den erſten warmen Tagen des 
Mai eine große Portion Zuckerlöſung auf einmal einzufüttern, bis drei Liter 
an ſtarke Völker. Aber es iſt auch jedem zu raten, auch ſolchen Völkern, die 
vorausſichtlich hinreichend Vorrat haben, anfangs jede Woche einmal, ſpäter 
zwei bis drei mal kleine (etwa ½ Liter) Portionen Zuckerlöſung einzufüttern; 
denn dadurch wird ihnen zum Teil das Herbeiholen von Waſſer zur Brut⸗ 
futlerbereitung an kalten Tagen erſpart und ſo werden viele Bienen vor 
Erſtarrung bewahrt, bei anhaltend milder Witterung aber eine reichliche Tracht 
vorgetäuſcht und damit die Ausdehnung des Brutneſtes bezw. die Volks⸗ 
vermehrung gefördert. Tatſache iſt, daß alle Völker, die wie ſoeben erwähnt 
behandelt werden, ſich in einer Weiſe entwickeln, daß jeder richtige Imker ſeine 
helle Freude daran hat. — Selbſtverſtändlich iſt es, daß alle Völker ohne 
Unterbrechung im Mai noch warm verpackt gehalten werden müſſen, ſolange 
nicht auch des Nachts andauernd warmes Wetter herrſcht; denn andernfalls 
laſſen manche Völker, beſonders in kalten Nächten, oft ſogar die Brut nach. der 
Fenſterſeite zu abſterben. — Sobald die Völker die letzte Wabe am Fenſter 
belagern, muß der Brutraum erweitert werden, um das Erwachen der 
Schwarmluſt zu verhindern. Solange man mit ausgebauten Waben erweitert, 
ſetzt man immer zwei Waben auf einmal ein; ganz ſchwachen Völkern jedoch 
nur eine Wabe, denn wenn man zuviel Waben auf einmal einſetzt, ſo kann 
der dadurch übermäßig vergrößerte Brutraum nicht genügend von den Bienen 
erwärmt werden und es tritt dann ein Stillſtand oder ſogar direkter Rückgang 
in der Entwicklung des Brutneſtes ein. Setzt man Kunſtwaben zur Erweiterung des 
Brutraumes ein, ſo darf man anfangs ſtets nur eine Wabe und zwar ſtets nur 
zwiſchen zwei Brutwaben einſetzen. Setzt man die Kunſtwabe an die letzte 
Brutwabe, wie z. B. der „Poſener Bienenwirt“ lehrt, ſo wird die Wabe 
meiſtenteils zunächſt einſeitig ausgebaut, wodurch ſie ſich wirft und krumm 
wird. Tritt aber Trachtmangel ein, dann wird ſie mit Pollen gefüllt. Auch 
weigert ſich die Königin längere Zeit, die Wabe zu beſtiften, ſo daß ein 
Stillſtand in der Brutausdehnung eintritt. Setzt man ſie dagegen möglichſt 
tief ins Brutneſt zwiſchen zwei ganz mit offener Brut gefüllte Waben, ſo wird 
ſie ſofort an beiden Seiten, alſo tadellos ausgebaut und beſtiftet. Wenn ein 
Volk ſtark genug iſt und auch warme Witterung herrſcht, dann kann man es 
dazu zwingen, durch Ausbauen von Kunſtwaben den etwa mangelnden Vorrat 
an Waben für den Honigraum zu ſchaffen. Zu dieſem Zwecke nimmt man 
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ihm alle Waben, die nicht mit Brut beſetzt find, ganz fort und läßt nur am 
Fenſter eine alte Wabe ſtehen, um hier ein Erkälten der Brut zu verhindern. 
Dieſem ſtark verengten Volke ſetzt man nun zwei Kunſtwaben zwiſchen je zwei 
Waben mit offener Brut ein und verabfolgt ihm 1 Liter Zuckerlöſung. Nach 
drei Tagen kann man wieder eine oder zwei Kunſtwaben, je nach Stärke des 
Volkes, einſetzen und abermals etwa einen ½ Liter Zuckerwaſſer geben. Beim 
abermaligen Einſetzen von Kunſtwaben, welches ſtets nach wenigen Tagen 
geſchehen kann, ſetzt man alle alten Waben mit bedeckelter Brut ans Fenſter 
und nimmt ſie ſtets ganz fort, ſobald die Brut ausgelaufen iſt oder ſetzt ſie 
ſchwächeren Völkern ein, um dieſe durch die auslaufende Brut in einfachſter 
Weiſe zu verſtärken. Um zu verhindern, daß die Königin die ans Fenſter 
gerückten alten Waben ſofort wieder beſtiftet, welches in einem ſtark verengten, 
ſehr ſtarken Volke regelmäßig geſchehen wird, muß man durch Abrücken des 
Fenſters den Brutraum hier genügend abkühlen. Wer die Ausgabe für die 
ganze Kunſtwabe für jedes Rähmchen ſcheut, kann in vorſtehend angegebener 
Weiſe auch ganz leere Rähmchen, ſelbſt ohne jedes Richtwachs, ausbauen 
Aaſſen. Man ſtellt alsdann in das ſtark verengte Volk nur immer ein leeres 
Rähmchen zwiſchen zwei ganz mit Arbeiterbrut (nicht Drohnenbrut!) gefüllte 
Waben und füttert das Volk nicht mit einer großen Portion auf einmal, 
ſondern mit täglich mehreren kleinen Portionen. Ohne Kunſtwaben bauen 
die Bienen jetzt in dieſem Falle nur Drohnenbau. — In obiger Weiſe haben 
mir ſtarke Völker oft in einer Woche ſechs und noch mehr Kunſtwaben 
„Breitwaben!) ausgebaut. Sitzen die Völker auf zwei Etagen, fo darf man 
das leere Rähmchen niemals in die untere Etage ſetzen, weil hier ſehr oft nur 
Drohnenzellen aufgeführt werden. Aber auch die Kunſtwaben ſetzt man ſtets 
in das Brutneſt der oberen Etage, weil ſie hier ſtets ſchneller ausgebaut werden, 
als in der unteren. — Wer Kunſtwaben kauft, laſſe ſich ſtets die Garantie 
geben, daß ſie aus reinem Bienenwachs beſtehen. Wer dieſe Vorſicht uuterläßt 
und ſich infolge eines vielleicht geringeren Preiſes minderwertige Waben 
aufhängen läßt, die ſich im Volk übermäßig dehnen, oft reißen und ſo Wirrbau 
bedingen, deren Zellen ſich oft ſo zerren, daß ſie zu Brutwaben ganz untauglich 
ſind, kann ſich damit die ganze Bienenzucht verekeln. Die gegoſſenen Waben, 
wie man ſie ſich auf der Preſſe von Ritſche ſehr gut ſelbſt anfertigen kann, 
find den gewalzten Waben des Handels unbedingt vorzuziehen; denn die 
gegoſſene Kunſtwabe dehnt ſich äußerſt wenig. Letzteres hat aber den Vorteil, 
Daß man ſie nur ein wenig kleiner zu ſchneiden braucht, als den Innenraum 
des Rähmchens. Die weitere vorteilhafte Folge iſt dann die, daß fie von den 
Bienen allſeitig an das Rähmchen angebaut wird, an ihr kein Platz iſt zum 
Bauen von Drohnenzellen und ſie ſo feſt im Rähmchen ſteht, daß man ganz 
junge Waben ohne jede Beſchädigung ſchleudern kann. Oft biegen ſich die 
Kunſtwaben in ihrem unteren Teile beim Einhängen aus dem Rähmchen 
heraus, ſo daß ſie ſchief eingebaut oder gar wohl an das nächſte Rähmchen 
angebaut werden und dann beim nächſten Herausnehmen entzwei reißen. Um 
mich vor dieſem Schaden zu ſchützen, ſtecke ich in das untere Rähmchenholz je 
zwei kleine Stecknadeln, ſogen Heftnadeln der Schneider, an beide Seiten der 
unteren Kante der Kunftwaben. Die vier Pfählchen, die gelegentlich wieder 
entfernt werden, halten die Kunſtwabe genau und ſicher in der Mitte der 
Nähmchenſchenkel feſt. — Wer feine Völker nur auf Honigertrag behandelt, 
darf mit der Erweiterung des Brutraumes nie ſolange warten, daß Raum⸗ 
mangel und damit gleichzeitig übermäßige Hitze eintreten; denn dieſes ſind die 
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Urſachen zum Schwärmen. Sobald der Brutraum ausgefüllt iſt, muß deshalb 
ſtets der Honigraum beſetzt werden. Man nimmt dann etwa ein Drittel aller 
Waben, hauptſächlich diejenigen mit gedeckelter Brut und ſetzt ſie in den 
Honigraum. Als Kopf und Schlußwabe ſetzt man jedoch eine Futterwabe in 
den Honigraum, hält in dieſem das Flugloch geſchloſſen und verpackt das 
Fenſter, um eine ſchädliche Abkühlung zu verhindern. Wer Schwärme erzielen 
will, erweitere nur bis auf etwa zwanzig Normal» oder zwölf bis fünfzehn 
Breitwaben und halte die Fenſter ſtets warm verpackt. Alsdann gebe man 
öfter abends kleine Portionen Zuckerlöſung, auch bei hinreichender Tracht, 
wodurch die Völker ſehr weſentlich zum Schwärmen gereizt werden. Bei der 
vorſtehend empfohlenen Zuckerfütterung laſſe ſich niemand ſtören durch das 
blödſinnige Geſchrei gewiſſer Narren: „das ſei ſchädlich, ſei eine Honigfälſchung“; 
denn der Nutzen iſt offenkundig, zudem iſt eingefütterter Zucker bei der Honig⸗ 
ernte längſt als Brutfutter aufgebraucht, und wenn auch tatſächlich geringe 
Mengen davon in den Naturhonig geraten, ſo gehört eine maßloſe Borniertheit 
dazu, das eine Fälſchung zu nennen, da ja nachweislich Zuckerhonig beſſer iſt 
als mancher Naturhonig. Wer z. B. eine Ahnung von Milchwirtſchaft hat, 
weiß, daß in den ſtets friſch geſpülten Gefäßen beim Melken und Meſſen ſehr 
reichlich Waſſerteile hängen bleiben, die nun in die Milch geraten. Kein 
Menſch aber ift jo polizeiwidrig dumm, dies eine Fälſchung zu nennen. Viel 
weniger iſt eine ganz geringfügige Beimiſchung des Zuckerhonigs eine Fälſchung, 
und nur gewiſſe Imker führen mit dieſer Behauptung das Publikum irre und 
zwar offenbar aus keinem anderen Grunde, als demjenigen, um unter ihrer 
marktſchreieriſchen Ehrlichkeit ihre feige Bosheit und gefährdete Unehrlichkeit 
zu verbergen. Daß ein Imker heute tatſächlich nicht begreifen ſollte, daß die 

Zuckerfütterung nicht ſchädlich, vielmehr für große Landesteile ebenſo unent⸗ 
behrlich iſt, um überhaupt Naturhonig ernten zu können, wie das Waſſer 
notwendig iſt, um reine, für den menſchlichen Genuß brauchbare Milch zu 
gewinnen, iſt mir abſolut unerfindlich. | 5 


8 ö EEE * 2 
Über die Verwendung reifer Weiſelzellen und jungfräuliche 
Königinnen. | 
Von Otto Dengg in Pfarrwerfen (Salzburg.) . 
Soll ein Volk aus irgend einer Urſache neu beweiſelt werden, ſo iſt es 
unter allen Umſtänden am beſten und vorteilhafteſten, ihm gleich eine Junge, 
ſchon befruchtete Königin beizugeben; nicht nur, daß dadurch die Ordnung im 
Volke möglichſt aufrecht erhalten bleibt, ſondern auch die Eierlage wird kaum 
unterbrochen. Auch die Kunſtſchwarm bildung mit jungen, befruchteten Königinnen 
hat ſich in jeder Hinficht ſo großartig bewährt, daß dieſer Vermehrungsart die 
Zukunft gehören mag. . 
Aber die Sache hat einen anderen Haken! Wohl dem kleineren Teil der 
Züchter ftehen junge, befruchtete Königinnen in genügender Anzahl zu Gebote, 
dagegen aber finden ſich zur Schwarmzeit auf den meiſten Ständen tüchtige 
Völker, die Schwärme abſtoßen. Von ſolchen Völkern nun erhalten wir nach 
Abgang der Erſtſchwärme reife Weiſelzellen zur Genüge, ebenſo finden ſich in 
Nachſchwärmen meiſtens mehrere jungfräuliche Königinnen vor. Noch beſſer 
aber iſt es, wenn der Züchter die Sache ſelbſt in die Hand nimmt und von 
ſeinen beſten, bewährteſten Stämmen die nötige Anzahl junger Königinnen 
nachzuziehen ſucht. Er macht ſich ſo von allen Zufälligkeiten unabhängig und 
weiß, was er hat. | 
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Nun aber wohin mit den reifen Weiſelzellen und ausgelaufenen, jung⸗ 
fräulichen Prinzeſſinnen? Wenn die Vorbedingungen, die auch beim Zuſetzen 
befruchteter Königinnen beachtet werden müſſen, hier umſomehr im Auge zu 
behalten find, fo kommen zudem noch einige weitere Momente dazu. 

1. Im entweiſelten Standvolke: ö | 

Ein Volk mit unbrauchbarer oder ausgedienter Königin wird entweiſelt. 
Nun heißt es einige Tage warten! Warum? Würde man nämlich dieſem 
friſchentweiſelten Volke an Stelle der alten Mutter ſofort eine jungfräuliche 
Königin oder reife Weiſelzelle beigeben, ſo wäre das Volk mit dem Tauſche 
höchſt unzufrieden und würde die Weiſelzelle oder jungfräuliche Königin in 
ſeiner erſten Aufregung herumzerren, bezw. auſbeißen und töten. 

Warten wir aber etwa drei Tage, ſo hat ſich der Schmerz des Volkes 
um den Verluſt ſchon etwas gelegt und die Bienen haben ſich mittlerweile 
daran gemacht, eine Anzahl der vorhandenen offenen Brutzellen in Weiſelzellen 
umzuformen, um ſich ſo ſelbſt eine Nachfolgerin (Nachſchaffungskönigin) zu er⸗ 
ziehen. Das iſt nun der richtige Zeitpunkt, dem Volke eine reife Weiſelzelle 
beizugeben, die nun anſtandslos und gerne angenommen wird. Das Volk 
wird mit der aus dieſer Zelle ſchlüpfenden Königin richtig beweiſelt. Will 
man vorſichtig ſein, ſo gebe man in ſolchen Fällen wenn möglich 2 Weiſel⸗ 
zellen, denn nicht jede Zelle iſt immer gut. Um die übrigen Weiſelzellen, die 
von den Bienen angeſetzt wurden, braucht man ſich nicht zu kümmern, ſie ver⸗ 
ſchwinden von ſelbſt. 

Der Vorteil bei dieſem Verfahren iſt zweifach: 1. Bleibt dem Volke die 
Nachſchaffung erſpart und es erhält ſtatt einer vielleicht minderwertigen Nach⸗ 
ſchaffungskönigin eine einem vorzüglichen Zuchtvolke entſtammende Weiſelzelle 
bezw. Königin. 2. Kommt das Volk durch Beigabe einer reifen Weiſelzelle 
ungeführ um 10 Tage früher zu einer begatteten Mutter. 

Man kann aber. auch die reife Weiſelzelle dem Volke ſofort nach dem 
Ausfangen der alten Königin — ſpäteſtens am nächſten Tage — beigeben, 
wenn man nämlich die alte Königin nicht ganz entfernt, ſondern in einem 
paſſenden Käfige im Spundloche oder ſonſt in der Nähe des Brutneſtes dem 
Volke noch einige Zeit beläßt. Das Volk wird in dieſem Falle nie ſo aufge⸗ 
regt wie bei gänzlicher Entweiſelung, die Weiſelzelle wird ſofort angebaut, die 
Errichtung von Nachſchaffungszellen unterbleibt, die aus der beigegebenen 
Weiſelzelle auslaufende Königin wird liebevoll empfangen und ſehr raſch be⸗ 
fruchtet. Nach Eintritt der jungen Mutter in die Eierlage ſoll die alte 
Königin entfernt werden, ſonſt müßte ſie elendiglich verhungern, denn ſobald 
die junge 1 Eier legt, wendet ſich das Intereſſe des Volkes dieſer zu 
und die alte Mutter wird mit der Zeit ganz vernachläſſigt. Mißlingt jedoch 
die Befruchtung der jungen Königin, ſo hat man in dieſem Falle noch immer 

die alte Königin zur Verfügung. ; 

2. Im Vrutableger. | 

Dieſes Verfahren iſt deshalb angezeigt, weil es erſtens zugleich eine ſehr 

zweckmäßige Vermehrungsart bildet, zweitens weil es einfach und ſicher iſt und 
daher auch von Anfängern leicht ausgeführt werden kann und drittens iſt es 
für die überſtarken Standvölker ein ganz gutes Schröpfmittel, wenn man ihnen 
zur Schwarmzeit einige überſchüſſige Brutwaben entnimmt und ihnen ſo 
erwaitg uuf wwe anne austreibt. 

zwei ſtarken Standvölke ann man ganz gut einen Brutableger 
nach Schweizer Art zuſammenſtellen 9 e m dieſer Völker eine 
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volle Honigwabe mit etwas Pollen, ſowie 1 bis 2 bedeckelte, auslaufende Brut⸗ 
waben ſamt allen anhängenden Bienen — ohne Königin natürlich — kehre 
eventuell noch von 2 bis 3 Brutwaben eines beliebigen Volkes die anhaftenden 
Bienen dazu und laſſe denſelben in irgend einem geſchloſſenen Raume (wegen 
Näſcherei) Zeit, ſich zu ſättigen. Dann beſpritze man die Bienen mit etwas 
Waſſer und hänge nun die beſagten 5 Waben in den für den Ableger be⸗ 
ſtimmten Stock, deſſen Flugloch vorher geſchloſſen wurde. In die Mitte der 
Brutwaben kommt die reife Weiſelzelle oder noch beſſer deren zwei, entweder 
mitſamt der Wabe, daran ſie hängen, oder ſie werden in eine erweiterte 
Wabengaſſe von oben verſenkt und befeſtigt, ſo daß ſie nicht abfallen können. 
Die beiden Honigwaben ſchließen den Wabenkörper zu beiden Seiten ab. 

Nun wird der Stock vollſtändig geſchloſſen und oben herum vielleicht 
warm verpackt. Nach 3—4 Tagen öffnen wir gegen Abend das Flugloch 
etwas und markieren die Umgebung desſelben. Die Ruhe des Volkes ſpät 
abends bezeugt, daß alles in Ordnung iſt. Vor Ablauf von etwa 8—10 
Tagen darf der Stock nicht geöffnet und unterſucht werden. Gefüttert wird 
nur bei trachtloſer Zeit und erſt wenn das Volk 2 Tage geflogen iſt, von 
oben und nachts. | 

„Es ift nicht die Heinfte Kunſt, feine Neugierde zu beherrſchen, den Abs 
leger ſchön arbeiten zu ſehen — und ihn nicht zu öffnen. Und doch hängt 
der Erfolg ganz davon ab, daß das Volk nicht geſtört werde.“ (Dr. Kramer.) 
Bemerkt man nach einer Woche höſelnde Bienen, ſo kann man ſicher ſein, daß 
die junge Königin ſchon Mutter geworden iſt. 

23. In der Schwarmtraube: | 

Eine der bewährteſten Zuſatzarten ſowohl für jungfräuliche Königinnen 
als auch für reife Weiſelzellen iſt die Beigabe in der Schwarmtraube im 
Schwarmkaſten. Ein ſolcher Schwarmkaſten iſt leicht hergeſtellt. Er beſteht aus 

einfachen Holzwänden, der Deckel beſitzt eine Futteröffnung ſowie Bohrloch zum 
Verſenken der Weiſelzelle, bezw. zum Einlaufen für die Königin und der Boden 
beſteht aus Drahtgeflecht. Der Kaſten ſteht auf Füßen oder Leiſten, damit die 
Luftzufuhr nicht behindert wird. | 

Die Anwendungsart iſt mannigfach: . 

1. Da fällt ein Vorſchwarm, von dem wir überzeugt ſind, daß er eine 
alte Tante mit ſich führt, die vielleicht kaum den folgenden Winter überleben 
wird. Dieſe Königin ſuchen wir vorerſt aus der Schwarmtraube heraus (Wie? 
das hat die „Neue“ ſchon in Nr. 10, S. 154, Jahrg. 1903 gezeigt), ſtellen 
das Volk im geſchloſſenen Schwarmkaſten an einen dunklen kühlen Ort und 
geben warmflüſſiges Futter von oben. Eine halbe Stunde ſpäter kann die an 
einen Pfropfen befeſtigte Weiſelzelle ins Bohrloch verſenkt werden, ſo daß die 
Schwarmtraube ſie in ihre warme Mitte ſchließt. Iſt die Zelle ſchon über⸗ 
reif, die junge Königin alſo zum Auslaufen, heißt es vorſichtiger ſein. Bevor 
nämlich die Schwarmbienen des Verluſtes ihrer alten Königin ſich jo recht be⸗ 
wußt ſind, wäre das Zulaufenlaſſen der jungen Prinzeſſinnen nicht ratſam. 
Läßt man aber das entweiſelte Wolk mindeſtens 1 Stunde brummen, ſo kann 
die ausgelaufene jungfräuliche Königin anſtandslos beigegeben werden. 

Nach Beigabe der Weiſelzelle oder Königin ſtelle man den Schwarmkaſlen 

nicht mehr in den Keller, ſondern in das dunkle temperierte Bienenhaus. Im 
Sonnenlichte würde ſich das Volk zu ſehr aufregen und erhitzen. Nur der 
Deckel wird mit einer alten Wolldecke warm umhüllt, ſolange die Zelle nicht 
ausgelaufen iſt. Sobald die Königin geſchlüpft iſt, tritt Ruhe ein. Klopft 
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man an den Kaſten und ertönt ein kurzes „Brr“, jo hat man ein untrügliches 
Zeichen, daß die Königin geſchlüpft iſt. Eine ſchöne Rundung der Schwarm— 
traube beweiſt uns, daß zwiſchen Volk und Königin der Kontrakt geſchloſſen 


iſt. Die leere, ausgelaufene Zelle wird entfernt. Am nächſten Abend wird 
der Schwarm in den ihm beſtimmten Stock einlogiert. 
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Das Ausſuchen der Königin aus einem Nachſchwarm. 


bei Re ee e Verfahren findet auch ſehr zweckmäßige Anwendung 


ausgedi Köniai . 
mit dem Zuſetzen n gedienten Königinnen und man braucht in dieſem Falle 


Wabenbau. icht ſo lange zu warten, wie bei der Neubeweiſelung auf vollem 
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Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß ein Volk, dem man eben ſeine 
alte fruchtbare Königin weggenommen hat, auch eine junge unbefruchtete Königin 
ſofort annimmt, wenn es von feinem Bau abgekehrt und durch 4—8 Stunden 
ohne Brut in fremder Wohnung in Haft gehalten und gefüttert wird. „Satt 
und verlegen“ ſind die gefundene Zauberformel, in dieſem Falle auch das Zu⸗ 
ſetzen jungfräulicher Königinnen ſicher zu geſtalten. (Dieſer Vorgang hat ſich 
auch bei der Beſetzung der kleinen Befruchtungskäſtchen vorzüglich bewährt.) 

Aus dem Volke wird vorerſt die alte Mutter ausgefangen. Sodann wird 
das ganze Volk zuerſt mit Waſſer beſtäubt und ihm gut / Stunde Zeit ge 
laſſen, ſich an den womöglich aufgeritzten Honigvorräten zu ſättigen. Nun 
wird es in den geſchloſſenen Schwarmkaſten abgekehrt, gefüttert uſw. wie oben. 
Nach einigen Stunden gibt man die reife Weiſelzelle oder junge Königin bei. 
Fürs letztere verwendet man auch Zuſatzgeräte, die den Bienen geſtatten, durch 
Durchfreſſen einer Futterrinne die Königin ſelbſt zu befreien. Eben ausge⸗ 
ſchlüpfte, bis 3 Tage alte Königinnen werden ohne weiteres angenommen, weil 
ſie noch nicht brünſtig ſind, ihnen alſo auch kein beſonderer Brunſtgeruch anhaftet. 

Iſt das betreffende Volk ſchon früher durch Abgang der alten Mutter 
weiſellos geworden, ſo genügt eine Wartezeit von 1 Stunde, um die Annahme 
einer jungfräulichen Königin oder reifen Weiſelzelle zu ſichern. 

Wer das Abkehren ſcheut, kann ſich auch dieſe Arbeit erſparen durch die 
Herſtellung eines brutloſen Teilablegers auf folgende Art: 

Um das betreffende Volk in gute Laune zu bringen, wird es 1—2 Tage 
vorher reichlich gefüttert. Dann fange die alte Mutter aus, nimm 2—3 bienen- 
beſetzte Waben mit Honig, aber ohne jegliche Brut und gebe ſie in irgend einen 
verſchließbaren Kaſten mit Luftöffnung an einen kühlen, dunklen Ort. Sobald 
nach etwa 4—6 Stunden die Weiſelunruhe ſo recht eingetreten iſt, laſſe die 
junge, befruchtete oder unbefruchtete Königin ohne Begleitbienen durchs Flug⸗ 
oder Spundloch mit oder ohne Zuſatzgerät ohne weiteres zulaufen und ver⸗ 
ſchließe ſofort wieder die Offnung. Nach 1—2 Tagen hänge dieſe Wabe ruhig 
dem inzwiſchen weiſellos geweſenen Volke zurück, zuerſt eine Wabe ohne die 
Königin, dann die übrigen. Die folgende Ruhe des Volkes beweiſt die herge⸗ 
geſtellte Ordnung. | | | | 

Iſt alle Brut des betreffenden weiſellos gewordenen oder gemachten Volkes 
verdeckelt, jo ift der Erfolg umſo ficherer. | 

3. Leiſtungsfähige Feglinge ſtellt man fich ferner auch zur Erntezeit her, 
wozu man die Honigräume abgeernteter, ſtarker Völker benützt. Da jeder Feg⸗ 
ling mindeſtens 2 kg Bienen beſitzen ſoll, nimmt man die Aufſätze von 2 und 

mehr Völkern und fegt ſie in den Schwarmkaſten. Auch vorliegende Bienen⸗ 
klumpen finden, nachdem ſie mit Waſſer beſtäubt worden ſind, zweckmäßige 
Verwendung. Der Fegling wird gefüttert und erhält nach 4—8 Stunden die 
reife Weiſelzelle durchs Zellenloch oder eine jungfräuliche Königin im Zuſatz⸗ 
apparate beigeſetzt. Die weitere Behandlung iſt wie vorhin. | 

„ Die Hauptſache bei all den vorſtehenden Verfahren iſt, daß Volk und 
Königin ſich innig zu einem harmoniſchen, einheitlichen Ganzen verwachſen und zu⸗ 
ſammenfinden. So erhält die junge Königin von allem Anfange an die rich⸗ 
tige Pflege, ſie wird umgeben mit zärtlicher Liebe und Sorgfalt, und dieſe 
Fürſorge beſchleunigt auch ihre Geſchlechtsreife und ſichert die glückliche Be⸗ 
fruchtung. Beachte ferner noch folgende Winke: 1. Warte auf günſtige 
Witterung; 2. Füttere fleißig in trachtloſer Zeit vor und nach der Operation, 
denn geſättigte Bienen laſſen ſich viel leichter behandeln; 3. Gib Obacht beim 
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Ausſchneiden und Einſetzen der Weiſelzellen, damit ſie nicht verletzt oder ge⸗ 
drückt werden; 4. Faſſe die Zellen nie mit ſchweißigen oder ſchmutzigen Fingern 
an; 5. Ueberzeuge dich, daß das Volk tatſächlich weiſellos ſei; 6. Warte den 
rechten Zeitpunkt ab, bis das ganze Volk von der Weiſelunruhe erfaßt iſt; 
7. Laſſe dem Ableger oder Schwarme Zeit, ſich mit der ihm beigegebenen 
Königin zu verwachſen; 8. Halte auch nach dem Einlogieren möglichſt alle 
Störungen vom Volke fern, bis die junge Mutter regelrecht in Eierlage ge⸗ 
treten iſt. | | 


Die billigſte Flugſperre, die es überhaupt geben kann. 

| W. Hermann in Borken (Caſſel). 

Als Fortſetzung meines Artikels: „Die unzeitigen Ausflüge und ihre 
Verhütung“, will ich die Leſer dieſer Zeitung damit bekannt machen, wie man 
innerhalb der Bienenwohnungen Vorräume ſchaffen kann, die vor ſämtlichen 
Flugſperren den Vorzug der Billigkeit haben. 

Die angedeutete Ausführung iſt nur mit meinem „Bieneneinlaßapparat“ 
zu bewerkſtelligen, da letzterer für Luftzirkulation bei totaler Verdunkelung 
ſorgt. Außerdem läßt derſelbe die ausgeflogenen Bienen bei geſchloſſener 
Flugſperre mühelos herein und hindert den Ausflug der im Stock befindlichen 
Bienen. Der Einlaßapparat wird in das Flugloch eingeſchoben, mit welchem 
er gleiche Geſtalt und Farbe hat, ſo daß die heimkehrenden Bienen eine 
Aenderung nicht merken und ahnungslos einziehen. Damit der Ausflug 
gehemmt wird, iſt das Auffinden des Ausganges und des Weges zum Freien 
beſonders ſchwierig gemacht. Man kann es als ein Spiel des Zufalls bezeichnen, 
wenn einige Bienen hinausgelangen. Wer aber Wert darauf legt, daß „keine“ 
Biene hinauskommt, beſtelle ſich den Einlaßapparat mit Kläppchen. Für 
gewöhnlich wird der Apparat ohne Kläppchen geliefert; er erfüllt in dieſer 
Geſtalt vollauf ſeinen Zweck. Zwei Momente müſſen bei Zurichtung des 
Flugloches zum Vorraume, mag es nun das Kaſtenflugloch ſelbſt oder das 


Klappenflugloch der Veranda ſein, ſtreng beachtet werden, wenn dasſelbe den 


Einlaßapparat aufnehmen ſoll. Dieſes muß einfachwandig und 2,5 em über 
dem Boden angebracht ſein, damit der Auslauf des Einlaßapparates möglichſt 
frei und weit in den Vorraum reicht. 

Das Ziel meines Strebens ging dahin, den im Winter und Frühjahr 
zur Verfügung ſtehenden leeren Raum in der Bienenwohnung als Flugſperre 
nutzbar zu machen. Dadurch nun, daß dies über Erwarten gelungen iſt, kann 
die Veranda, wie man ſie bisher vor den Beuten ſehen konnte, vielfach 
entbehrt werden. | | 

Dem Umſtande Rechnung tragend, daß alte Bienenwohnungen ſelten 
verändert werden — Flugloch — und viele Imker an Veranden Gefallen 
finden, habe ich verſchiedene, von mir konſtruierte Flugſperren abgebildet. Sie 
ſind einfach und zweckmäßig eingerichtet, mit Einlaßapparat verſehen und mit 
Abſperrgitter und Tränkapparat lieferbar. | | 

Nach dieſer Abſchweifung wollen wir wieder zur Flugſperre innerhalb 
der Beuten zurückkehren und zeigen, wie der notwendige Vorraum hergeſtellt 
werden kann. 

Beim „Zweietager“, der meiſtens mit größeren Rähmchen ausgeſtattet 
iſt, überwintert das Volk in einer Etage. Verlegen wir den Ueberwinterungs⸗ 
raum nach oben, ſo ſteht uns die ganze untere Etage zur Verfügung. Wir 
verwenden aber nur den vorderen Teil derſelben in einer Tiefe von etwa 


lähmchen an deren Stelle 
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15 cm und begrenzen ihn nach hinten durch ein Drahtfenſter. Da die Bienen 
durch das Flugloch der unteren Etage, das einfachwandig und 2,5 em über 
dem Boden entſernt ſein muß, ein⸗ und ausfliegen, ſo ſind in dem Schiedbrett 
zwiſchen Vorraum und darüberliegendem Winterraum einige Schlitze. Die Luft 
zirkuliert durch den Einlaßapparat. und die Tür. Durch letztere wird die 
Gegenſtrömung hervorgerufen, die bei warmer Temperatur nötig werden kann. 
Der Tränkapparat findet in dem Vorraum jeine Aufſtellung. Man wähle 
einen ſolchen, der hinter dem Drahtfenſter bedient werden kann. Das Bienen⸗ 
volk wird in der warmen oberen Etage, von Feinden und Witterungswechſel 
unbeläſtigt, gut überwintern, und da es -auch keine Verluſte an Flugbienen 
hat, bald erſtarken. Nach und nach wird ihm die ganze obere Etage einge⸗ 
räumt. Erſt, wenn es dieſe dicht beſiedelt, wird es im Vorraum zu bauen 
anfangen. Dies wird vor Mitte Mai kaum der Fall ſein. Damit iſt der 
Tag gekommen, an welchem wir den Vorraum als Flugſperre aufgeben und 
ihn mit Rähmchen ausſtatten. Ein Einſperren iſt jetzt auch nicht mehr nötig, 
da die Zeit der unzeitigen Ausflüge vorüber iſt. . 
Bei dem „Normaldreietager“ findet man gewöhnlich eine zweifache 
Rähmchengruppierung vor. Entweder bilden die zwei oberen oder die zwei 
‚ unteren Etagen den Ueberwinterungsraum. on 
Im erſten Falle ift die Einrichtung genau wie bei dem Zweietager im 
erſten Beiſpiel. Der vordere Teil der unterſten Etage, welche über Winter 
leer ſteht, bildet den Einſperrungsraum. f 
Bei der zweiten Betriebsweiſe, bei der die Ueberwinterung unten geſchieht 
und die oberſte Etage gewöhnlich Honigraum iſt, wird der Vorraum in die 
unterſte beſetzte Etage verlegt. Dies iſt in folgender Weiſe zu machen: Wir 
nehmen vor der Einwinterung ſämtliche Rähmchen der unterſten Etage heraus 
und ſchieben an die Stirnwand der Beute 4 leere Rähmchen ohne Unterleiſten. 
Beſſer als dieſe leeren Einzelrähmchen iſt ein beſonderes „Vorraumrähmchen“ 
mit 4 α 3,5 = 14 cm breiten Seitenſtücken und Oberbrett. Nach hinten iſt 
dasſelbe mit Drahtgewebe und Stützleiſten zu benageln. Die Abſtandſtifte 
dürfen außerdem nicht fehlen. Iſt dieſes Vorraumrähmchen in die unterſte 
Etage gebracht, ſo können die anderen Rähmchen folgen. Die 4 letzten werden 
auf die zwei Etagen gleichmäßig verteilt. Die Luftzirkulation erfolgt auch hier 
durch Bieneneinlaßapparat und Tür. Sollten Imker Drahtfenſter nicht lieben, 
ſo genügt auch ein Glasfenſter mit Drahtſchieber, um die Luft im Frühjahr 
durchſtrömen zu laſſen. | 
Nach den Mehretagern macht die „Einetagerbeute“, zur Abwechſelung 
eine ſolche mit Oberbehandlung, den Beſchluß. Hier ſind bei der Zurichtung 
es Vorraumes nur die erften Rähmchen zu entnehmen und das Vorraum⸗ 
zu ſetzen. Da bei ſolchen Wohnungen das Rähmchen⸗ 
maß bedeutend größer zu ſein pflegt, als bei den Normalſtöcken, ſo genügt 
ſchon ein Vorraumrähmchen von 3 3,5 cm Tiefe, um den nötigen Raum 
zum Einſperren zu bekommen. 
Damit der Leſer dieſes Vorraumrähmchen nicht als überflüſſig anſieht, 
oll ein weiterer Grund angegeben werden, der mich zu ſeiner Verwendung 
veranlaßt hat. Die Bienen werden im Mai den Vorraum ausbauen. Wir 
können ohne Reviſion den Zeitpunkt nicht beſtimmen, an welchem dies geſchieht. 
Dazu mangelt uns oft die nötige Zeit. Wird aber gelegentlich zur Beſeitigung 
des Vorraumes geſchritten, ſo können wir mit dem Vorraumrähmchen den 
aufgeführten Bau mit Leichtigkeit entfernen. | 
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Auch dem Beſitzer von „Vieretagern“ und anderen Beuten wird es an 
der Hand der 3 Beispiele ein Leichtes fein, diejenige Art der Abſperrung 
auszuwählen, die ihm am meiſten zuſagt. 

Jeder Imker ſuche ſich die Möglichkeit zu verſchaffen, ſeine Bienen ein⸗ 
ſperren und ſo vor den unzeitigen Ausflügen bewahren zu können. 

Wer den Vorraum nicht im Stode ſelbſt einrichten kann, greife zur 
Veranda. Doch hat die Flugſperre innerhalb des Stockes den Vorzug der 
Billigkeit. Auch bleiben hier die Bienen im Vorraum in innigſter Verbindung 
mit dem Volke ſelbſt. Sie verurſacht höchſtens eine Mehrausgabe von 1 Mark. 

Die Imker handeln in ihrem eigenen Intereſſe, wenn ſie nur ſolche 
Bienenwohnungen beſtellen, die dieſe ſehr zweckmäßige Neuerung aufweiſen. 


Der Hermannſche Bieneneinlaßapparat und feine Verwendung. 


Die Verhütung der unzeitigen Flüge bei bienenmordendem Frühlingswetter 
iſt auf die verſchiedenſte Weiſe, teils mit, teils ohne Erfolg verſucht worden. 
Eine totale Verdunkelung und genügende Luftzirkulation ſind dabei die Grund⸗ 
bedingungen des Gelingens. Auf welche Weiſe dies erreicht wird, iſt nebenſächlich. 
Alle Veranden, Vorräume, Luken und wie die Namen ſonſt noch lauten mögen, ſind 
aber unvollkommen, wenn ſie bei begonnenem Fluge in geſchloſſenem Zuſtande den 
ausgeflogenen Bienen nicht die Rückkehr in den Stock geſtatten. Durch den Her⸗ 
mannſchen Einlaßapparat iſt dies glänzend erreicht. . 
. Die Abbildung zeigt dieſen Apparat. Derſelbe wird in das Flugloch eingeſchoben. 
Die Bienen, die je de Veränderung des Flugloches in Bezug auf Geſtalt und Farbe 
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merken, dürfen dasſelbe bei ihrer Heimkehr nicht verändert vorfinden. Aus dieſem 
Grunde iſt peinlich darauf geachtet worden, 5 Flugloch mit und ohne . 
apparat gleiches Ausſehen hat. Ohne zu zögern, eilen die Bienen zum Einlaß hinein, 
verſchwinden den Blicken des Zuſchauers und ziehen zum Stocke ein. Kein Licht⸗ 
ſchimmer verrät den Stockbienen den geheimen Ausgang. Dadurch, daß der Apparat 
frei in den Vorraum hineinragt und daß er noch eine andere Einrichtung in ſeiner 
eee als Sul zu bezeichnen, wenn eine Biene das Freie gewinnt. 
arauf le f i i 
Apparat 2 mit Klappen. gt, daß keine Biene hinausgelangen kann, beſtelle ſich 
Neben der totalen Verdunkelung des Vorraumes ſorgt der Einlaßap arat aber 
auch A al au ubE Durch ihn kann ebenſoviel Luft einſtrömen wie a mäßig 
arc ße Flugloch. Dabei verhindert der Apparat das Eindringen von Windſtößen 
un D . Dadurch, daß man an paſſender Stelle an den Seitenwänden, an 
Der ecke der Veranda oder an der Tür der Beute für weitere Luftzirkulation ſorgt, 
iſt dem größeren Luftbedürfnis bei wärmeren Tagen vollauf Rechnung getragen. 
1 er Hermannſche Bieneneinlaßapparat iſt in ſeinem großen Werte für die 
Bie nenzucht ſchon gewürdigt und mit einer Silbernen Medaille und einem Ehrenpreis 


ausgezeichnet worden. Durch ein ird ſeali g = 
obiger Worte befeitigt. ch einen Verſuch wird jeglicher Zweifel an der Wahrheit 
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Wo und wie iſt der Einlaßapparat zu verwenden? 

1. Bei allen Veranden und Luken, deren Tiefe mehr als 12 Zentimeter beträgt 
und die eine bewegliche Vordertür oder Klappe haben. 

In der Klappe iſt ein zweites Flugloch in der Größe des Einlaßapparates und 
ſo hoch anzubringen, daß der Apparat 2,5 Zentimeter über dem Boden der Veranda 
ſteckt. Wird dieſes Klappenflugloch mit der gleichen Farbe wie der Einlaßapparat 
verſehen, ſo ſind alle Vorkehrungen getroffen, um das Einſperren der Bienen zu jeder 
Tageszeit ausführen zu können. 5 | 

Von größter Bedeutung iſt außerdem, daß der Einlaßapparat an allen Beuten, 
mit Ausnahme der Blätterſtöcke, direkt ohne Vorbau zu verwenden iſt. Auch hier 
muß das Flugloch 2,5 Zentimeter vom Boden entfernt ſein. Damit der Einlaß mög⸗ 
lichſt weit zur Beute hineinreicht, iſt die Stirnwand rings um das Flugloch in be- 
liebiger Ausdehnung nur einfachwandig herzurichten. 

f Die Tür erhält bei Lichtabſchluß Luftzirkulation. Für den notwendigen Vorraum 
innerhalb der Beute iſt in folgender Weiſe Vorſorge getroffen: . 

f a. Bei einem Zweietager mit größeren Rähmchenmaſſen laſſen wir die Bienen 
in der oberen Etage überwintern und haben in dem vorderen Teile der unteren 
Etage den ſchönſten Vorram zum Einſperren der Bienen. Ein Drahtfenſter ſchließt 
dieſen nach hinten ab und Schlitze im Zwiſchenbrett ſtellen die Verbindung zwiſchen 
Innenveranda und Ueberwinterungsraum her. . 

b. Bei einem Normaldreietager, bei dem die Bienen in den beiden oberen Etagen 
überwintern, iſt die untere Etage in gleicher Weiſe als Vorzimmer zu behandeln. 
Bei a und b hat man in dem Vorraum auch einen bequemen Platz zum Aufitellen 
eines Tränkeapparates. n 

c. Liegt aber bei einem Normaldreietager der Ueberwinterungsraum in den 
beiden unterſten Etagen, ſo nimmt man bei der Einwinterung die Rähmchen der 
unterſten Etage heraus und ſchiebt ein leeres Rähmchen mit 10 Zentimeter breiten 
Ober- und Seitenteilen und fehlendem Unterteil vor und hängt den übrigen Raum 
mit herausgenommenen Rähmchen wieder voll. An Stelle des breiten Rähmchens, 
dem vorn und hinten die Abſtandsſtifte nicht fehlen dürfen, kann man auch 3 leere 
Normalrähmchen ohne Unterteile verwenden. Auf dieſe einfache Weiſe iſt auch hier 
am Flugloche in der unteren Etage ein Vorraum geſchaffen. | 

4d. Ebenfo verfährt man bei ſämtlichen Einetagern, mögen fie von oben oder 
hinten zu behandeln ſein. | 

Erſt im Monat Mai, wenn das Volk genügend eritarkt iſt und der Bautrieb 
erwacht, wird es daran gehen, dieſen leeren Vorraum im Kaſten auszubauen. Be⸗ 
der eden l hat unterdeſſen ſeinen Einzug gehalten Pie ein * 

8 iſt ni mehr j ir ſtatten dann dieſen Raum mi 
Rähm den 11 ch 5 erforderlich. Wir I alsdar 
Eine einfachere und billigere Veranda als den Vorraum innerhalb der Bienen- 
diesuung gibt es wohl nicht. Nur mit Hilfe des Hermannſchen Einlaßapparates iſt 
1 auch nur auszuführen. Die Ausführung liegt in den Händen von Fachleuten, 
D der allen Imkern bekannten Firma G. Heidenreich in Sonnenburg, Neum. 
in a land, Dieſe ſowohl als auch der Erfinder des Apparates, Lehrer Hermann 
Aus orken, Bez. Caſſel, letzterer gegen Erſtattung des Rückportos, ſind zu weiteren 
uskünften gern bereit. . 
„ „Preis ohne Klappen Mk. 1.20, Kr. 1.40, Fr. 1.46, Gewicht 50 Gramm. Preis 
mit Klappen Mk. 1.30, Kr. 1.50, Fr. 1.58, Gewicht 50 Gramm. 
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Halm, Niederurſel 3 M. E. olz, Seyenfelde 1 M. H. Amthor, Wuthenow 1 M. 
Lehrer Kutzner, Dtſch.⸗Jägel 1 M. a Bohringen 2 M. 5. Fuhrmann, Heimburg 
M. Hoos, Wollmar 2 M. F. Kicherer, Leiphein 1 M. Niemohr, Carlsdorf 2,58 M. 
B. Kruſe, Borken 2 M. Otto Henke, Jammiſch 2 M. Pfarrer Schindler, Kunreuth. 1.28 M. 
K. Frenzel, Beibersdorf 3 M. K. Holz, Unterzolling 2 M. E. Heilgeiſt, Breitendorf 2 M. 
H. Kühn, Putzig 1 M. Weißhaar, Frankenau 2,28 M. O. Lobrecht, Brauchitſchdorf 1 M. 
Hamann, Neuengrun 2 M. Hberförſter Haaſe 4,70 M. W. Sayate, Waſchkow 1 M 
Summa: 39,84 M. N 
Dazu die Gabe der „Neuen“ im Betrage von 400 M., ſo daß nun über 1500 M. bei⸗ 


ſammen ind, die auf die K ; ; t wurden. Um weitere Gaben wird gebeten. 
| ] f riegsanleihe gezeichne nn, „Neue“. 
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Frage: In einem alten Normalſtock habe 
ich ein Volk, welches ich in einen Freuden⸗ 
ſteinſtock abkehren möchte. Da ich keine leeren 
Waben habe, muß ich das Dolf auf Richt⸗ 
wachs ſetzen und bauen laſſen. Wann ift 
zum Abkehren die günſtigſte Jahreszeit und 
werden die Bienen direkt in den neuen Stock 
abgekehrt, oder zuerſt in eine Schüſſel oder 
Kaften? In Heft 1 von 1914 iſt ein Ein⸗ 
etager beſchrieben. Hann man in dieſen 
Käften während der Baupttracht mit ſenk⸗ 
rechtem Abſperrgitter abſperrend Wieviel 
Rähmchen ſperrt man ab? 

Antwort: Wenn man ein Volk auf Normal⸗ 
maß in einen Freudenſteinſtock bringen will, ſo 
braucht man es nicht abzukehren. Das iſt ja 
gerade der Vorteil vom Freudenſteinrähmchen, 
daß ſich die Normalrähmchen ohne weiteres in 
die Freudenſteinrähmchen hineinſetzen laſſen. Der 
Raum, der dann daneben im Rähmchen frei 
bleibt, wird mit paſſenden Wabenſtücken aus⸗ 
geſtellt. Die Bienen, welche man abkehrt, werden 
natürlich ſofort in den Stock abgelehrt und nicht 
erſt in eine lee re Schüſſel. In den im Heft 1 
beſchriebenen einſtöckigen Freudenſteinſtock kann 
man natürlich auch ein ſenkrechtes Abſperrgitter 
einſtellen. Es kommt hinter das ſiebente oder 
achte Rähmchen, wenn das Volk mindeſtens 12 
Rähmchen belagert. Früher wird es nicht ein⸗ 
geſtellt. Hinter das Abſperrgitter tut man nur 
re mit gededelter Brut, keine mit offener 

rut. 


Frage: Seit ungefähr 8 Jahren imkere 
ich in Ihrem Breitwabenſyſtem 5 überhaupt 
nach Ihrer Anleitung und’ zwar mit beſtem 
Erfolg, ſo daß manche Imker mich für einen 
Hexenmeiſter hielten, weil ich auch in ſchlechten 
Jahren meinen Ertrag hatte. Meine Käſten 
habe ich von Schmincke, an denen ich aber 
etwas auszuſetzen habe. Wenn man den 
Honigraum öffnet, alſo die Deckbrettchen weg- 


77 


k a ſt e n. 


nimmt, fo daß das Abſperrgitter offenliegt, 
fo bauen die Bienen von den Rähmchen 
hinunter bis zum Abſperrgitter. Das gibt 
dann immer beim Schleudern eine Schneiderei 
und Schweinerei. Wie könnte man da ab⸗ 
helfen? | 

Antwort: Beſten Dank für Ihre freund- 
lichen Zeilen. Der Übelſtand, daß die Bienen 
in die Abſperrgitter herunterkommen, wird ſo, 
wie Sie es haben, abgeſtellt. Wenn man Leiſten 
unterlegt, die man durch zwei Querletſten hüben 
und drüben zu einem feſten Gitterroſt verbinden 
kann, den man bequem einlegen und wieder 
formehmen kann, dann unterlaſſen die Bienen 
das Herabbauen der Waben. A 

Frage: Wie transportiert man 60 völker 
am beſtend Ich gedenke einen großen, ver 
ſchloſſenen Möbelwagen für den Transport 
zu benutzen. Die einzelnen beſetzten Beuten 
follen übereinander geſchichtet und mit ſtarken 
Stricken zuſammengebunden werden. Haben 
die Bienen genügend Luft, wenn ich jetzt nur 
die Fluglöcher mit Drahtgaze verſehe? 

Antwort: Luftgitter am Luftloch genügen 
nicht, bohren Sie mit einem Zentrumsbohrer 
2-4 Löcher, jo groß wie ein 5 Mark ⸗Stück, in 
die Tür und entfernen Sie die Fenſter aus den 
Stöcken. Das Flugloch wird mit Papier dicht 
verſchloſſen. Die Beuten ſtellen Sie am beſten 
in dem Wagen direkt auf den Boden, damit ſie 
nicht abfallen können. 

Frage: Habe zwei dreietagige Beuten in. 
Balbrähmden, Normalmaß und möchte dieſe 
bevölkern. Auf den Raum vom Flugloch bis 
zum Glasfenſter laſſen ſich 12 Rähmchen 
hängen, wieviel müßte ich zum Brutraum 
berechnen, falls ich ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter ſetzte, damit die Königin die Waben 
nicht bis nach hinten beſtiftet. Falls ich Bienen 
von Auswärts kommen laſſe, wie ſetze ich dieſe 
am bequemſten in die Beutend | 

Antwort: Im Dreietager mit beſonderem 
Honigraum gebraucht man das ſenkrechte Abſperr⸗ 
gitter in der Regel nicht. Wollen Sie aber eins 
gebrauchen, ſo ſetzen ſie es zwiſchen die 7 und 8 
Wabe. Laſſen Sie Bienen von Auswärts kommen, 
ſo müſſen dieſelben dasſelbe Maß haben wie 
Ihre Stöcke. Man zieht nach Ankunft alle 
Nägel aus dem Deckel, ohne dabei den Deckel zu 
lupfen, ſonſt geraten ſofort viele Bienen mit den 
Köpfen in den Spalt und werden gequeticht. 
Sind alle Nägel ausgezogen, ſo ſchiebt man den 
Deckel langſam zur Seite, gibt dabei Rauch, und 
nun nimmt man die Rähmchen aus der Verſand⸗ 
kiſte und hängt ſie in die neue Wohnung. Kann 
man kein Muttervolk mit paſſendem Bau be⸗ 
kommen, ſo kauft man einen Schwarm und bringt 
den in die Beute, nachdem ſie mit Vorbau ver⸗ 
ſehen iſt. Näheres finden Sie in meinem Lehr⸗ 
buche, das jedem Anfänger ganz unentbehrlich 
iſt. Wer das nicht hat, zahlt teures Lehrgeld. 
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Frage: Was muß man tun, um Räuber 
vom Stande fernzuhalten d Ich habe, wie in 
Ihrem Lehrbuch ſteht, den Stand unter Rauch 
geſetzt, aber die Räuber, welche vom Stande 
eines ungefähr 150 Meter entfernt wohnenden 
Nachbarimkers kommen, kommen immer wieder. 
Weiter möchte ich Sie um eine Bezugsquelle 
von preiswertem Fucker zum Füttern bitten. 

Antwort: Wenn Ihre Völker weiſelrichtig 
und genügend ſtark ſind und Sie nicht in tracht⸗ 
loſer Zeit am Tage füttern, können Räuber Ihren 
Bienen nichts anhaben. Am Raube iſt immer 
das beraupte Volk oder deſſen Beſitzer ſchuld. 
Zucker iſt jetzt nur von den Kaufleuten zu be⸗ 
ziehen, die Fabriken liefern nicht. 


Frage: Darf ich meine Bienen 1 Meter 
von der Grenze des Nachbars, die 2 Meter 
höher als mein Grundſtück gelegen iſt, und 
durch 1¼ Meter hohen Zaun getrennt iſt, 
aufſtellen d 

Antwort: Wenn das Nachbargrundſtück 2 
Meter höher liegt und noch einen Zaun von 
1½ Meter hat, jo werden die Bienen vermutlich 
nicht über dieſes Grundſtück fliegen, ſondern ſich 
einen bequemeren Weg wählen. Fliegen ſie aber 
doch über das Grundſtück, jo paſſen Sie auf und 
wenn fie anfangen gefährlich zu werden. jo er⸗ 
höhen Sie den Zaun auf 3 Meter oder pflanzen 
Haſelnußſträucher auf die Grenze. 


rage: Von einem befreundeten Ge⸗ 
ſchäftsmann iſt mir Futterzucker zugeſandt 


worden; es iſt dies Rohzuder mit trockener 


Melaſſe (Schnitzel) gemiſcht. Darf dieſer Zucker, 
nachdem er gekocht und von der Melaſſe durch 
Durchſeien gereinigt iſt, ohne Schaden den 
Bienen verabreicht werdend 

Antwort: Ich würde dies „Pferdefutter“ 
den Bienen nicht geben. Aber ſie können ja 
einen Verſuch machen und über das Ergebnis 
berichten. 

Frage: Können Sie mir zu ein oder zwei 
Stöcken, am liebſten Kanitzwohnung, verhelfen d 
Und was würden felbige koſten d 

Antwort: So lange der Krieg dauert, können 
wir von hier aus keine Bienen nach Oſtpreußen 
ſenden, weil der Transport zu unſicher iſt und 
weil wir immer noch fürchten müſſen, daß die 
Ruſſen wieder einmal vorübergehend in Oſtpreußen 
einfallen können. Suchen Sie deshalb in dortiger 
Gegend ein Volk zu kaufen oder warten Sie nur 
ruhig bis der Krieg aus iſt. 

Frage: Ein Bienenſchwächling iſt mir in 
dieſem Winter eingegangen. Es find in dieſem 
Stocke noch mehrere 3. T. gedeckelte Waben 
mit Winterfutter (Suckerlöſung), die etwas 
angeſchimmelt ſind. Darf ich dieſe Waben 
den anderen Völkern zum Austragen gebend 

Antwort: Die Waben können Sie unbeſorgt 
anderen Völkern geben. Die Bienen putzen und 
reinigen dieſelben vollkommen. 

Frage: Eignet ſich Honig von Phazelia 
für die Ueberwinterung und iſt derſelbe hell d 


Fragekaſten. 


Ich beabſichtige Kornfeld nach der Ernte da⸗ 
mit zu beſtellen. Wird dies nicht zu ſpät 
ſein oder würden Sie mir eine beſſere Pflanze 
angeben können? | 

Antwort: Der Honig von Phazelia ift zur 
Durchwinterung gut, ift aber auch dunkel. Auf 
Kornfeldern gerät die Phazelia nur, wenn der 
Kornacker noch am ſelben Tage umgepflügt und 
beſät wird. Liegt erſt der Sonnenbrand ein 
paar Tage auf dem abgemähtem Acker, ſo hat 
er nicht mehr genug Feuchtigkeit, den Samen 
zum Keimen zu bringen. 

Frage: Welche Erfahrungen liegen der 
Regel zugrunde, man ſoll die Königin nicht 
in den zweiten Winter nehmen d 

Antwort: Die Königin wird gewöhnlich 3 
bis höchſtens 5 Jahre alt. Je älter nun die 
Königin wird, um jo größer wird die Gefahr, 
daß ſie erkrankt, altersſchwach wird oder ſtirbt. 
Wenn das nun im Winter geſchieht, iſt das Volk 
verloren oder nur ſchwer zu retten, deshalb iſt 
es klüger, wenn man rechtzeitig im Sommer die 
alie Königin fortnimmt und eine neue gibt oder 
in dem Volk ziehen läßt. 


Frage: Haben Sie in der Bienenfütterung 
vielleicht ſchon eine Probe mit Rohzucker ges 
macht? Derſelbe wird hier als Diehfutter 
zum Preiſe von Mk. 15.— angeboten. Was 
halten Sie von dieſem Sucker d 

Antwort: Wenn der Zucker nicht vermiſcht 
iſt, ſo können Sie ja im Sommer eine Probe 
machen. Zur Winterfüiterung würde ich ihn aber 
nicht nehmen. So viel ich weiß, iſt aber der 
Viehzucker mit Häckſel oder Torfmüll vermiſcht 
und dann für die Bienen ganz unbrauchbar. 


Frage: Da meine Bienen ſchwarmfaul 
find und ich meine Dölfer ſchnell vermehren 
will, möchte ich gern wiſſen, was Sie von den 
Heidebienen halten? 

Antwort: Wenn Sie Bienen haben, die 
ſchwarmfaul ſind, ſo danken Sie Gott. Sie 
können ja, wenn Sie dieſelben vermehren wollen, 
durch Ableger gerade ſo leicht und noch beſſer 
vermehren als durch Schwärmen. Verderben Sie 
ſich aber Ihre Raſſe nicht durch Heidebienen. 


Frage: Meine Bienen find. infolge der 
Ereigniſſe vernachläſſigt worden, einige au 
den vollen Waben verhungert. Was iſt nun 
am beſten zu tun d 

Antwort: In dieſer Zeit füttert man die 
Bienen, wenn Honigwaben fehlen, die in erſter 
Linie zu nehmen ſind, von oben. Ganz vor⸗ 
züglich iſt da der Tränk⸗ und Futterapparat von 
Schmincke, Sachſenberg (Waldeck). Zuckerwaſſer 
genügt. 


Frage: Könnten Sie mir nicht einen Kitt 
nennen zum Verkleben von größeren Sprüngen 
in der Scheidewand zweier Beuten? 

Antwort: Zum Verkitten von Sprüngen 
in Beuten eignet ſich Glaſerkitt oder Käſematte 
(Quark) mit Kalk vermiſcht. 
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“wird, ſomit eine Brutſtockung eintritt und das 
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Verſchieden es. 


Die Berftärkuug eines Nachſchwarmes ] Nachſchwärme erhalten, jo ſoll man fie, auch 
Durch einen Nachſchwarm. Leicht und ge⸗ wenn ſie nur zwei Pfund wiegen, ruhig auf⸗ 
fahrlos vollzieht ſich die Vereinigung beider, | jtellen. Gute Pflege derſelben iſt aber Bedingung, 
wenn der erſte Schwarm noch nicht über drei] wenn etwas aus ihnen werden ſoll. Dieſe Pflege 
Tage alt iſt. Dann kann man den zweiten ohne | beſteht darin, daß man ſie mit Futter und mit 
weiteres dazu werfen. Hat er ſeine Wohnung ganzen Kunſtwaben kräftig unterſtützt und 
aber ſchon vier und mehr Tage innegehabt, ſof rechtzeitig ihre Bruträume erweitert, ohne aber 
anüſſen beſondere Vorſichtsmaßregeln getroffen] in den Fehler zu verfallen, ihnen zuviel Raum 
werden, denn ſonſt würde es ſich ereignen, daß | zu geben. Auch die abgeſchwärmten Mutter- 
Die junge unbefruchtete Königin des zweiten ſtöcke ſind von Wert, weil auch fie junge Kö⸗ 
Schwarmes die ſchon befruchtete des erſten ab I niginnen haben. Sie müfjen aber auch ſorgſam 
ſticht. Das aber wäre von großem Nachteil, da] gepflegt werden und das bewirkt man dadurch, 
die zweite Königin erſt viel ſpäter eee man auf ihre Wiederbeweiſelung acht hat. 

Findet man 10 Tage nach Abgang des letzten 
Hereits brütende Volk auch ſonſt in feinem Haus⸗ Schwarmes noch keine friſchgelegten Eier in den 
Halte geſtört und in feiner Entwicklung gehemmt | Zellen, ſo iſt auf Weiſelloſigkeit zu ſchließen und 
wird. Das Abſtechen der erſten Königin durch!] der Stock eingehend auf das Vorhandenſein einer 
Die zweite noch unbefruchtete geſchieht in dem | Königin zu unterſuchen. Fehlt fie, jo muß der 
Falle regelmäßig, wenn ſie ſchon befruchtet] Stock unverzüglich, am beſten mit einer frucht⸗ 
iſt, dann auch werden immer Bienen des zuge⸗ baren jungen Mutter, beweiſelt werden. Hat 
worfenen Schwarmes, manchmal alle, abgeſtochen. ſich der Mutterſtock ſehr kahl geſchwärmt, jo find 

Um nun das feindliche Anfallen von Königin] ihm Brutwaben aus fremden Stöcken, an welchen 
und Bienen zu verhüten, wird es notwendig, jetzt kein Mangel iſt, einzuhängen. 


alle Königinnen des zweiten Schwarmes aus⸗ Knoblauch ſagt: 

zufangen, ſei es durch Verleſen der Bienen oder „Den Nachſchwarm und den Schwarmſtock, 
mittels eines Bienenſiebes. Iſt dies geichehen, Die ſollſt du treulich warten. 

Jo werden die Bienen beider Schwärme ſtark Sie bringen nächſten Jahres dir 


mit Honig⸗ und Zuckerwaſſer beſprengt und als⸗ 


a Millionen und Milliarden.“ 
dann die zuzuſetzenden in den Honigraum des 


erſten Schwarmes geworfen, von wo ſie ſich all⸗ Die Fabrik des Herrn 5. Schmincke 


mählich zum Hauptvolke ziehen. in Sachſenberg iſt abgebrannt. Das iſt ſehr 
Will man ein Korbvolk in dieſer Weile ver⸗ ſchade, denn Schmincke lieferte ganz vorzügliche 

ſtärken, jo geſchteht es in der bekannten Art der] Bienenwohnungen. 

Schwärmevereinigung. Man macht ein Grübchen 

in die Erde, ſtößt die entweiſelten Bienen hinein 60. Wanderverſammlung der deutſchen, 

und ſtellt den Korb mit dem andern Schwarm öſterreichiſchen und ungariſchen Bienen⸗ 

darauf. Das muß abends geſchehen. Am frühen | wirte. Auf Erſuchen des Verbandes Königs⸗ 

Morgen ſtellt man den Korb mit beiden ver= berg findet mit Zuſtimmung der Präſidien für 

einigten Schwärmen auf feinen alten Platz. W. Oſterreich und Ungarn die für 1915 eplante 

| Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 

Nachſchwärme haben ihrer jungen Kö⸗ungariſcher Bienenzüchter im Jahre 1916 in 

niginnen wegen hohen Wert, abgeſehen von | Königsberg ſtatt. 

dem Vorteil, daß fie auch jungen Bau haben, | Das Präſidium der Wanderverſammlung für 

der durchweg aus Arbeiterwerk beſteht. Hat man Deutſchland. Hofmann. 


B à eh ert i ſ ech. 


Im Verlage von Alfred Michaelis in] Kräuterkuren in Verbindung mit den natür⸗ 
Leipzig erſchienen folgende kleine Werke, die wir] lichen Heilfaktoren Licht, Luft und Waſſer. 20 Pf. 


warm empfeblen: | Brückner, Wie baue ich mir billig Brut⸗ 
Gebh. Kraft, Der Reformobſtbau. 20 Pf. W und Fallenneiter? 


Oberlehrer Mathes: Frattiſche 387 nie für Reliefkarte von Warſchau und Umgebung 
Feld, Garten und Haus. 1.20 M. Ein "Fr nn Pit: 

rei (Relieſkarten von den Kriegsſchauplätzen Nr. 20). 

ganz außerordentlich lehrreiches Buch, das auch 25 Franckh'ſche Verlagsbuchhand⸗ 

derjenige gern leſen wird, der keinen Sinn 11 5 5 ) g nd⸗ 
für chemiſche Formeln hat. D. 3 en ed besonders ir dich 

. ieſe Karten ſind beſonders für ſolche Leute 

Dr. med. Kühner, Volksbuch für Pflanzen⸗ geeignet, welche im Kartenleſen nicht geübt ſind, 
heilkunde. Ratſchläge eines Arztes über! da fie die Gegend mehr bildmäßig darſtellen. 


— — 


80 


Nr. Völter Nr Völker 
54 7 5524 30 


15433 25 
1543b 7 
298 15 
298b 10 


366 
371 
550 
606 


40 


5573 
5606 
5634 
5797 
5803 
6110 
6167 
6323 
6328 
6410 
6418 
6647 
6645 
6685 
6743 
6809 
7061 
7132 
7194 
7317 
7540 
7592 
7877 
7952 
7957 
8014 
8029 
8178 
8315 
'8431 
8550 
8979 
9044 
9048 
9130 
9189 
9540 
9652 
9710 
9798 
9861 
9862 
9950 
10124 
10155 
10182 
10244 
10247 
10281 
10374 
10376 
10406 
10456 
10457 
10462 
10470 
10476 
10483 
10485 
10559 
10624 


10 


Nr. Völker 
2 


10692 


10739 


10778 
10808 
10847 
10875 
10966 
11116 
11124 
11141 
11164 
11264 
11330 
11373 
11375 
11385 
11389 
11398 
11443 
11467 
11578 
11594 
11602 
11637 
11654 
11681 
11716 
11717 
12036 
12037 
12104 
12138 
12202 
12241 
12346 
12354 
12433 


12434 


12492 
12606 
12640 


12645. 


12647 
12673 
12770 
12839 
12912 
12927 
13029 
13135 
13139 
13147 


13339 


13381 
13383 
13395 
13445 
13500 
13554 
13587 
13645 
13651 


Haftpflichwerſicherung. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 


5 


or 
O OO 
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— 
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Nr. Völker 
13688 7 
13690 20 
13809 5 
13810 3 
13829 5 
13834 25 
13841 20 
13899 7 
13923 10 
13950 12 
14011 15 
14025 4 
14044 5 
14045 15 
14062 4 
14071 3 
14072 3 
14073 4 
14075 4 
14101 25 
14104 3 
14140 9 
14183 6 
14194 13 
14268 5 
14293 12 
14305 3 
14307 4 
14345 6 
14407 5 
14424 15 
14430 3 
15434 16 
14488 9 
14530 21 
14538 6 
14549 4 
14570 3 
14657 5 
14680 10 
14721 45 
14772 3 
14773 1 
14776 10 
14810 11 
14841 5 
14852 16 
14866 20 
14995 19 
15018 10 
15025 15 
15053 30 
15055 15 
15087 3 
15090 20 
15157 3 
15165 2 
15252 8 
15282 15 
15346 12 
15405 7 
15418 12 


Nr. Völker 
15462 52 
15470 25 
15511 35 
15532 5 
15586 5 
15656 13 
15677 8 
15707 11 
15747 15 
15870 10 
15897 5 
15962 6 
16046 21 
16086 10 
16186 3 
16197 1 
16223 20 
16299 10 
16349 6 
16377 4 
16431 10 
16439 5 
16448 20 
16468 2 
16482 3 
18494 3 
16516 8 
16517 10 
16522 8 
16559 2 
16565 10 
16592 5 
16648 2 
16698 5 
16701 10 
16714 25 
16757 1 
16773 3 
16775 7 
16833 5 
16921 5 
16926 6 
16936 8 
16991 4 
17011 5 
17016 8 
17110 3 
17128 30 
17129 25 
17133 5 
17139 3 
17159 5 
17203 5 
17230 6 
17279 30 
17325 3 
17336 15 
17351 12 
17407 2 
17426 15 
17453 11 
17456 6 


1 


Nr. V 


17522 
17586 
17675 
17715 
17724 
17726 
17798 
17801 
17819 
17824 
17828 
17873 
17894 
17936 
17952 
18087 
18214 
18244 
18249 
18432 
18478 
18536 
18537 
18538 
18539 


18541 


18542 
18543 
18544 
18545 
18546 
18603 
18604 
18613 
18631 
18722 
18789 
18358 
18598 


18644 


18670 
18813 
18833 
18842 
18884 


18911 


18961 
18966 
18967 
18970 
18987 
19011 
19059 
19060 
19067 
19094 
19152 
19129 
19132 


19133 


19165 
19194 


ölker 
5 


10 
10 
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Nr. Völker 


19220 
19251 
19252 
19260 
19322 
19330 
19331 
19356 
19405 
19440 
19474 
19601 
19639 
19641 
19642 
19644 
19645 
19680 
19745 
19753 
19838 
19843 
19864 
19878 
19883 
19934 
19957 
19970 
19999 
20017 
20051 
20063 
20079 
20081 
20134 
20136 
20138 
20194 
20199 
20251 
20266 
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Neue Bienen-Zeitung, 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Bienenzüchter. 
Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 


Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
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als ermemnert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Ha dem 
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Naduahme erheben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Dei Einſendung von Geldſendungen und Se Fade ſtets e welche ſich auf der Abreſſe 
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Telefon: Marburg A. 
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Im Die Uinzeigengebühren betragen für die breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
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N 80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 
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Imkerarbeiten im Juni. 
Von W. Schulz. Kreuz. 

Der Juni iſt der eigentliche 
Schwarmmonat, und die meiſten 
Völker, die jetzt nicht gründlich auf 
Schwarmverhinderung behandelt wer⸗ 
den, rüſten ſich zum Schwärmen. 
Es gibt ja auch viele Imker, die 
daurchaus Naturſchwärme haben wol. 
len und die die Vermehrung ihrer Völker durch 
Schwärme für die allein richtige halten. Dieſe 
Imker werden alſo ihre Völker in Honigvölker 
und Schwarmvölker teilen und letztere eng und 
warm halten, um bald Schwärme zu erhalten. 
Ich halte es jedoch für ganz falſch, daß man 
Völker, die auf beweglichem Bau ſitzen, direkt 
zum Schwärmen nötigt. Es iſt vielmehr richtiger, 
ſämtliche Völker als Honigvölker zu behandeln, 
l 1 alſo rechtzeitig und hinreichend das Brutneſt zu 
erweitern, rechtzeitig den Honigraum zu öffnen und bei Hitze den Brutraum 
reichlich zu lüften, wodurch übermäßige Hitze im Brutraum verhindert und die 
Schwarmluſt unterdrückt wird. Auch bei dieſer Behandlung werden einige 
ſtarke Völker trotzdem ſchwärmen wollen und man kann ihnen dann den 
Willen laſſen. Wer aber einen großen Teil ſeiner Völker nur als Schwarm⸗ 
völker behandelt, wird in ſchlechten Honigjahren keinen Honig ernten und dazu 
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eine Menge Schwächlinge auf ſeinem Stande haben. Dieſer Schaden entſteht 
niemals bei Behandlung ſämtlicher Völker auf Honigertrag, denn etwas Honig 
werden die Völker dann immer bringen, dabei ſtark bleiben, ſo daß man die 
fehlenden Schwärme ſehr leicht künſtlich herſtellen kann, und zwar in beliebiger 
Stärke. Hierzu iſt dann aber notwendig, daß man möglichſt befruchtete Köni⸗ 
ginnen vorrätig hat, um den Kunſtſchwarm ſofort beweiſeln zu können. Wer 
auf Königinzucht nicht eingearbeitet iſt, ſo daß er ſelbſtgezogene junge Köni⸗ 
ginnen vorrätig hat, dem iſt zu raten, ſich ſolche zu kaufen, um ſie dem Kunſt⸗ 
ſchwarm zuſetzen zu können; denn im Juni bis Juli werden ſolche ja verhält⸗ 
nismäßig billig in den Bienenzeitungen vielfach angeboten. Auf Beweiſelung 
des Kunſtſchwarms mittels Königinzelle ꝛc. möchte ich hier nicht eingehen, da 
u. a. ja in einem längern Artikel in voriger Nr. der „Neuen“ S. 69 bis 70 
ſolches erörtert iſt; ich weiſe jedoch auf die Tatſache hin, daß der erfahrene 
Imker wohl durch Beweiſelung mittels Königinzelle ſtarke, lebensfähige Völker 
ziehen kann, daß ſolches dem Anfänger aber ſehr oft ganz mißlingt, ſo daß er 
infolgedeſſen die künſtliche Vermehrung der Völker als einen Unſinn verwirft. 
Und doch iſt die künſtliche Vermehrung die einfachſte, billigſte und müheloſeſte, 
die es überhaupt gibt. Um nicht oſt beſprochene Sachen wiederholen zu müſſen, 
will ich hier nur zeigen, wie ich auf meinem Bienenſtande neue Völker herſtelle: 
Ich behandle alſo ſämtliche Völker auf Honigertrag. Sobald ich nun bemerke, 
daß zwei bis drei Völker überſtark ſind, ſo daß ſie möglicherweiſe ſchwärmen 
könnten, da ſie in der Beute nicht mehr Platz haben, ſo ſtelle ich aus ihrem 
Volksüberſchuß einen ſog. Kunſtſchwarm her. Zu dieſem Zwecke ſtatte ich eine 
leere Beute mit ſechs bis zehn Breitwaben ohne jegliche Brut aus, worunter 
mindeſtens zwei gefüllte a ſein müſſen. Dieſer Wabenbau, der das 
neue Volk aufnehmen ſoll, darf keine Brut enthalten, weil durch ſolche die zu⸗ 
zuſetzende Königin gefährdet wird. Das Flugloch dieſer Beute wird lichtdicht 
geſchloſſen und das mit Siebdraht verkleidete Fenſter eingeſetzt, unten jedoch 
ſchräg nach der Türe zu verzogen, ſo daß darunter ein mehrere Finger breiter 
Raum offen bleibt, durch welchen die Bienen einziehen können. Alsdann hänge 
ich das ſtärkſte Volk auf den Wabenbock und ſuche hierbei die Königin heraus 
und ſperre ſie unter den Spickkäfig auf einer Wabe ein, damit ſie nicht etwa 
in die neue Beute abgefegt werden kann. Darauf fege ich, je nach Stärke des 
Volkes, von fünf bis zehn Brutwaben ſämtliche Bienen in die neue Beute ab, 
Von den abgefegten Bienen einige Stöße Rauch, hänge ſchnell das abgefegte 
Volk in ſeine Wohnung zurück, hänge das nächſte Volk auf den Wabenbock 
und fege auch von dieſem die Bienen von einer größeren Zahl von Waben zu 
den Bienen in der neuen Beute. Wer im Ausſuchen der Königin nicht geübt 
iſt, der muß vorher bereits die Königinnen aus den Völkern, die er durch Ab⸗ 
fegen gründlich ſchröpfen will, ausſuchen und einſperren; denn andernfalls kann 
leicht eine Königin mit abgefegt werden oder die ganze Arbeit dauert zu lange. 
In letzterem Falle aber werden ſich die zuerſt abgefegten Bienen ihrer Weiſel⸗ 
loſigkeit bewußt und beginnen aus der brutloſen Beute zu fliehen. Nun wird 
das Fenſter eine Hand breit von der letzten Wabe abgerückt, bienendicht ge⸗ 
ſchloſſen und die Tür mit geöffneter Lüftung eingeſtellt. Dieſes weiſelloſe, zu⸗ 
ſammengefegte Volk fängt alsbald heftig an zu brauſen und muß nach ein bis 
zwei Stunden beweiſelt werden, ſonſt gibt es viele Tote. Bevor ich die Königin 
zulaufen laſſe, hebe ich die Tür aus und beſprenge die am Fenſter tobenden 
Bienen mit Waſſer. Hierdurch wird das Volk etwas beruhigt und zugleich 
vom Flugloch abgelenkt, durch welches die Königin einlaufen ſoll. Alsdann 
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ziehe ich den Fluglochſchieber ein wenig auf, treibe herausquellende Bienen mit 
Rauch zurück, halte ſchnell den Königinkäfig mit der offenen Seite an die 
Oeffnung und gebe etwas Rauch in den Käfig, ſo daß die Königin aus dem⸗ 
ſelben in die Beute entflieht. Bei reichlicher Lüftung wird dieſes Volk einge⸗ 
ſperrt gehalten und der Fluglochſchieber am dritten Tage nach Sonnenuntergang 
geöffnet, damit es am vierten Tage ungehindert ausfliegen kann. Dieſes Volk 
verhält ſich nun genau wie ein Naturſchwarm. Sämtliche Bienen verbleiben 
in der neuen Beute und nur, wenn das Volk nicht lange genug eingeſperrt 
gehalten wird, kehrt ein Teil der Bienen in ſeine bisherige Beute zurück. Hat 
man eine unbefruchtete Königin zulaufen laſſen, ſo muß man dem Volke jede 
Woche eine Wabe mit junger Brut einſtellen, damit es ſich eine Königin er⸗ 
ziehen kann, falls die zugeſetzte beim Befruchtungsausfluge verloren geht. Durch 
Einhängen von Waben mit reiſer Beute kann man ſolche Völker zu Rieſen⸗ 
völkern machen, die noch reichlich Honig eintragen können. In vorſtehender 
Weiſe vermehre ich meine Völker jedoch hauptſächlich bei der Honigernte. Ich 
fege hierbei die Bienen von den Honigwaben in eine zu dreiviertel mit einem 
Deckel verſehene Kiſte, in welche ich eine Wabe mit Brut feſt einſtelle. An 
dieſer Brutwabe bleiben hauptſächlich alle jungen Bienen eine längere Zeit feſt 
figen. Sobald der Bienenklumpen die Größe eines ſtarken Schwarmes hat, 
bringe ich ihn vorſichtig in eine wie oben erwähnt ausgeſtattete, brutloſe Beute, 
laſſe nach zwei Stunden eine befruchtete Königin zulaufen und halte ihn drei 
Tage eingeſperrt. Durch ſpekulative Zuckerfütterung werden ſolche Feglinge tadel- 
Loje Zuchtvölker. Wer Naturſchwärme in eine Beute ſetzt, gebe ans Kopfende 
eine ausgebaute Wabe, darauf eine Wabe, die einem ſtarken Volke entnommen 
wird und teils mit offener Brut, teils mit Honig gefüllt iſt, darauf Waben 
mit Richtwachs. Wer die neue Wohnung ſo ausſtattet, darf ſicher ſein, daß 
der Schwarm niemals auszieht. — In ſchlechten Honigjahren wollen die 
Bienen oft keinen Honig in den Honigraum tragen. Um ſolches zu erreichen, 
hängt man fortgeſetzt alte Waben aus dem Brutraum, die teils mit Honig, 
teils mit Brut gefüllt find, in den Honigraum. Sobald die Brut bededelt iſt, 
kann man dieſe Wabe ſchleudern. Während des Honigſchleuderns achte man 
darauf, daß kein mit Honig beſchmierter Gegenſtand auf dem Bienenſtande 
liegen bleibt, am allerwenigſten Waben und Wabenbrocken, weil dadurch oft 
größere Räubereien eingeleitet werden, die den ganzen Bienenſtand in Auf⸗ 
uhr bringen. 


Merkſätze für die wichtigſte Zeit im Jahre. 
| Von H. Freudenſtein. 

Daß ein Stock vorliegt, iſt kein ſicheres Zeichen, daß er bald ſchwärmen 
wird. Die deutſche Biene lagert gern vor und ſchwärmt oft trotzdem nicht, 
und die ſchwarmluſtigen Raſſen, alſo Krainer und Heidbienen, lagern oft nur 
wenig oder gar nicht vor und ſchwärmen doch. 

Sichere Echwarmzeichen find: Sobald fi) im Volke die erſten gedeckelten 
Weiſelzellen finden und die Spurbienen alle Ritzen der Umgegend nach einer 
neuen Behauſung abſuchen. | 

Bring den eingefangenen Schwarm, ſobald die Bienen im Fangkorbe find, 
ſofort in die neue Wohnung und laß ihn ja nicht bis zum Abend ſtehen, ſonſt 
fliegt er ſich auf der Fangſtelle ein und dann fliegen ſpäter tagelang Bienen 
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ſuchend auf die Stelle, und ſowie ein neuer Schwarm auszieht, ziehen ſie zu 
ihm und fallen ſeine Königin an, die iſt dann in der Regel verloren, oder der 
Schwarm gerät in ſolche Aufregung durch dieſe Bienen, daß er durchgeht. 
Durchbrennen der Schwärme und Weiſelloswerden der Schwärme hat meiſt 
ſeinen Grund in Sünde gegen das Gebot: du ſollſt den Schwarm nicht bis 
zum Abend auf der Fangſtelle ſtehen laſſen. \ 
| Als Vorbau benutze nichts anderes als Kunſtwabenſtreifen von 1—2 cm 
Breite. Wabenſpitzen oder dreieckige Kunſtwabenſtreifen ſind falſch, weil die 
Bienen von dieſem Vorbau aus ſofort auf die Ränder der Tragleiſte des 
Rähmchens losbauen und nicht in der Mittellinie der Tragleiſte bleiben. 
Sobald die Bienen anfangen Drohnenzellen zu bauen, werden ihnen ganze 
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So leitet man die Bienen zu tadelloſem Bau. 


Kunſtwaben eingehängt. Die Kunſtwaben dürfen nur am Oberteil des Rähm⸗ 
chens mit Wachs und Harz (2:1) angegoſſen werden und müſſen ſonſt im 
Rähmchen ganz frei hängen, denn ſie dehnen ſich beim Ausbauen, und wenn 
dabei die Kunſtwabe gegen ein Seitenteil oder gegen das Unterteil des Rähm⸗ 
chens kommt, ſo kann ſie ſich nicht mehr gleichmäßig frei ausdehnen und es 
gibt Buckel in die Waben. Die Kunſtwabe muß ſo geſchnitten werden, daß fie 
von jedem Seitenſchenkel / cm und vom Unterteil 1½ em abbleibt. Die 
abfallenden Streifen beim Beſchneiden der Kunſtwaben geben Vorbau. 


Der Stock muß genau in der Wage ſtehen und das Rähmchen darf nicht 
windſchief ſein, ſonſt können die Bienen trotz des beſten Vorbaues und der 
tadelloſeſten Kunſtwaben nicht genau mitten in die Rähmchen hineinbauen. 
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Den Schwarm bringt man am beſten und bequemſten in die neue Woh- 
nung, indem man ihn mit einem großen Kochlöffel einſchöpft. . 
Nach Abgang des Vorſchwarmes warte man, bis eine Königinzelle aus— 
gelaufen iſt und ſchneide dann alle anderen Weiſelzellen fort, damit das Volk 
ſich nicht ſchwach ſchwärmt. | | 
| Beſſer noch als Schwärme find Ableger. Man hüte ſich aber ja, Ableger 
von einem Volke zu machen, das noch zu ſchwach und nicht ganz gehörig ſtark 
iſt. Die beſten Arten des Ablegers ſind folgende: Man kehrt von allen Waben 
die Bienen zum größten Teil mit der Königin in den Schwarmfangkaſten und 
ſetzt ſie auf Vorbau in einen neuen Stock (Fegling). Die alten Bienen fliegen 
zurück und ziehen mit den Bienen, die im Stocke blieben, eine neue Königin. 


Das Angießen von Kunſtwaben und Kunſtwabenſtreifen. 


Oder man hängt alle Waben mit Bau, Brut und den daraufſitzenden 
Bienen, aber ohne die alte Königin, in einen neuen Stock. Die Königin bleibt 
mit der Wabe, auf der ſie ſitzt, im Mutterſtocke zurück. Zu ihr fliegen dann 
die alten Bienen aus dem Ableger zurück (Flugling) und bilden mit ihr einen 
Schwarm. Hat das Volk aber ſchon gedeckelte Weiſelzellen, jo darf gar keine 
Brut in dem Mutterſtocke bleiben, ſonſt ſchwärmt das abgelegte Volk meiſt doch 
aus, weil es ſchon zu ſehr im Schwarmduſel war. | x 
* Oder man nimmt, ſobald Völker zu ſtark werden, aus verſchiedenen Böl- 
kern einige Waben mit Brut und den daraufſitzenden Bienen, kehrt auch noch 
Die Bienen von einigen weiteren Waben dazu. Man kann damit fortfahren, 
His in dieſem Sammelableger die Königin ausgelaufen iſt. Dann muß ein 
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neuer Sammelableger gebildet werden, ſonſt ſtechen die zugehängten Bienen die 
junge Königin tot. 
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| Schwache Schwärme erſtarken, wenn man fie anhaltend“ mit Zuckerwaſſer 
füttert, wenn eine junge Königin darin iſt. | 
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Der Schwarmfangbeutel. 
Von A. Mauſer, Mailberg (Nieder⸗Oeſterreich). 

In Heft Nr. 6 des Jahrganges 1910 bringt uns Herr Freudenſtein die 
Beſchreibung und Gebrauchsanleitung eines Gerätes, das, ſo gut wir es aus 
Lehrbüchern, apiſtiſchen Zeitſchriften 2c. auch kennen, ſpeziell beim modernen 
Betriebe ſehr wenig benützt wird. Es iſt dies der in der Heidegegend ſo ſtark 
benützte Schwarmfangbeutel. „Alſo nichts Neues“, wird mancher Leſer denken. 
Gemach, Freundchen, immer läßt ſich lernen, auch von alten Sachen, die wir 
ſcheinbar ohnehin gut genug kennen. 

Um dieſes gar nicht ſo üble Gerät auch bei Mobilwohnungen gebrauchen 
zu können, muß es in ſeiner Konſtruktion allerdings vom alten in der Heide 
gebrauchten Fangbeutel etwas abweichen. Es muß ſozuſagen moderniſiert wer⸗ 
den. Bei Strohkörben genügen freilich einige Drahtſtifte zum Befeſtigen um 
das Flugloch herum, das geht beim Mobilſtocke nicht, weil wir hier nicht nach 
Belieben Nägel in die Stirnwand treiben können (Reißnägel ſind zwar ſchnell 
eingedrückt, geben jedoch zu wenig Halt). Und trotzdem geht das Befeſtigen 
ſchneller und einfacher wie beim Strohkorb, wie ich ſofort beweiſen werde. 


Schwarmfangbeutel. 


Ein Stück Latte wird ausgeſchnitten und zwar ſo, daß die Oeffnung etwas 
größer iſt als ein Flugloch. Unten wird um den Ausſchnitt herum ein Streifen 
Blech breiter als die Latte angeheftet. Dieſes Blech muß beim Gebrauch flach 
auf dem Flugbrett aufliegen, um den Bienen den Ausgang ihrer Wohnung be⸗ 
quem paſſierbar zu machen, und wird vor dem Anheften an das Lattenſtück 
mit Löchern zum Annähen der Leinwand verſehen, die um Holz und Blech 
durch Feſtnageln reſp. Annnähen rundherum befeſtigt wird. Jede Beute iſt 
in der Breite der Latte über dem Flugloch mit einem mittelſtarken Vorreiber 
verſehen, der es uns ermöglicht, den Schwarmfangſack mit einem einzigen Hand⸗ 
griff ficher vor dem Flugloch zu befeftigen. Das hintere (obere) Ende des 
Sackes wird, wie Meiſter Freudenſtein erwähnt, an einer mit einer Eiſenſpitze 
verſehenen feſt in die Erde getriebenen Stange etwas nach aufwärts befeſtigt. 
. Der größte Nachteil dieſer Schwarmfangmethode iſt der, daß, falls wir 
nicht Ihre Majeſtät mit erwiſchen, die ganze Sache (wie irrtümlicherweiſe aller- 
dings nur angenommen wird) für die Katze iſt. Das veranlaßte mich, hier ein 
einfaches Mittel anzugeben, durch welches ein Mißlingen dieſer Arbeit nahezu 
ausgeſchloſſen iſt oder doch nur höchſt ſelten vorkommen kann. Wie wir wiſſen, 
iſt die vielfach verbreitete Annahme falſch, daß die Königin beim Anlegen des 
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Schwarmes ausſchließlich tonangebend ſei. Es bietet fich vielmehr einem auf: 
merkſamen Imker recht oft Gelegenheit, zu beobachten, daß ſich die Bienen 
(reſp. ein Teil derſelben) bereits anlegen, während die Königin erſt ſpäter ſich 
einfach dorthin ſetzt, wo bereits ein großer Teil ihrer Kinder verſammelt iſt. 
Dieſer Erfahrung gemäß nahm ich an, daß es auch möglich ſein müßte, mit 
nur einem Teil der Bienen (ohne Königin) den übrigen Reſt derſelben ſamt 
ihrer Mutter anzulocken. Probieren geht bekanntlich noch immer über Studieren. 
Bald hatte ich Gelegenheit, die Sache im Praktiſchen zu verſuchen, denn mit 
bloßen Annahmen und Mutmaßungen iſt uns in der Imkerei am wenigſten 
genützt, das hat uns die böſe Erfahrung bis dato ſchon oft genug gezeigt. 
Ein Doppelſtänder, ein ſtarkes Volk ſchwärmte ſchon vormittags. Doch wie 
ich mit dem Schwarmſack komme und den Reſt der noch nicht ausgeſchwärmten 
Bienen abfange, bemerke ich, daß die Königin jedenfalls ſchon „draußen“ iſt. 
Der Garten voll Bienen und im Sade ½ bis 1 Pfund. Nette Ausſichten, 
erſt auf Bäumen herumklettern zu müſſen, um meines Beſitzes wieder habhaft 
zu werden. Doch da kommt mir der Einfall, es mit dem Schwarmfangbeutel 
zu verſuchen, das heißt, dieſen oder vielmehr den in denſelben befindlichen Reſt 
von Schwarmbienen ſo gewiſſermaßen als Köder zu benützen. Sofort geſchieht 
dies. Ich befeſtige den Beutel an einer hohen Stange und ſtelle dieſe mitten 
in den größten Wirbel der freien Schwarmbienen hinein. Und das Reſultat? 
Fünfzehn Minuten ſpäter ſitzt der ganze Schwarm ſamt Königin außen am 
Beutel. Jetzt allerdings iſt es Zeit, ihn kühl und ſchattig aufzuhängen. Oft 
noch hatte ich Gelegenheit, auf dieſe Weiſe eines Schwarmes habhaft zu werden, 
deſſen größerer Teil ſchon ſamt Königin in den Lüften war. Denn kaum 
hören die Bienen ihre Schweſtern im Fangbeutel in dem uns wohlbekannten 
eigentümlichen Schwarmtone brauſen, ſo legen ſie ſich, ſoviel ich beobachtete, 
faſt immer an dieſen außen an. Genügend abgekühlt laſſen ſich die Bienen 
dann leicht in die Beute einſchlagen. | 

Ja, noch ein anderer Zwiſchenfall kann eintreten, der, vom Imker richtig 
ausgenützt, dieſem nur die Arbeit erleichtert. Mir paſſierte es, daß, als ich 
kaum einen Schwarm im letzten noch leeren Schwarmbeutel eingefangen hatte, 
alſo einen weiteren nicht mehr zur Verfügung hatte, noch ein weiterer Schwarm 
aus einer freiſtehenden Beute auszog. Im letzten Schwarmbeutel hatte ich 
ſämtliche Bienen innen ſitzen, weil ich den Auszug des Schwarmes rechtzeitig 
bemerkt hatte und ſofort mit dem Beutel zur Stelle war. In dieſem Sack 
waren die Bienen noch ſehr erregt und tanzten wie toll in ihrem Gefängnis 
durcheinander. Das wollte ich verſuchen auszunützen. Wieder befeſtigte ich 
deshalb dieſen Beutel an der erwähnten Stange und ſtellte dieſe mitten im 
Garten, wo augenſcheinlich die meiſten Bienen umherflogen, auf. Und richtig. 
Durch die Schwarmtöne des erſten angelockt, ſetzte ſich richtig der zweite 
Schwarm außen an den Beutel an. Beide Schwärme kommen auf eine Weile 
in den Keller. Beruhigt ſchöpfte und kehrte ich zuerſt den außen fißenden 
Schwarm in die für denſelben beſtimmte Wohnung. Beim zweiten gings aber 
noch einfacher. Es war bereits ſpät geworden, ſo daß ich der herrſchenden 
Dunkelheit wegen den Schwarm nicht mehr ohne weiteres einſchlagen konnte. 
Ja, wenn ein Schwarm durchs Flugloch herausgeht, wird er auf demſelben 
Wege wohl auch wieder in einen leeren Stock hineinzubringen ſein, dachte ich 
und befeſtigte kurz entſchloſſen den Beutel auf oben angegebene Weiſe vor dem 
Flugloch. Morgens war der Schwarmbeutel richtig leer und der Schwarm 
ſaß regelrecht im Vorbau, ohne bei der ganzen Arbeit die Tür der Beute ge⸗ 
öffnet zu haben. a | 
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Wir ſehen alſo: der Schwarmbeutel läßt ſich ganz gut verwenden. Und 
er verdient es gewiß nicht, ſtiefmütterlich behandelt zu werden. Ein abjolut 
ſicheres Mittel zur Schwarmverhinderung haben wir bis heute nicht. (Das 
heißt, ein Mittel, das auch beim Großbetriebe mit Erfolg angewendet werden 
kann). Denn trotz aller Vorbeugung fallen beim Großimker, auch wenn er 
nur auf Honig arbeitet, immer eine gewiſſe Anzahl Schwärme. Und iſt es 
nicht bequem, dieſe auf angegebene Art leicht und ohne Zeitverluſt abfangen 
zu können? Ich ſtellte heuer die erſten Verſuche mit dem Schwarmfangbeutel 
an, und ich kann ruhig ſagen, dieſes Gerät werde ich nie mehr auf meinem 
Stand entbehren wollen. Es ſei deshalb an dieſer Stelle nochmals Herrn 
Freudenſtein für ſeine Anregung, die mich veranlaßte, Verſuche anzuſtellen, 
mein beſter Dank ausgeſprochen. Wünſchenswert wäre nur, daß der Beutel 
von den Gerätefabrikanten mit angegebener Vorrichtung verſehen wird, welche 
e3 ermöglicht, denſelben noch raſcher und ſicherer wie beim Strohkorbe zu be⸗ 
feſtigen. Eine große Anzahl anderer Geräte könnten wir dafür ohne Träne 
verabſchieden. | | 


Kleine Winke für den Anfänger beim Schwärmen der Bienen. 
Von Leberecht Wolff. | 

Solange ein Bienenvolk noch baut, ſchwärmt es nicht. Die Regel ift, 
daß man auf den nahebevorſtehenden Abgang des Schwarmes rechnen kann, 
wenn bereits bedeckelte Weiſelzellen vorhanden ſind. Untrüglich iſt dieſes 

Zeichen jedoch auch nicht, es gilt auch hier das Sprichwort: „Keine Regel ohne 
Ausnahme“. „ 

Wenn man den Schwarmklumpen vor dem Einfangen mittels einer naſſen 
Bürſte oder eines Beſtäubers mit Waſſer beſprengt, ſo ſind die Bienen etwas 
friedfertiger. Unbedingt nötig iſt das Beſprengen jedoch nicht. 

Hängt der Schwarm an einem Baumzweige, ſo läßt er ſich bequem in 
den Fangkorb ſchütteln. Kann er vom Erdboden nicht erreicht werden, ſo be⸗ 
nutzt man eine Stehleiter. Die feſtgebaute Stehleiter iſt ein notwendiges 
Imkergerät. | 

Schwieriger ift das Einfangen, wenn ſich ein Schwarm in einer Hecke 
oder in einem Strauche angelegt hat. Dann ſtülpt man den Fangkorb oder 
⸗kaſten darüber, doch fo, daß die Ränder desſelben mit den Bienen in Be⸗ 
rührung kommen. Die Bienen ziehen dann meiſtens von ſelbſt in dieſen ein. 
Beſchleunigen kann man das Einziehen, wenn man auf die außenſitzenden Bienen 
Ioje Erde krümelt. Man kann die Bienen aus der Hecke auch mittels einer 
Untertaſſe oder eines Schöpflöffels nach und nach in das Fanggefäß ſchöpfen, 
doch iſt erſteres nicht ſo umſtändlich und man ſoll es zunächſt mit dem Auf⸗ 
ſtülpen des Fanggeräts verſuchen. 

Sucht der Schwarm in einem hohen Baume ſeine Anlageſtelle, von wo 
das Einfangen mit offenſichtlicher Lebensgefahr verbunden iſt, dann — ſoll man 
ihn hängen laſſen; denn was iſt ein. Bienenſchwarm gegen ein Menſchenleben? 
Für ſolche Fälle kann man aber auch ein ganz brauchbares Gerät benutzen, 
den ſogenannten Schwarmfänger, der auf eine lange Stange geſteckt und nach 
dem Einſtoßen der Bienen von unten aus mittels einer Schnur zugeklappt 
werden kann. Preis etwa 2,50 Mark. | 

Hat ſich der Schwarm an einen Baumſtamm gelegt, fo eignet ſich zum 
Einfangen nichts beſſer als eine Untertaſſe, mit welcher man die Bienen in 
den Fangkorb ſchöpft. Doch iſt die Taſſe ſtets von unten auf nach oben 
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b und zwar recht behutfam, damit keine Bienen oder gar die Königin 
bedrückt wid. (Der Schöpflöffel iſt doch beſſer. Frdſt.) Das Einfegen der 
Bienen mit einem Gänſe flügel iſt verwerflich und auch durchaus unzweckmäßig, 
weil dabei die meiſten Bienen neben das Gefäß fallen. Beim Einbringen eines 
am Baumſtamme liegenden Schwarmes darf die Waſſerbeſprengung nicht unter⸗ 
N a die Sch warmbienen eine Anlegeſtelle gewählt, ſich hier vielleicht 
auch ſchon zum größten Teil geſammelt haben, und es erſcheint dann ein zweiter 
Schwarm, ſo wird dieſer in den meiſten Fällen zum erſten fliegen und ſich mit 
ihm vereinigen. Um dies zu verhüten, umhängt man den erſten Schwarm mit 

einem Tuche, der zweite wird dann meiſtens eine andere Anlegeſtelle ſuchen. 
Sind zwei Schwärme bereits zuſammengeflogen, ſo müſſen ſie geteilt 
werden. Man ſtößt die Bienen auf die Erde, ſtellt zwei Körbe, ungefähr 
einen Schritt weit auseinander, daneben und der Doppelſchwarm wird dann 
in den meiſten Fällen von ſelber auseinandergehen und zur Hälfte mit je einer 
Königin in die beiden Fanggefäße einziehen. Läßt man den Doppelſchwarm 
ungeteilt, ſo geht die eine der Königinnen verloren, ein Verluſt, der um ſo 

ſchwerer wiegt, wenn der Schwarm ſo groß iſt, daß die Hälfte der Bienen je 
für ſich einen normalſtarken Schwarm ausmachen. 


Schwarmfangbeutel zum Aufſtecken auf eine lange Stange, wenn man mit Leiter 
1 und Schwarmfangkaſten nicht hinkommen kann. 


Das Teilen iſt beſonders dann notwendig, wenn Vor⸗ und Nach⸗ 
ſchwarm zuſammengezogen ſind, weil, wenn ſie ungeteilt bleiben, die junge 
unbefruchtete Königin die befruchtete ältere tötet, die Schwarmbienen bei der 
unbefruchteten aber nicht gern bleiben, ſondern auf den Mutterſtock wieder zu⸗ 
rückfliegen. 

Ein Schwarm muß alsbald, nachdem er ſich geſammelt hat, eingefangen 
werden, wobei man auf einzelne noch umherſchwirrende Bienen keine Rückſicht 
zu nehmen braucht. Dieſe ſuchen ſchließlich den Mutterſtock wieder auf. Läßt 
man den Schwarm längere Zeit hängen, ſo ſucht er nicht ſelten das Weite, 
was beſonders dann der Fall iſt, wenn er von den heißen Sonnenſtrahlen ge⸗ 
troffen wird. 

Verkehrt iſt es, den eingefangenen Schwarm bis zum Abend auf der 
Schwarmſtelle ſtehen zu laſſen. Die Bienen fliegen nämlich ſchon in der nächſten 
Stunde nach dem Einfangen auf Tracht aus, merken ſich die Stelle, von wo 
ſie ausgeflogen und verirren ſich am nächſten Tage, wenn ſie die Schwarmſtelle 
leer finden, auf andere Stöcke, wodurch der Schwarm nicht unweſentlich ent⸗ 
völkert wird. | 

Schon beſetzt geweſene Bienenwohnungen ſind vor dem Einſchlagen der 
Schwärme ſorgſam zu reinigen, das Kittwachs zu entfernen und dann mit einer 
brennenden Handvoll Stroh oder mit einer Lötlampe auszubrennen, was be 
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ſonders bei alten Strohkörben notwendig iſt. Sehr empfehlenswert iſt auch 
nachher noch das Ausreiben der Innenwände mit wohlriechendem Laubwerk, 
am beſten mit Meliſſenkraut oder Kirſchblättern. Aus einem unfaubern Korbe 
ziehen die Bienen leicht wieder aus, beſonders dann, wenn Mäuſe darin ihr 
Weſen getrieben oder Katzen in demſelben gelagert haben. 

Ein Korb muß ebenſo wie ein Kaſten Vorbau erhalten, damit der 
Schwarm egale Waben aufführt, die alle vom Flugloche aus nach der 
Hinterwand gerichtet ſind. Man nimmt dazu drei mit Vorbau und 
Abſtandsſtiften verſehene Rähmchenhölzer, legt das erſte in der angegebenen 
Richtung in die Mitte der Korbwölbung über das Spundloch hinweg und 
ſchraubt die Enden mit paſſenden Holzſchrauben in der Strohwand feſt, wobei 
man das Holz gut andrückt. Rechts und links neben das erſte der Hölzer legt 
man die beiden andern und befeſtigt ſie in derſelben Weiſe. Man muß zuvor 
natürlich Löcher durch die Holzenden bohren, was in der Weiſe geſchieht, daß 
man die Hölzer mit den Kanten in die Hinterzange einer Hobelbank oder in 
einen Schraubſtock ſpannt, damit ſie beim Bohren nicht aufſpalten. Man kann 
die Löcher ſchlimmſtenfalls auch mit einem ſpitzen, glühend gemachten Eiſen 
durchbrennen, was aber etwas umſtändlicher iſt als das Durchbohren. Wenn 
man die Hölzer unter ſtarkem Andrücken an das Stroh recht feſt anſchraubt, 
ſo braucht man nicht zu befürchten, daß ſie ſich von ſelbſt wieder ablöſen werden. 


Schwarmpflege. 
Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 

Wie jedes Haustier, ſo verlangt auch die kleine Biene zu ihrem Gedeihen 
ſachgemäße Pflege und Behandlung vom Imker, und nicht minder auch jeder 
Schwarm, der aufgeſtellt wird. Daß man kleine Schwärmchen nicht einſchlagen 
ſoll, wird zwar immer wieder gelehrt, aber nicht immer befolgt. Meiſtens ſtellt 
der Anfänger jeden Schwarm auf, mag er es wert ſein oder nicht; er will 
ſeinen Stand ſchnell vermehren. Aber auch beim Imker heißt es: „Gut Ding 
will Weile haben!“ Schwärme unter 3 Pfund nehme man nie an, gebe ſie 
lieber dem Muttervolk zurück. Aus Schwächlingen wird nichts. „Das viele 
Schwärmenlaſſen“ iſt auch heute noch der „Ruin der Bienenzucht“. 

Aber auch ſtarke Schwärme kommen oft nicht recht vorwärts und machen 
die Hoffnungen des Bienenzüchters nicht ſelten zunichte. Es macht das Bauen 
keine Fortſchritte, die Brut⸗ und mithin auch die Volksvermehrung befriedigt 
nicht, der Fleiß läßt deshalb auch viel zu wünſchen übrig, und im Herbſt ſteht 
ſtatt eines vorzüglichen Zuchtvolkes ein Schwächling auf dem Stande. Wer 
trägt die Schuld daran? Selten ſucht ſie der Imker bei ſich; meiſt ſoll ſie 
auf den Schwarm geſchoben werden. Und doch gehen viele Schwärme durch 
mangelhafte Pflege und unpaſſende Behandlung zugrunde. | | 

Schon die Wohnungen, welche zur Aufnahme der Schwärme dienen follen, 
werden nicht genügend und ſauber hergerichtet. Vielleicht ſind es alte Käſten 
oder Körbe, die ſeit Jahren auf dem Boden lagen und den Mäuſen zur Be⸗ 
hauſung oder den Hunden und Katzen zur Wohnſtube dienten, die nur not⸗ 
dürftig ausgekehrt und mit etwas Laub ausgerieben werden. In dieſem Stink⸗ 
kaſten ſoll ſich unſer Goldvögelchen wohlfühlen? Nimmermehr! Deshalb ge⸗ 
hört erſt eine gründliche Auswaſchung mit Sodawaſſer und eine längere 
Lüftung der alten Wohnung dazu, ehe ſie wieder beſetzt werden kann. Nicht 
ſelten ziehen die Schwärme aus ſolchen verunreinigten Wohnungen wieder aus. 
| Aber auch beim Faſſen (Einfangen) der Schwärme werden mitunter große 
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Fehler gemacht. Wenn man manchmal zuſieht, was ſich ein gutangelegter 
Schwarm hierbei gefallen laſſen muß, da wunderts einen, daß er ſeinem Herrn 
gegenüber ſolche Geduld bewahrt. Gerade das Freudenſtein'ſche Lehrbuch be⸗ 
ſchreibt das Schwärmefaſſen ſo ausgiebig und erläutert es durch Abbildungen, 
daß ſich eine Wiederholung deſſen hier erübrigt. Nur hinweiſen möchte ich 
auf das Beſprengen des hängenden Schwarmes mit Waſſer; er fol nur leicht 
angebrauſt und nicht halb erſäuft werden. 

Auseinander gehen die Meinungen darüber, wann der Schwarm in die 
neue Wohnung gebracht werden ſoll. Während die Einen verlangen, daß der 
Schwarm nicht lange ſtehen bleiben, ſondern, nachdem er ſich im Fangkorb 
oder in der Schwarmkiſte geſammelt hat, in die Wohnung geworfen werden 
fol, laſſen ihn die Andern bis zum Abend ſtehen, ehe fie ihn in die Wohnung 
bringen. Ich bin der Anſicht, daß es beſſer iſt, wenn der Schwarm beizeiten 
in ſeine Ruhe kommt. Bleibt er lange auf dem Platze unter ſeiner Anlage⸗ 
ſtelle ſtehen, dann hat er bereits ſein Vorſpiel begonnen, und die Folge davon 
iſt, daß am andern Tage keine geringe Anzahl Bienen dieſe Stelle umſchwärmen; 
ſie ſind für den neuen Stock verloren.“) Auch beginnt der Schwarm gleich mit 
dem Bauen und hat oft ſchon nach einigen Stunden ganz anſehnliche Waben⸗ 
ſtückchen aufgebaut. | i 

Den friſcheingeſchlagenen Schwarm ſoll man indeffen nicht auf ganze 
Kunſtwaben ſetzen, denn ein Schwarm will und ſoll bauen. Das wäre Ver⸗ 
ſchwendung. Es genügen Streifen von Kunſtwaben oder Waben⸗ 
anfänge. Wenn die Bienen dann zum Bauen von Drohnenzellen über⸗ 
gehen wollen, dann werden dem neuen Stock die hinteren, vielleicht einviertel 
bis halb ausgebauten Waben entnommen und Rähmchen mit ganzen Kunſt⸗ 
waben an deren Stelle gebracht. Daß die Wabenanfänge, Kunſtwabenſtreifen 
und ganzen Kunſtwaben genau und ordentlich angelötet ſein ſollen, müßte 
eigentlich als etwas Selbſtverſtändliches vorausgeſetzt werden, geſchieht aber 
nicht immer. Einſt wurde ich auf den Stand eines „allesbeſſerwiſſenden“ 
Imkers gerufen; der hatte ſeine ſämtlichen Schwärme auf leere Rähmchen ge⸗ 
ſetzt, „weil er keine Kunſtwaben hatte“. Ich konnte da ein blaues Wunder 
von Wirrbau ſehen und hatte meine liebe Not, bis ich wenigſtens etwas Ord⸗ 
nung in das Durcheinander gebracht hatte. | 
| Wirrbau entſteht aber auch, wenn die Wohnung weder winkelrecht noch 
ſenkrecht gebaut iſt. Die Bienen aber bauen ſenkrecht, und ſo werden die 
Waben ſchiefſtehender Stöcke durch zwei, drei Rähmchen hindurchgebaut. Will 
man dann ein Rähmchen herausziehen, dann folgen die nachfolgenden nach, 
die Waben zerreißen und die Schmiererei iſt fertig. Auch die Bienenhäuſer 

müſſen aus dieſem Grunde ſenkrecht ſtehen. Man ſieht aber fo viele, auf die 
Seite hängende, verſchobene Bienenſtände, die die Meinung aufkommen laſſen: 
es gebe weder Setz⸗ noch Waſſerwagen! — 


Sollen aber die Schwärme bauen, dann brauchen ſie vor allen Dingen 
zweierlei: Wärme und Nahrung. Fehlt die Wärme, dann geht das Bauen 
nicht vorwärts; die Bienen laſſen die „ausgeſchwitzten“ Wachsblättchen fallen. 
Wir können uns davon überzeugen. Denn bei kühler Witterung liegt oft das 
ganze Bodenbrett voller Wachsblättchen. Sitzt aber der Schwarm bezw. das 


) Das Allerſchlimmſte iſt aber, daß dieſe auf der Einfaßſtelle umherirrenden Bienen zum 
folgenden Schwarm ziehen, dort die Königin anfallen, die entweder ausreißt und der Schwarm 
reißt mit aus, oder die Königin wird eingeknäult. Ich habe das auf meinem Stande mit den 
vielen verſchiedenfarbigen Raſſen feſtgeſtellt. Froſt. 
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Volk ſchön warm, dann geht auch das Bauen trotz kühler Außentemperatur 
vor ſich. Es iſt doch ein Leichtes, den Bienen zu einem warmen Sitze zu 
verhelfen! Man legt einfach in den Honigraum ein Mooskiſſen, eine Stroh⸗ 
decke, Filzdecke oder dergl. und ſchiebt an das Fenſter im Brutraum ebenfalls 
ein Kiſſen. Dieſe überaus geringe Mühe wird aber reichlich belohnt, zumal 
wenn den Bienen nebenbei noch Futter gereicht wird. Auf einige Tage ver⸗ 
ſieht ſich ja der ausziehende Schwarm mit Zehrung. Doch am dritten Tage 
gebe man ihm eine ziemliche Gabe Honig- oder Zuckerlöſung und fahre etwa 
eine Woche damit fort, dann wird man ſehen, daß in 8— 10 Tagen das Brut⸗ 
neſt ausgebaut iſt. Freilich gibt es viele Geizhälſe, die ſich nicht einmal dazu 
verſtehen, ihren Schwärmen während ſchlechter Witterung etwas Futter zu 
reichen! „Geiz iſt und bleibt die Wurzel alles Uebels!“ 

Will man noch ein Uebriges tun, ſo hängt man den Schwärmen von 
Zeit zu Zeit eine Wabe mit auslaufender Brut zu aus Stöcken, denen eine 
ſolche Anzapfung nichts ſchadet und die womöglich auch die Schwarmluſt des 
angezapften Volkes vertreiben hilft. Iſt nun auch die Königin jung und frucht⸗ 
bar, dann wird man auch Freude an einem gepflegten Schwarm erleben und 
er wird einen guten Zuchtſtock fürs nächſte Jahr abgeben, wenn man verſteht, 
ihn gut über den Winter und das nächſte Frühjahr in den Sommer hinein⸗ 
zubringen. = 


Liebesgaben. 


Großenwortmann in Böringhauſen 2 M. W. Haupt in Marthashauſen 2 M. Osw. 
Günther in Bingen 2 M. W. Mariens in Ziethen 1.50 M. J. Weber in Hirſchfeld 1 M. 
G. Haas in Lichtenberg 2 M. Carl Wolatz in Leopolds hagen 3 M. K. Liers in Quirl 2 M. 
Ungenannt 1.75 M. Frz. Sterz in Guhrau 1 M. H. Appel in Grinau 2 M. Lippold in 
Neuhauſen 2 M. Adolf Stieh in Wirſchweiler 1.15 M. H. Hembzch in Euskirchen 2 M. 
Bläske in Lotterhauſen 2.10 M. Herm. Weinert in Eiershauſen 2.65 M. J. Weyda in Oſſeg 

„3 M. Hauptlehrer Heim in Dettingen 3 M. Bracke in Arpsdorf 2 M. C. Fliſchkowske in 
Gr. ⸗Baldram 3 M. Hauptlehrer Weber in Neuſtetten 1.80 M. Neblich in Warmberz —.50 M. 
Ungenannt —.25 M. G. Voß in Erzhauſen 1.56 M. W. Weiße in Wuſting 1 M. Neubert 
in Horsberg 1 M. Reber in Tirſchenreuth 1 M. Langwiſch in Palkon 1 M. 


Fragetfaſten. 
| Wohnort transportieren. Bei der jetzigen Re⸗ 
viſion fand ich ein Volk ſehr ſchwach, es war 
“wi; Brut vorhanden, gedeckelte und ungedeckelte, 
— ee ſo daß die Königin als vorhanden gelten mußte. 
— Ba | Es waren nur 2 Bruttafeln belegt, während 
die andern Völker 5— 6 belegte Tafeln hatten, 
und in den 2 Brutwaben fanden ſich viele 
etwas geöffnete Zellen, in denen weiße, alſo 
unausgereifte Bienen ſteckten, offenbar tot. 
Was fehlt dem Dolf? Wie iſt ihm zu helfen? 
Ich habe zu den zwei Brutwaben noch je 
eine andere Brutwabe mit Bienen aus den 


— — 


\ 


ber ae | Brut tot fein werde. Iſt das richtig? 
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Aittert werden ü ſſen, damit mehr junge Bienen 


Juner. Im lets teren Fall durfte im April nicht 


Flüſſig geſülterr werden. denn dadurch jagt man 


die wenigen Trachtbienen hinaus in den Tod. 
Es mußten Waben mit Vorrat gereicht werden. 
Das Verſtäcken im April gerät meiſt nicht, die 
andern Völker werden geſchwächt und der Schwäch⸗ 
ling kann die Brut nicht pflegen. Erſt abwarten, 
bis die Völker ſtark ſind und warmes Wetter wird. 
Die toten Bienen werden nicht wieder lebendig 
und machen dem Schwächling Arbeit, die er 
nicht leiſten kann. | 


Frage: Meinen im Auguſt vorigen Jahres 
geſchleuderten Honig verkaufte ich, da ich im 
Felde bin, brieflich an eine Breslauer Firma, 
die ihn einer Filiale in Brieg überwies. Jetzt 
teilt mir die Firma mit, der Honig ſei in 
Brieg von einem Chemiker unterſucht worden, 
wobei in dem Honig viel Rohrzucker feſtgeſtellt 
worden ſei. Die Firma ließ dann den Honig 
vom Geſundheitsamt und einem anderen Che⸗ 
miker nochmals unter ſuchen mit dem Ergebnis, 
daß das Geſundheitsamt weniger Rohrzucker 
feſtſtellte und der Chemiker ihn für einwand⸗ 
„ Bei einem kurzen Heimatsurlaub 
agte mir der Geſchäfts führer, daß gegen ihn 
ein Verfahren eingeleitet worden fei, aber 
jedenfalls nichts daraus werden wird, da die 
Urteile der Chemiker ſehr verſchieden ſind. 

kann es mit gutem Gewiſſen beeiden, 
daß mein Honig nicht infolge Zuckerfütterung 
gefälſcht if. Kann ich Sie bei einem event. 
Prozeffe als Sachver ſtändiger vorſchlagen d 

Antwort: Machen Sie ſich keine Sorgen, 
es kann Ihnen nichts geſchehen, höchſtens können 
Sie vernommen werden und da bekunden Sie: 
Ich fann beſchwören, 
Honig fo iſt, wie ih 
aben. Wir werden 
dem Elend erlöft 


Schafs töpfe als Ho 


dad 


daß der von mir gelieferte 
n mir die Bienen geliefert 
wohl auch noch einmal von 
werden, daß ſich verſchiedene 
nigſachverſtändige aufſpielen und 
urch ehrlichen Imkerleuten Prozeſſe entſtehen. 


Frage: Mir geht es in dieſem Frühjahr 
ſonderbar mit nen Bienen. ch babe N 
To Dölfer eingewintert und mit Sandzucker 
aufgefüttert. Bei der erſten Reviſion im 

rühjahr waren die Völker gut, hatten nur 
wenig Tote und wenig gezehrt, aber jetzt 
melzen die Völker dahin wie Schnee vor 
er Sonne. Einige Käften ſtehen voll Futter, 
nd aber bienenleer. Bei anderen ſind no 
wenig Bienen aber keine Königin. Einige 
Königinnen fand ich tot auf dem Bodenbrett. 
Futter ift überall fehr viel, fo daß man nicht 
weiß, wovon die Bienen im Winter gelebt 
huben. Ruhrflecke nirgends, aber die Bienen 
zeigen ſich matt und krank. Brut iſt nur bei 
einigen Völkern, dieſe find auch ſtark und 
zeigen ſich geſund. Sollte der Sucker 
Chemikalien enthalten haben, ſo daß 
agen der Bienen verdorben hat? 


ſcharfe 


er den 


Fragekaſten. 


| 


| 2 
Antwort: Die Urſache liegt zallem Anſchein 


in den Winter konimen, oder es hatte zu wenig nach darin, daß die Bienen übermäßig ſtark ein⸗ 


gefüttert wurden. dadurch blieben nicht genug 
leere Zellen und die Bienen gingen nach und 
nach zugrunde. Am Zucker hat es jedenfalls 
nicht gelegen. 1 . 
Frage: Aus einem zweietagigen Breit- 
wabenſtock mit zwei Völkern will ich eins in 
einen neuen Breitwabenkaſten umlogieren. 
Iſt es dazu ſchon zu ſpät d Beide Völker find 
ſehr ſtark und haben Brut bis zum zweiten 
hinterſten Rähmchen. Nehme ich das oberſte 
Volk heraus oder das unterſted 

Antwort: Nehmen Sie nur ruhig das Volk 
aus der Oberetage und ſetzen es abends nach 
Beendigung des Fluges in einen neuen Stock, 
den ſie daneben ſtellen. Das alte Flugloch wird 
geſchloſſen und davor ein rauher Sack gehängt. 
Am nächſten Morgen fliegen die Bienen nach 
der neuen Stelle aus, merken alsbald die Ver⸗ 
änderung und gewöhnen ſich raſch ein. Ein 
ſtarkes Volk auf dieſe Weile umzulogieren, iſt 
ganz unbedenklich. Nur ſchwache Völker muß 
man erſt ſtark werden laſſen, weil ſich bei der 
Operation doch Bienen verfliegen. 


Frage: In einem neuen Dreibeuter mit 
Strohpreſſung wurde ein ſchöner Schwarm in 
kurzer Zeit durch Motten vernichtet. Wie 
kam dasd Im felben Dreibeuter hatte ein 
anderer Schwarm im Herbft ſehr viele Bienen, 
im Frühjahr waren alle Bienen tot bis auf 
die Königin. Der Stock war voll Honig. 
Was fehlte dieſem Schwarm d 

Antwort: Da iſt zunächſt falſche Sparſam⸗ 
keit ſchuld, indem Sie ſich nicht rechtzeitig das 
Lehrbuch anſchafften. Hätten Sie ſich nach dem 
Lehrbuche gerichtet, ſo hätten Ihnen die Motten 
den Siock unmöglich vernichten können. Wenn 
ein ſtarkes Volk im Winter zugrunde geht, ſo 
iſt es höchſtwahrſcheinlich verhungert. Bei Nor⸗ 
malmaß kann das ſehr leicht geſchehen, weil da 
niemals fo viel Futter in das Wmterlager geht, 
als die Bienen in einem langen Winter brauchen. 
Dann findet man vorn das Volk verhungert und 
dahinter hängt noch Honigvorrat. Hiergegen 
hilft der Breitwabenſtock. 


rage: Bei einem großen Teil meiner 
Völker ſteckt die vorhandene Brut mit dem 
Kopf nach unten in den Sellen Schon bei 
der offenen Brut kann man ſehen, wie ſich 
die Larve mit dem Leibende über den Kopf 
ebt. Bei einigen Völkern trat die Krankgheit 
ſo ſtark auf, daß ich gezwungen war, dieſe 
mit anderen 75 vereinigen. Was iſt das für 
ine eit 5 . 
1 Eine derartige Erſcheinung iſt 
mir noch nicht vorgekommen. Ich vermute, daß 
Hungersnot vorliegt, dann ſtecken nämlich die 

enen mit 195 1 8 in 
i die verhungerten Maden jin 
ner nelen un liegen lang in den Zellen. 
ch eine Wabe her, damit ich den 


verhungerten Bi 


ausgeſogen un 
Schicken Sie do 


Tragelaften. 


Fall ſehen kann. 


95 


(An der inzwiſchen eingetrof⸗ kalt geworden iſt, gießt man noch einmal kaltes 


fenen Wabe fand ich meine Vermutung beſtätigt.)] Waſſer darüber, damit es recht hart wird, und 


Frage: Ich wollte 10 Völker lebend aus 
Strohförben herausnehmen und zwar durch 
Abtrommeln, wie es in Ihrem Lehrbuche be⸗ 
ſchrieben iſt, bekam aber immer nur wenig 
Bienen heraus. Ich brach darum die Waben 
mit den noch im Korb befindlichen Bienen 
und der Brut heraus und hing ſie in leere 
Festen mit Bau. Ich will noch 10 Völker in 
eweglichen Bau bringen, von denen ich aber 
auch noch Honi erzielen will. Wie mache 
ich das auf einfachſte Weiſed 
„antwort: Abtrommeln geht nur, wenn die 
Völker ſchwarmreif ſind, ſchwache Völker laufen 
beim Trommeln nicht aus dem Bau. Brechen 
Sie doch die Stöcke einfach aus und bringen 
Sie den Bau in Rähmchen, wie das in meinem 
Lehrbuche S. 249 — 256 klar beſchrieben iſt. 


Frage: Beim Aus wintern meiner Völker 
fand ich eins mit vorjähriger, etwas ſpät ge⸗ 
ſchlüpfter Königin, ein ſchönes, großes, un⸗ 
5 9 f 
Road auf 10 Halbrähmchen. Die Eierlage ı 
tadellos und reich, doch werden nur a 
verdedelt und dann mit Buckel. In manchen 
Sellen ſind abgeſtorbene Maden, auch auf 
dem Bodenbrett ſind öfter ſolche zu finden. 
Unter den lebenden Bienen find vereinzelt 

chon Drohnen zu finden. Ich nehme an, daß 

ie Königin im vorigen Jahr nicht befruchtet 
und daher das Volk drohnenbrütig iſt. J 
frage daher: I. Wird die Hönigin dieſes Jahr 
befruchtet werden und iſt darum ihre Erhal- 
tung zweckmäßig d 2. Wenn ja, läßt man dem 
Dolfe dieſe Königin bis zur Befruchtungszeit 
0 1 dam 0 neue zud 5. Wenn 
nicht, ann die öniyin bi t 
e fe Königin bis dahin 

Antwort: Die Königin iſt drohnenbrü 
geworden. 1. Eine König, die be 
in die Eierlage trat, wird nie mehr zum Be⸗ 
fruchtungefluge ausfliegen. Iſt fie drohnenbrütig, 
jo iſt ſie unnüß. 2. Sie muß entfernt und 
Durch eine befruchtete erſetzt werden. 3. An einer 
Drohnenbrütigen Königin iſt nichts aufzubewahren. 


Frage: Ich preſſe mein Wachs ſelb 
und ſtelle mir daraus die 19 1 Mittel 
wände her. Nach dem Auspreſſen koche ich das 
Wach⸗ noch einigemal in einem eıfernen Topf 
mit genügend Waſſer und laſſe es dann in 
dieſem Topf langſam erkalten. Es bildet fi 
dann an der Oberfläche der runde Wachs⸗ 
kuchen. Leider hängt derſelbe aber ſo feſt an 
der Innenwand, daß ich ihn nicht ganz aus 
dem Topf bringe. Gibt es ein Mittel das 
feſte Ankleben des Wachs kuchens an den Topf. 
rand zu verhüten und ſomit den Kuchen un⸗ 
. up nem pP 

ntwort: Man macht 2—4 Schlingen aus 
ſtarkem Bindfaden mit Querhölzern und hängt 
die in das Wachs. Wenn nun das Wachs ganz 


Das Volk ſitzt im Normal⸗ 


welche bereits 


kann nun an den Schlingen das Wachs aus 


dem Topfe ziehen. 

Frage: 1. Ich habe bisher nur Korb- 
imkerei betrieben, mir aber jetzt von einem 
Imker, der die Imkerei aus Zeitmangel aufs 
geben mußte, einige Breitwabenkäſten gekauft. 
Kann ich nun Schwärme aus den Hörben in 
die Käften mit Kunftwaben bringen? 2. Kann 
ich von einem 1 Kilometer entfernt wohnenden 
Kollegen Schwärme in meine Käften bringen, 
ohne befürchten zu müſſen, daß die Bienen 
auf ihren alten Stand zurückkehren d 

Antwort: Natürlich können Sie Schwärme 
aus Ihren Körben in die Käſten bringen, dieſe 
bleiben auf jedem neuen Platz, alſo auch die, 
welche ſie etwa auf einem anderen Dorfe kaufen. 
Kaufen Sie ſich aber vor allem mein Lehrbuch, 
das iſt Ihnen ſehr nötig. Die Korbvölker laſſen 
ſich in die Käſten umlogteren. Anleitung: Lehr⸗ 
buch Seite 249 256. 


Frage: Bei einem drohnenbrütigen Volke 
habe ich die Königin getötet und ihm offene 
Brut gegeben, damit es ſich eine neue ziehen 
kann. Ich weiß aber nicht, ob die Drohnen 
die Königin befruchten können. Hönnen Sie 
mir, wenn dies nicht der Fall iſt, eine Kö⸗ 
nigin ſchicken? 

Antwort: Wenn Sie dem drohnenbrütigen 
Volk von Zeit zu Zeit Waben mit Eiern und 


ch Maden aus anderen Stöcken zuhängen können, 


damit das Volk nicht zu ſchwach wird, ſo kann 
ſich das Volk eine Königin ziehen und ſie wird 
auch befruchtet. Die Hauptſache iſt alſo, dafür 
jorgen, daß das drohnenbrütige Volk auch junge 
Arbeitsbienen bekommt, denn die alten Bienen 
ſterben demnächſt aus. Eine Königin kann ich 
leider nicht abgeben. a 

Frage: Eins meiner Bienenvölker iſt zu 
ſchwach, denn die Königin legt 2—3 Eier in 
eine Felle. Bienen zum Derftärfen des Volkes 


gibt es hier nicht zu kaufen und mein anderes 


Volk iſt auch nicht ſtark genug, um Bienen 
abgeben zu können. Soll ich mir einen 
Schwarm zum Derftärfen ſchicken laſſend 

Antwort: Bienen ohne Königin zu ver⸗ 
ſchicken, geht nicht, da ſie ſich ohne dieſelbe tot⸗ 
toben. Vereinigen Sie den Schwächling oder 
überlaſſen ſie ihm ſeinen Schickſal, bis das an⸗ 
dere Volk ihm eine Wabe auslaufender Brut 
geben kann. 


Frage: Meine 3 Bienenſtöcke haben den 
Winter gut überſtanden, trotzdem ſtarben 2 
Völker nach kurzer Flugzeit völlig ab. Futter⸗ 
mangel herrfchte nicht. Aus gewiſſen Gründen 
hege ich die Vermutung, daß die Bienen von 
einem Nachbar vergiftet worden find. Kann 
das vorkommen d 

Antwort: Wenn die Bienen vergiftet wären, 
ſo lägen ſie zum größten Teil außerhalb ihrer 
Stöcke auf der Erde umher. Da aber die toten 


» 
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Bienen in den Stöcken find und ficher mit den 
Köpfen in den Zellen ſtecken, ſo ſind ſie verhungert. 
Frage: Wir haben verſucht, Waben an- 
zufertigen, ſte wurden aber zu dick oder waren 
von der Form nicht loszubringen. Womit muß 
man die Gußform beſtreichen, damit die ge⸗ 
preßten Waben leicht losgehend Wie muß 
das zu gebrauchende Wachs beſchaffen ſein d 
Soll die Gußform kalt oder gewärmt jein? 
Antwort: Wenn die Waben ſchlecht löſen, 
muß die Form mit feingeſiebter Holzaſche und 
Spiritus abgebürſtet werden, bis alles Fett ab 
iſt. Nicht mit fettigen Fingern an die Platte 
kommen. Sitzt Wachs feſt, mit kochender Soda⸗ 
löſung abbürſten. Sind die Waben zu dick, jo 
iſt das Tauchwaſſer zu kalt, es muß handwarm ſein. 
Frage: Mein Nachbar verbot mir das 
Betreten ſeines Gartens zwecks Einfangens 
eines mir gehörigen Schwarmes. Er ver⸗ 
. brannte den Schwarm. Kann ich Schaden- 
erſatz beanſpruchen? Honigen Futterbohnen 
und Erbfen? | 
| Antwort: Nach dem Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch hat jeder Imker das Recht, fremdes Eigen⸗ 
tum bei der Verfolgung und beim Einfangen 
der Schwärme zu betreten. Uebergeben Sie die 
Sache einem Rechtsanwalt und zeigen Sie den 
Nachbar bei der Staatsanwaltſchaft wegen Tier⸗ 
quäleret an, er bekommt eine jo gründliche Bes 
lehrung, daß er Ihnen nie wieder einen Schwarm 
verbrennt. Bohnen und Wicken liefern Honig. 


Frage: Ich habe bei einigen Völkern auf 
einigen Waben, in denen die Brut ausgelaufen 
war, kleine wie mit einer Stecknadel geſtochene 
Löcher und bei offenen Zellen eine braune, 
ſchleimige, übelriechende Maſſe vorgefunden. 
Iſt das die Jaulbrutd Wie werde ich die 
Seuche wieder los d 

Antwort: Das iſt die bösartige Faulbrut. 
Wie Sie zu verfahren haben, damit Sie die bös⸗ 
artige Seuche loswerden und die Wohnungen 
wieder gebrauchen können, ſteht in meinem Lehr⸗ 
buche auf Seite 219— 228. Verſchaffen Sie ſich 

das Buch, ich kann brieflich keine ausführliche 
Belehrung geben. 

Frage: Iſt es den Imkern im Herbſt 
möglich, Jucker zur Einwinterung zu erhalten? 
Hönnte nicht vonſeiten des Deutſchen Imker⸗ 
bun des eine Eingabe an die Regierung ges 
macht werden, daß der für die Einwinterung 
der Bienen benötigte Zucker ſichergeſtellt wird d 

Antwort: Wir werden uns jede Mühe ge⸗ 
ben, daß wir rechtzeitig ſteuerſreien und wenn 
irgend möglich unvergällten Bienenzucker für un⸗ 
ſere Abonnenten bekommen. 


Frage: Iſt das Füttern der Bienen mit 
Flaſchen | — 5 Meter vor dem Bienenhaus zu 
der g len » Honigen die Tannen und wie iſt 
er Geſchmack, das Ausfehen und der Wert 
des Honig⸗ d 

ntwort: Wenn keine fremden Bienen im 


auf und begießen Sie die Amei 


Fragekaſten. 


Umkreis ſind, kann man auch vor dem Stande 
ſünern, es gibt aber Beißerei und auch leicht 
Räuberei. Nur die Weißtannen honigen. Der 
Honig ſieht grünlich und dunkel aus. 

Frage: Wie halte ich von meinem im 
72953 ſtehender Bienenſtande die Ameiſen 
ern 

Antwort: Legen Sie um die Beine des 
Standes Ringe aus Werg (Hede) und Teer und 
machen Sie darüber ein kleines Dach von Papier, 
damit von oben her keine Bienen auf die Rin ge 
geraten. 8 

Frage: Ich beabſichtige mein neuerbautes 
Bienenhaus mit Teerpappe zu decken. Wird 
der ſcharfe Teergeruch den Bienen ſchaden d 

Antwort: Der Teergeruch ſchadet den Bie⸗ 
nen nicht und verliert ſich bald. Die Pappdächer 
müſſen in der erſten Zeit jedes Jahr friſch mit 
Teer geſtrichen und mit Sand beſtreut werden, 
bis ſich eine dicke Schicht darauf gebildet hat. 
ſonſt holt ſie der Teufel ſehr bald. 

Frage: Wenn man zur Gewinnung von 
Scheibenhonig Glasretorten auffegen will, muß 
man da in die Retorten Vorbau einklebend 

Antwort: Zum Aufſetzen kann man ganz 
gewöhnliche Käſeſtülpen gebrauchen. Vorbau iſt 
nur notwendig, wenn man beſtimmte Figuren 
ausbauen laſſen will, ſonſt läßt man die Bienen 
bauen wie ſie wollen. 

Frage: Auf welche Weiſe erreiche ich, 
daß ein weiſelloſes Mobilvolk ſich eine junge 
Königin zieht? 

Antwort: Im März eine Königin zu ziehen, 
geht nicht. Dieſelbe wird nicht befruchtet, und wenn 
dies doch der Fall ſein ſollte, iſt das Volk bis 
dahin ſo ſchwach, daß es nicht mehr hochkommt. 
Darum entweder eine Königin kaufen oder mit. 
anderen Völkern vereinigen. 

Frage: Welche Erfahrungen ſind bisher 
mit der Honig ös- und Entdeckelungsmaſchine 
„Triumph“ gemacht worden? n 

Antwort: Ich habe die Maſchine noch nicht 
ſelbſt verſucht. Brinkmann⸗Ibbenbüren harte fie 
als wirkungslos in die Rumpelkammer gejtellt. 
Ich verwende bei Heidhonig mit gutem Erfolg 
die Plaumannſche Zange. 

Frage: Wie kommt es, daß der Nonig, 
den ich im Herbſte erntete, bis jetzt noch nicht 


kriſtalliſiert iſt d fun 
Kr Der betreffende Honig iſt ent⸗ 


Antwort: e 
weder Weißkleehonig, der nur teilweiſe, oft mit 
1 oder es iſt Honig 


Srottenbildung kriſtalliſiert . 

vom Faulbaum, der gar nicht kriſtalliſiert, oder 

der Honig ſteht in jeuchtem Raume und iſt in 

Gärung geraten. | 
Frage: Was kann ich auf meinem Bienen- 

ſtande, der ſehr ſandig iſt, gegen Ameiſen tun d 


8 ie Ameiſenneſter 
ntwort: Suchen Sie die A 
5 0 ſen mit kochendem 


Waſſer. 
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Imkerarbeiten im Juli. 
In den Juli fällt die Haupthonigernte. Der 


verſtändige Imker, der mit der Zeit fortgeſchritten 
iſt, dem daran liegt, möglichſt hohen Gewinn aus 
der Bienenzucht zu ziehen und der zugleich ſeine 
Völker im künftigen Winter vor der Ruhr ſchützen will, ſchleudert zuletzt jeglichen 
Honig, den die Bienen eintrugen, aus und beläßt ihnen nach Beendigung der 
Tracht nur ſoviel, daß fie bis zur Herbſteinfütterung Ausſtand haben. — Es 
wird zunächſt möglichſt oft geſchleudert, damit die Bienen immer reichlich Platz 
zum Aufſtapeln des neu eingetragenen Honigs haben und nie große Menge 
davon in der Beute lagert; denn die Bienen müſſen Raum haben, um den in 
geheimnisvoller Innerarbeit umzuarbeitenden Honig unterzubringen, andernfalls 
läßt der Fleiß des Volkes nach. Beim Schleudern werden ſich wohl nur die⸗ 
jenigen, „die nicht alle werden“, an das Märchen kehren, daß ungedeckelter Honig 


= Imkerarbeiten im Juli. 


unreif ſei und deshalb nicht geſchleudert werden darf.“) Wer dieſe heute noch 
immer wieder auftauchende Lehre glaubt und befolgt, handelt genau ſo ſchlau, 
als derjenige, der ſeine Aepfel nicht früher vom Baume abernten wollte, bis 
ſie reif ſind. Viele Sorten müßten dann bekanntlich bis zum Frühjahr an den 
Bäumen bleiben. Die Praxis lehrt aber, daß Aepfel und Honig auf dem Lager 
bezw. im Honiggefäß reif werden, wenn ſie richtig behandelt, alſo hauptſächlich 
in kühlen, aber trocknen Räumen aufbewahrt werden. — Zum Schluß der 
Tracht hängt man jedes Volk auf den Wabenbock und ſtattet nun den Raum, 
den das Volk im Winter etwa ausfüllen wird, mit tadelloſen, möglichſt jungen, 
aber ſchon einmal bebrüteten Waben aus; hierbei werden alle andern Waben 
fortgenommen und diejenigen, die noch Brut enthalten, werden nach der Tür⸗ 
ſeite an das künftige Winterneſt gehängt, damit auch fie leicht entfernt werden 
können, wenn die Brut ausgelaufen iſt. Dieſe Herrichtung des Winterneſtes 
ſpielt eine wichtige Rolle bei der Entwickelung der Völker im Frühjahre; denn 
die Erfahrung lehrt, daß alle Völker, die auß zu alten oder auch noch nie be⸗ 
brüteten Waben ſitzen, ſich viel ſchlechter entwickeln als im andern Falle. — 
In Gegenden, in denen die Bienen keinen Ruhrhonig eintragen, kann man ſich 
allerdings die Mühe ſparen, ſämtlichen Honig auszuſchleudern oder kleine Honig⸗ 
partien mittels eines ſcharfen Löffels wegzukratzen, um den Bienen ein Winter⸗ 
neſt zuſammenzuſtellen, das nach der Einfütterung keinen Naturhonig, ſondern 
nur reinen Zuckerhonig enthält. Daß es aber, wie mir gegenüber wiederholt 
durch ſog. Sachverſtändige behauptet wurde, tatſächlich Gegenden in Deutſchland 
geben ſollte, in denen die Bienen niemals und in keinen Falle ſog. Ruhrhonig 
eintragen, glaube ich auf keinen Fall. Ich bin vielmehr der Ueberzeugung, daß, 
wenn in dieſen idealen Gegenden dennoch eines Winters die Völker eingehen, 
nicht die Ruhr, ſondern irgend eine andere bösartige Krankheit der Prügelknabe 
ſein muß, der die Schuld trägt. Um alſo nicht unverhofft viele oder alle Völker 
durch eine „unbekannte“ Krankheit zu verlieren, iſt es immer am ſicherſten, daß 
man ihnen allen Naturhonig wegnimmt. — Namentlich nach Beendigung der 
Honigtracht, alſo bei trachtloſer Zeit, iſt bei allen Arbeiten auf dem Bienenſtande 
große Vorſicht notwendig, damit durch Honiggeruch keine Räuberei erzeugt 
wird; denn oft kann durch eine einzige nicht genügend verwahrte Honigwabe 
der ganze Bienenſtand in wildeſten Aufruhr verſetzt werden. Geraten die Völker 
in Aufregung, weil ſie durch Räuber beläſtigt werden, ſo iſt ſofort jede Arbeit 
auf dem Bienenſtande einzustellen und die Räuber müſſen von allen Fluglöchern 
wiederholt mit Rauch verſcheucht werden, nachdem ſämtliche Fluglöcher bis auf 
fingerbreite Oeffnung verengt worden ſind. — Ob nun eine regelrechte Räuberei 
in einem Volke bereits im Gange iſt, erkennt man ſofort daran, daß fortwährend 
dick vollgeſogene Bienen ſchwerfällig abfliegen, wobei ſie oft ſogar zu Boden 
fallen, hier, ſich putzend, kurze Zeit ſitzen und dann in die Ferne eilen. In 
ſolchem Falle gibt man einige Stöße Rauch ins Flugloch und ſchließt dieſes 
dann ganz. Alsdann gibt man von der Türſeite aus nochmals Rauch unter 
den Wabenbau und zieht alsdann das Fenſter an der untern Kante ſchräg nach 


9) Es iſt ganz unglaublich, wie ſolcher Blödſinn wie ein böſes Unkraut in Imkerkreiſen 
wuchert. Neulich Ichleuberte ich einen Tal des Standes während der Akazientracht. 10 Herm 
floß aus wie Waſſer, war nicht im geringſten gedeckelt, die zarteſten Waben ließen ſich ſchleu 5 
Der Honig fn Kübel kriſtalliſiert tadellos. Wegen beſonderer Umſtände mußte ich 10 Tage au . 
ſeßen, der Honig will heute nicht aus den Waben: Bruch und Schmiererei greulich. Ich Be e 

über 10 Jahre 100 bis 150 Völker allein bewirtſchaftet, alle Raſſen, alle Stock fo e auf ffer 
8 tande gehabt, und wenn ich da ſage, ſo wirds gemacht, dann kommen ſo allerlei ugpieifer, 
ie aus eigner Erfahrung wenig oder nichts wiſſen und wollen mich meiſtern. Frdſt. 
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der Tür zu, ſo daß hier eine handbreite Oeffnung entſteht. Sämtliche Räuber 
flüchten vor dem Rauch ans Fenſter und können an der ſchrägen Fläche leicht 
den Ausgang finden. Mit weiteren kleinen Rauchſtößen überzeugt man ſich, 
ob noch einzelne Räuber im Volke vorhanden find, die ſtets wie toll am Fenſter 


Das Entdeckeln und Schleudern der Honigwaben in meiner Schleuder mit Untertrieb. 


hin und her rennen. Sodann ſchließt man das Fenſter wieder, rückt es aber 
handbreit von der letzten Wabe ab und ſchließt die Beute. So läßt man das 
Volk bei reichlicher Lüftung mindeſtens zwei Stunden, am ſicherſten aber bis 
kurz vor Sonnenuntergang eingeſperrt ſtehen, — und die Räuberei iſt geheilt. 


100 | Inkerarbeiten im Jul ji. 


— Um die ausgeſperrten Bienen, die ſich oft in großer Anzahl um das ge⸗ 
ſperrte Flugloch ſammeln, darf man unbeſorgt ſein, denn ſie betteln ſich faſt 
alle bei den Nachbarvölkern ein und kehren beim nächſten Ausfluge in ihre 
bisherige Wohnung zurück. — Die Grundlage jeden guten Volkes iſt in aller⸗ 
erſter Linie eine gute und junge Königin. Neben gutem Wabenbau, geſunder 
und hinreichender Nahrung liegt es einzig und allein an der Königin, ob ſich 
das Volk ſchnell und hinreichend ſtark entwickeln wird, um im nächſten Jahre 
die Honigtracht gründlich ausnützen zu können. Dieſe Wahrheit habe ich noch 
nie ſo auffallend beſtätigt gefunden, wie gerade in dieſem Jahre. Infolge der 
Kriegsaufregung bin ich verhindert worden, eine größere Zahl Völker neu zu 
beweiſeln. Alle dieſe Völker mit alten Königinnen ſind ſchwach und haben bis⸗ 
ber auch deshalb ſoviel wie nichts eingetragen. Die meiſten der neubeweiſelten 
Völker ſind dagegen heute (9. Juni) ſchon Rieſenvölker, die bis zwanzig Breit⸗ 
waben (Wabenfläche 3823 Zentimeter groß) belagern, ganze Waben mit 
Honig gefüllt und in allen Brutwaben bis handbreite, verdeckelte Honigſtreifen 
haben (verſprechen alſo eine gute Honigernte!) — Wer nicht in Weiſelzucht⸗ 
käſtchen oder im Honigraum den nötigen Vorrat junger Königinnen zieht, der 


Freudenſteinſcher Weiſeltäfig. 


tut gut, gegen Ende der Honigtracht alle alten Königinnen auszufangen und 
vorläufig in kleinen Feglingen unterzubringen, damit die entweiſelten Völker ſich 
ſelbſt junge Königinnen ziehen. Dieſe Art der Königinzucht iſt zwar mühelos, 
zeitigt aber oft weiſelloſe oder ſchwache Völker. Man muß ſolchen Völkern 
deshalb jede Woche mindeſtens eine Wabe mit möglichſt junger Brut oder Eiern 
zuhängen, um ſie zu verſtärken und die Möglichkeit zu geben, ſich eine neue 
Königin zu ziehen, wenn die bisherige auf dem Befruchtungsausfluge verloren 
ging. Namentlich bei Stapelaufſtellung der Völker verfliegen ſich die jungen 
Königinnen oft und werden dann natürlich abgeſtochen. Deshalb muß man 
die Beuten mit jungen unbefruchteten Königinnen äußerlich recht unterſchiedlich 
kenntlich machen. Für Farben ſcheint die Bienenkönigin keinen Sinn zu haben, 
deshalb bringt man an jedem Flugloch oder Flugbrett ein anderes Kennzeichen 
an, z. B. eine aufrechtſtehende Feder, einen Tuchſtreifen, ein Klötzchen, einen Zweig 
uſw. Sollte keine Tracht mehr ſein, nachdem die jungen Königinnen befruchtet find, 
ſo müſſen ſolche Völker mindeſtens 14 Tage lang ſpekulativ gefüttert werden, 
damit ſie noch reichlich Brut anſetzen und damit möglichſt viel junge Bienen in 
den Win ter kommen. Unterläßt man ſolches, dann ſinken ſolche Völker oft zu 
wertlofen Schwächlingen herab, trotzdem fie eine gute Königin haben. 
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Gegen die Vergällung des Zuckers habe ich von vornherein große Be⸗ 
denken gehabt. Die Bienen ſind doch ganz offenbar viel empfindlicher als der 
Menſch und deshalb, ſo ſchloß ich, muß das, was den Zucker für den Men⸗ 
ſchen unbrauchbar macht, ihn erſt recht unbrauchbar für die Bienen machen. 
Es war aber nicht zu erreichen, daß er unvergällt abgegeben wurde, weil an⸗ 
ſcheinend die Steuerfreiheit von der Vergällung geſetzlich abhängt. So viel 
ich ſah, waren auch die Bienen im Stande, die zugeſetzten Unreinigkeiten aus 
der Löſung heraus zu bringen, wenigſtens erſchien mir das aufgetragene Futter 
aus dem vergällten Zucker in den Waben klar zu ſein. Und ſo habe ich mich 
denn beruhigt und war gewiſſermaßen ſtolz auf die Leiſtungsfähigkeit der 
Bienen, die mit ihrer Zunge anſcheinend auch die feinſten Unreinigkeiten aus 
Dem Futter herausfiſchen konnten. Stutzig wurde ich dann im Frühjahr bei 
Der Auswinterung: die Völker hatten erheblich mehr Tote, als ich es ſonſt ge⸗ 
wöhnt war. Ich kam aber nicht auf den Gedanken, daß das am Vergällungs⸗ 
mittel liegen könnte, ſondern ſuchte den Grund in allerlei andren Umſtänden, 
Zumal ja von allen Seiten die Loblieder ertönten, wie unſchädlich die Vergällungs⸗ 
mittel ſein ſollten. Auf der Verſammlung der Heſſen in Ziegenhein wurden 
Dann gar hoch die guten Erfahrungen geprieſen mit dem durch Holzkohle ver⸗ 
gällten Zucker. Ich beſtellte deshalb im Vorjahre mit Holzkohle vergällten 
Zucker. Fütterte ich mit umgeſtülpten Flaſchen, ſo hatte ſich regelmäßig 
Der Ausfluß verſtopft, fütterte ich aus offenen Gefäßen, jo bildeten ſich 
Kohlenſtraßen über die Waben von dem Staube, der den Bienen an den 
Füßen hängen blieb. Kurz und gut — eine Mordsſchweinerei! und ich begreife 
gar nicht, wie ſo ein ganzer Verein dazu kommen kann, dieſe Vergällung zu 
loben. Ich habe doch aus der gleichen Fabrik bezogen, woraus die Heſſen 
auch bezogen haben. Jedenfalls mag das ein Beweis ſein, daß etwas noch 
lange nicht richtig zu ſein braucht, wenn es auch ein ganzer großer Verein 
offiziell erklärt hat. Hatte ich ſo ſchon die Klagelieder im Herbſt gehabt, ſo 
kamen im Frühjahr Leute, welche direkt gerichtliche Klagen anhänglich machen 
wollten wegen den Schäden, die ihnen der vergällte Zucker gebracht hatte, und 
zwar waren das Leute, die von anderer Seite, nicht durch uns, bezogen hatten 
und auch Sand als Vergällungsmittel ſollte die Urſache von dem Bienenſterben 
ſein. Ich löſte die mitgeſandte Probe von dem Zucker auf; er ergab eine be⸗ 
Heſonders klare Löſung, und fo tröſtete ich den Mann damit, es müßten wohl 
andere Urſachen den Tod der Völker verurſacht haben. Indem kam ein Herr 
Dietrich von der Schwalm und hatte eine Wabe aus einem eingegangenen Volke 
bei ſich. Na, da baute ich denn mein Mikroſkop auf und unterſuchte: Donner⸗ 
wetter! Das hätte ich nicht geglaubt! In jedem Honigtropfen zeigte das 
Mikroſkop eine ganze Anzahl kleiner Kohleteilchen. Jetzt ſchlich ich auch 
zu den Völkern, die mir ſelbſt an Ruhr zugrunde gegangen waren. Ganz 
dasſelbe Bild! Maſſenhaft war Kohlenſtaub in dem eingetragenen Futter und 
ich hatte geglaubt, es müſſe die Ruhr wohl daher kommen, daß ich etwas 
Heidehonig in den Völkern gelaſſen hatte. Mir iſt es nun ganz ſicher gewor⸗ 
den, daß die Bienen die Vergällungsſtoffe nicht vollſtändig aus dem Futter 
herausbekommen können und dadurch im Winter großen Schaden leiden. Da⸗ 
zu kommt nun noch, daß die Vergällung in den Fabriken große Arbeit macht, 
Die meiſten Fabriken liefern darum keinen vergällten Zucker. Die ihn liefern, 
laſſen ſich das gut bezahlen, die paar liefernden Fabriken ſind mit Beſtellungen 
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überhäuft, liefern viel zu ſpät, viele Imker köm nen den vergällten Zucker nur 
aus größter Entfernung beziehen und ſo kommt es, daß in vielen Fällen nur 
wenig oder gar nichts erſpart wird und Aerger, Verdruß und tote Bienen 
gibt es obendrein. Deshalb muß es die einſtimmige Forderung aller Imker 
ſein: Fort mit der Vergällung. Das Benzin wird ja auch trotz der geſetzlichen 
Beſtimmung unvergällt ſteuerfrei an die Beſitzer von Kraftwagen abgegeben. 
Wenn es da geht, muß es hier auch gehen! Oder ſind wir Imker weniger 


vertrauenswürdig als die Beſitzer von Automobilen?! 
Ich habe an den Herrn Reichskanzler und an die Steuerbehörde die 


folgenden Eingaben gerichtet: 

| Karbach, den 17. Juni 1915. 
Der Vorſitzende des Verbandes Se 
ſcher Bienenzüchter, Heinrich Freuden⸗ 
ſtein in Marbach bei Marburg, bittet. 
den deutſchen Bienenzüchtern den 
ſteuerfreien Zucker unvergällt abzulaſſen. 

Hochgebietender Herr Reichskanzler! 

In Anbenacht der zunehmenden Notlage der 
Imker durch die ſtändig geringer werdende Tracht 
für die Bienen und in Berückſichtigung der un⸗ 
berechenbaren Dienſte, welche die Bienen durch 


die Blütenbefruchtung der Allgemeinheit leiſten, 


hat der Bundesrat beſchloſſen, daß den Imkern 
10 Pfd. Zucker auf jedes Volk ſteuerfrei ab⸗ 
| gelaſſen werde. Das iſt aber an die Bedingung 
geknüpft, daß der ſteuerfreie Zucker durch Sand. 
gemahlene Holzkohle oder Tieröl vergällt werde. 
Durch die Vergällung entſtehen uns folgende 
Nachteile: Die Vergällung erfordert durch Aus⸗ 
ſacken, gleichmäßiges Vermischen, Verpacken in 
ganz verſchiedenen Gewichten und Berechnen dieſer 
unregelmäßigen Packungen eine ſehr große Arbeit. 
Die meiſten Zuckerfabriken find gar nicht in der 
Lage, dieſe Arbeiten zu übernehmen und lehnen 
die Lieferung des vergällten Zuckers ab. Nur 
wenige Fabriken haben bisher vergällten Zucker 
geliefert, haben ſich aber auch die beſondere Ar: 
beit noch beſonders gut bezahlen laſſen. Die 
einzelnen Fabriken waren mit Lieferungen über⸗ 
häuft, die Lieferungen geſchahen vielfach ganz 
verſpätet, ſo daß die Imker den Zucker nicht 
mehr einfültern konnten, da die Bienen bei kal⸗ 
tem Wetter kein Futter mehr auftragen. Imker 
aus Oſipreußen konnten den Zucker nur noch 
in Süddeutſchland bekommen. Es entſtanden 
ſehr hohe Frachten, und mehrfach iſt der Fall 
eingetreten, daß Imkern der vergällte ſteuer⸗ 
freie Zucker faft oder gerade fo teuer, ja in ein⸗ 
zelnen Fällen noch teurer kam, als der reine 
verſteuerte Zucker, den ſie an ihrem Wohnorte 
hätten kaufen können. Das alles wird ſich jetzt 
in der Kriegszeit noch verſchlimmern, da jetzt 
überall Arbeitermangel in den Fabriken herrſcht. 
Dazu kommen nun die Schädigungen der 
N ſelbſt durch den vergällten Zucker. Der 
1191 iſt faſt überall mit feinen Erdteilen ver⸗ 
50 5 die das Waſſer trüben, die gemahlene 
dag ie enthält auch ſehr feine Körper, und 
ncht es können die Bienen zum großen Teil 
wieder aus dem Futter herausbringen. Im 


Mikroſkop zeigt ſich, daß große Mengen dieſer 
feinen Unreinigkeiten im Futter bleiben. Die 
Durchwinterung iſt allgemein eine ſchlechtere als 
auf reinem Zucker, ja vielfach ſind Völker infolge 
der Vergällung zu Grunde gegangen. 

Ich bitte deshalb den Herrn Reichskanzler, 
gütigſt zu veranlaſſen, daß künftig der ſteuerfreie 
Zucker den Imkern unvergällt geliefert wird. 
Das kleine Quantum von 10 Pfd. hat jeder 
Imker unbedingt für jedes Volk nötig, es reicht 
ſogar noch nicht, und der Imker, der von dem 
ſteuerfreien Zucker in ſeinem Haushalte verbraucht, 
muß dafür ſeinen Bienen verſteuerten Zucker geben. 

Das Benzin wird ja den Krafiwagenbeſitzern 
auch unvergällt ſteuerfrei geliefert und ich bin 
überzeugt, daß der Herr Reichskanzler gern die 
Gelegenheit ergreift, daß den einfachen Bienen⸗ 
züchtern das ſelbe Verlrauen entgegengebracht 
werde, wie es den Kraftwagenbeſitzern bereits 
entgegengebracht iſt. f | 

Untertänigſt 
Freudenſtein, 
Vorſ. des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Marbach, den 7. Juni 1915. 
Sehr geehrter Herr Zollrat! 

Als Vorſitzender des deutſchen Bienenzlichter = 
Verbandes bitte ich, auf das Nachdrücklichſte 
dahin wirken zu wollen, daß den Imkern ſteuer⸗ 
freier Zucker endlich unvergällt abgelafjen wird. 
Die Nachteile, welche durch das Vergällen ent⸗ 
ſtehen, ſind folgende: Durch das Vergällen ent⸗ 
ſteht eine ſehr große umſtändliche Arbeit. Die 
Fabriken weigern ſich faſt ſämtlich, dieſe Arbeit 
zu über nehmen, welche auch noch beſondere Ein⸗ 
richtungen erfordert und deshalb ſiud wir Imker 
den wenigen Fabriken, welche liefern, auf Gnade 
und Ungnade ausliefert. Wir müſſen die Arbeit 
des Vergällens ſehr hoch bezahlen und werden 
auf das Unpünktlichſte bedient. Es dauert viel⸗ 
fach 2 Monate, bis die Leute den Zucker erhalten 
und dann tft Die Fütterzeit durch, weil die Bienen 
nicht mehr ans Futter gehen, ſobald Kälie eintritt, 
denn jede Biene, die bei kaltem Wetter das dicht⸗ 
geſchloſſene Knäul verläßt, in welchem die Vienen 
ſich im Winter gegenſeitig erwärmen, erſtarrt. 
Dadurch, daß nur ganz wenige Fabriken liefern, 
entſtehen ſehr hohe Frachten. Es hat ſich z. B. 
gar nicht anders machen lafjert, daß Imker aus 
Oſtpreußen den Zucker aus Süddeutſchland be⸗ 


Gründe für geringe Honigerträge. 


ziehen mußten. Dazu kommt nun, daß die Ver⸗ 
gällung doch nicht unbedenklich iſt. Die Biene 
it ein ſehr empfindliches Weſen. Den ganzen 
Winter hindurch gibt ſie keine Exkremente im 
Stocke von ſich. Das iſt nur dann möglich, wenn 
ihr Funer abſolut rein iſt und keine Rückſtände 
im Darm hinterläßt, wie reiner Honig und aus 
reinem Zucker von den Bienen erzeugter Honig. 
Honig, der Nebenbeſtandsteile enthält, erzeugt 
Ruhr, d. h. zwingt die Bienen im Winter, den 
Stock mit Kot zu beſchmutzen und das iſt der 
Tod für die Biene, denn die Biene, welche Kot⸗ 
drang verſpürt, verläßt das ſchützende Winterknäul 
und erſtartrt. Nun kamen immer Klagen über 
Schäden, die durch vergällten Zucker entſtanden 
fein ſollien, und als ich dieſen Winter Futter 
aus ſolchen Stöcken unterſuchte, zeigte ſich im 
Mikroskop, daß darin große Mengen von Kohlen⸗ 
ftaub, und in ſolchen, die mit Sand vergällt 
waren, von feinen erdigen Beſtandteilen waren. 
Unzweifelhaft rührten dieſe Beimiſchungen von 
der Vergällung her und ich zweifele nicht, daß 
ſie geeignet ſind, die Nachteile zu erregen, welche 
beobachtet wurden. | 

Auf jeden Fall entſtehen durch die Vergällung 
Koſten und Nachteile, welche die gewährte Ver⸗ 
günſtigung der Steuerfreiheit zum großen Teil, 
ja oft mehr als ganz aufheben. Die aller meiſten 
Imker, welche es mit dem vergällten Zucker ver⸗ 
ſuchten, verzichten für die Zukunft darauf. Man 
wird wohl auch behördlich wahrnehmen, daß die 
Beſtellungen auf vergällten Zucker eher zurück⸗ 
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wenn man den Imkern den ſteuerfreien Zucker 
unvergällt ablaſſen wollte. Es erregt im Imker⸗ 
kreiſen geradezu Verbitterung, daß man ſo hart⸗ 
näckig auf der Vergällung beſteht, während doch 
Benzin unvergällt abgelaſſen wird. Alſo: es 
geht ſchon, wenn man nur will, und hier ſollte 
man gern wollen, denn die Imker leiſten durch 
ihre Bienen der Allgemeinheit eine ganz unbe⸗ 
zahlbare und unbezahlte Arbeit in der Blüten⸗ 
befruchtung. Die 10 Pfd. Zucker pro Volk hat 
jeder Imker unbedingt nötig, und wenn er wirk⸗ 
lich den ſteuerfreien Zucker in der Familie ge⸗ 
brauchte, ſo muß er unbedingt dafür den Bienen 
verſteuerten Zucker geben, denn ohne Zucker kommt 
heute kein Imker mehr aus, weil die Tracht von 
Jahr zu Jahr geringer wird. 

Wenn ich mir einen Vorſchlag erlauben darf, 
ſo iſt es folgender: Wie bisher werden Berechtigungs⸗ 
ſcheine ausgegeben und daraufhin wird in den 
Fabriken ſo viel Zucker ſteuerfrei abgegeben, als 
der Berechtigungsſchein nachweiſt. Man braucht 
alſo in den einzelnen Fabriken nur die Summe 
der Berechtigungsſcheine zuſammenzählen und 
dafür der Fabrik die Steuer in Abſatz zu bringen. 
Dann kann in Originalpackungen verſandt werden, 
was der Imker mehr beſtellt, als der Berech⸗ 
tigungsſchein angibt, das verſteuert er einfach. 

Zu jeder weiteren Auskunft bin ich natürlich 
gern bereit und bitte, doch die Sache recht bald 
in Anregung zu bringen. 

Achtungsvoll und ſehr ergebenſt 
H. Freudenſtein, 


gehen, als zuuehmen. Alles das wäre vermieden, Herausgeber der Neuen Bienenzeitung. 


Gründe für geringe Honigerträge. 
Von Thunert. 

„Mag auch der eine und andere Bienen aus ideellen Gründen halten, 
nämlich, weil ſie die Berufsſorgen für kurze Zeit vergeſſen machen und eine 
angenehme und lehrreiche Unterhaltung während der Feierſtunden bieten, die 
große Mehrzahl der Imker aber denkt realer. Ihnen ſollen die Bienen den 
Lebensunterhalt ganz oder teilweiſe erarbeiten, oder ſie ſollen ihnen ermöglichen, 
ein angenehmeres Leben zu führen. Jener Idealismus ſchwindet aber auch 
bald, wenn nicht die Bienen ihn durch den greifbaren Nutzen, den ſie bringen, 
wieder neu beleben. Die Erträge ſind abhängig von den Trachtverhältniſſen 
der Gegend, von dem Wetter während der Tracht, von den Eigenſchaften der 
Bienen und vom Imker. Befriedigen die Erfolge nicht, dann werden die 
Bienen, die | ſchlechte Tracht oder das Wetter dafür verantwortlich gemacht. 
Daß die Gründe aber auch im Imker liegen liegen können und ſogar vielfach 
liegen, bedenken die meiſten nicht. Und doch bringt der Imker ſich häufig 
ſelbſt um den Ertrag, womit durchaus nicht geſagt ſein ſoll, daß die Gründe 
für Mißerfolge im Imker liegen müſſen. Es iſt aber immer dann der Fall, 
wenn Imker desſelben Ortes bedeutend beſſere Erfolge zu verzeichnen haben. 
Die geringen Erträge können auch wirklich im Bienenmaterial begründet ſein, 
wie ich unten zeigen werde. Auch ungünſtiger gewordene Trachtverhältniſſe 
ſetzen die Leiſtungen herab. Dafür ein Beiſpiel: Früher baute das hieſige 
Rittergut 30 — 50 Morgen Raps und noch eine größere Fläche Eſparſette an. 
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Durch die frühzeitige und üppige Tracht aus der Rapsblüte erſtarkten die 
Völker zuſehends, trugen vielfach ſogar ſchon einen Ueberſchuß ein. Zu der 
Zeit, da die hieſigen Völker den Brutraum ſchon gänzlich ausfüllten, waren 
andere Völker, denen die Tracht fehlte, noch ſchwach. Unſere ſtarken Völker 
konnten die Tracht aus Eſparſette gründlich ausbeuten zum Nutzen ihrer Beſitzer, 
während es jenen anderen Völkern an Sammlerinnen fehlte. Der Nachteil, 
der daraus erwächſt, iſt beſonders augenfällig, wenn nur wenige Tage günſtiges 


4 


Trachiwetter iſt. Heute iſt es hier auch weſentlich ſchlechter, da der Raps 


gänzlich fehlt, und die Eſparſette durch Rotklee verdrängt worden iſt. 

Im Folgenden will ich einige Mißgriffe mancher Imker ins Licht rücken, 
da ſie die Erfolge in der Bienenzucht ſehr in Frage ſtellen. Ich habe ſie als 
Anfänger getan und wundere mich heute nicht mehr, daß andere Imker beſſere 
Erfolge erzielten. Da vieles im Leben vieler gleich iſt, glaube ich, daß noch 
mehr Auſänger dieſelben Fehler gemacht haben. Ihnen zur Lehre will ich fie 
darum offen bekennen. Gelingt es meinen Ausführungen, fie zu einer Ge⸗ 
wiſſenserforſchung zu bewegen, dann haben ſie ihren Zweck erfüllt. 

Meiſt leiden die Anfänger an der Vermehrungsſucht. Auch mich hatte 
ſie erfaßt. Mit drei Muttervölkern begann ich die Bienenzucht im Frühlinge. 
Da erwachte mein Intereſſe und meine Liebe zu den Bienen. Darin kann 
mich meines Erachtens nach niemand übertreffen. Drei Völker waren mir zu 
wenig. Auf Naturſchwärme konnte ich wenig rechnen; hatten doch die drei 
Völker in mehr als zehn Jahren nur zwei Schwärme geliefert! Darüber 
geriet ich in Verlegenheit. Jetzt fing ich an, auf anderen Wegen zu einer 
größeren Volkszahl zu kommen. In einem Lehrbuche der Bienenzucht hatte 
ich zum „Glück“ — in Wahrheit aber zu meinem Nachteile — etwas über 
die künſtliche Vermehrung geleſen. Ich hielt eines meines Völker für ſtark 
genug zum Teilen. Es belagerte zehn Rähmchen (24 << 26). Das Ablegen 
wurde alſo probiert. Was hatte ich damit erreicht? Der Ableger war nicht 
ſtark genug. Ein Sorgenkind! Das Muttervolk war zu ſehr geſchwächt. Wie 
konnte es noch einen Ertrag abwerfen! Ich hatte aber das erhoffte Glück, 

jetzt beim Zählen meiner Völker bis zur vier zu kommen. Das war auch das 
Einzige, was ich erreicht hatte. Bedeutend beſſer hätte ich mich geſtanden, 
wenn ich mir die ganze Arbeit erſparte. Denn nicht die Menge der Völker, 
ſondern deren Güte iſt ausſchlaggebend für den Erfolg. d 

Die gleiche Vermehrungsſucht trieb mich auch dazu, von einem Imker 
des Nachbarortes in der zweiten Hälfte des Juli zwei Nachſchwärme — richtiger 
geſagt: Nachſchwärmchen — zu kaufen. Für jeden verlangte er ſechs Mark, 
was ich bereitwillig zahlte. Hätte ich die beiden Schwärme nach reinem Bienen⸗ 


gewichte gekauft, dann hätte ich wenigſtens vier Mark geſpart. Die Schwärme 


waren ſo ſchwach, daß ſie trotz Fütterung nicht ihre Wachsgebäude aufführen 
konnten. In meiner Unerfahrenheit winterte ich die Schwächlinge einzeln ein. 
Im Frühling bewieſen die Häuflein toter Bienen auf den beiden Bodenbrettern, 
daß auch einmal lebende Bienen in der Wohnung geweſen waren. Zwölf 
Mark, dazu noch die Koſten für die Fütterung waren dahin. Wie konnte es 
auch anders kommen! Ein ſolches Häuflein Bienen konnte ſich während des 


Winters nicht ausreichend erwärmen. Es mußte eingehen. Ich zog daraus 


eine doppelte Lehre. Ich kaufe niemals wieder einen Schwarm, außer nach 
ſeinem reinen Bienengewichte. Bei dem Kaufe in Bauſch und Bogen kann 
man billig kaufen; man kann aber auch übers Ohr gehauen werden, wie dich 


ſchon oben darlegte. Wer ſchon mehr Schwärme gewogen hat, mag ruhig 
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kaufen nach ſeinem Abſchätzen. Der Anfänger aber laſſe die Finger davon. 
Es geht ihm wie dem Laien. Ein Häuflein Bienen iſt gleich ein großer 
Schwarm, weil man nie oder nur äußerſt ſelten viele Bienen auf fo kleinem 
Raume geſehen hat. Und ein Zweites hatte ich durch den Schaden gelernt. 
Ich ſtelle von nun an nur ſtarke Schwärme auf. Nur ſie bauen raſch und 
vollſtändig ihre Wohnung aus. Je ſpäter ein Schwarm fällt, deſto ſtärker 
muß er ſein. Auch wintere ich nur ſtarke Völker ein. Nur ſie können die 
zum Leben notwendige Wärme in der Wohnung erzeugen und kommen durch 
den Winter. Außerdem verbürgen nur hinreichend ſtarke Völker einen Ertrag, 
wie oben bereits ausgeführt worden iſt. Man kann uur ſtarke Völker bei 
Beginn der Haupttracht in einer Frühtrachtgegend haben, wenn die Völker bei 
Der Auswinterung im Frühlinge ſchon ſtark waren. Stark bei der Auswin⸗ 
terung im Frühlinge können nur ſolche Völker ſein, die ſtark eingewintert 
worden ſind. 

Im Herbſte bezog ich nackte Heidbienenvölker und ſtellte fie als felbſtändige 
Stöcke auf, um dadurch wiederum die Zahl meiner Standvölker zu erhöhen. 
Da ich die unbedingte Notwendigkeit der Umweiſelung nicht kannte und außer⸗ 
dem keine Königinnen von meinem deutſchen Stamme zur Verfügung hatte, 
ließ ich die Heidköniginnen in den Völkern. Im kommenden Frühling bewun⸗ 
derte ich die Fruchtbarkeit der Heidköniginnen. Doch Anfang Juni kam der 
Segen, leider gleich knüppeldick. Die Heidvölker bekamen das Schwärmfieber. 
Jeden Tag, wenn nur die Sonne einen Augenblick durchblickte, verließ ein „Schwarm“, 
d. h. etliche Hundert Bienen mit mehreren Königinnen den Mutterſtock. In 
einem Volke fand ich an einer einzigen Breitwabe 23 gedeckelte Königinzellen, 
ohne noch mehrere ungedeckelte. Von Honig war bei dieſen Kindern der 
Lüneburger Heide nichts zu ſehen. Sie verbrauchten das Wenige, was ſie ein⸗ 
trugen, für ſich und zur Aufzucht ihrer zahlreichen Kinder. Während andere 
Völker fleißig eintrugen, lungerten die Heidbienen im Schwarmduſel herum und 
ließen die Haupttracht ungenutzt verſtreichen. Das Schwärmen geſchieht immer 
auf Koſten des Honigertrages. Ein Volk, das ſchwärmt, zerſplittert ſeine Kräfte, 
leiſtet darum zur gegebenen Zeit nichts Ordentliches. Aus dieſem Grunde ſuche 
man das Schwärmen ſoviel als möglich zu verhindern, wenn einem der Schwarm⸗ 
akt auch noch jo intereſſant erſcheint. Es muß. dann allerdings auf andere 
Weiſe für junge Königinnen geſorgt werden; denn ſie ſind unumgänglich 
notwendig. | 

War bei den Heidvölkern der Geſchlechtstrieb zu ſtark entwickelt auf Koſten 
des Sammeltriebes, ſo war es bei einem Korbvolke gerade umgekehrt. Die 
Bienen dieſes Volkes flogen beſonders fleißig aus und ein. Es dauerte in der 
Haupttracht nur wenige Tage, ſo lagerte das Volk abends vor, ein Zeichen, 
daß es ihm an Raum ſehlte. Das Spundloch des Korbes wurde darum ge⸗ 
öffnet und darüber ein zweiter, leerer Korb geſtülpt. Jetzt gingen die Bienen 
wieder friſch an die Arbeit. Bald kamen ſie aus dem Flugloch des oberen 
Korbes heraus. Sie hatten alſo den leeren Korb bezogen. Im Herbſte nahm 
ich den Korb ab. Er war nicht nur vollſtändig ausgebaut, ſondern auch bis 
zur letzten Zelle voll Honig getragen und gedeckelt. Die Waben beider Körbe 
waren durch das Spundloch des unteren Korbes hindurch aneinander gebaut. 
Auch der untere Korb war vollkommen ausgebaut und vollgetragen. Die 
Bienen hatten nicht einmal genügend Raum zur Eiablage für die Königin ge⸗ 
laſſen. Das im Juni ſo ſtarke Volk war ein Schwächling geworden. Ich 
trommelte es ab und vereinigte es mit einem entweiſelten Kaſtenvolke. Allein 


106 | Gründe für geringe Honige r träge. 


im folgenden Frühlinge hatte die Königin das Zeitliche geſegnet, vielleicht in⸗ 
folge hohen Alters. Es war ſehr ſchade um ſie. Das Korbvolb hatte wenig⸗ 
ſtens 60 Pfund Honig aufgeſpeichert. In ſeinem Sammeleifer hatte es ver⸗ 
geſſen, für eine ausreichende Nachkommenſchaft zu ſorgen. Heute würde ich 
anders damit verfahren. Ich würde es zum Schwärmen treiben, um auf dieſe 
Weife Königinnen von dieſem braven Stamme zu bekommen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß der Ertrag nicht nur von der 
Volksſtärke, ſondern auch von den Eigenſchaften der Bienen abhängig iſt. Bei 
dem einen Volke iſt dieſer, bei einem anderen jener Trieb auf Koſten eines 
andern beſonders entwickelt. Aufgabe des Züchters iſt es, das Volk heraus⸗ 
zufinden, welches unter den gegebenen Verhältniſſen ſich dauernd über den 
Durchſchnitt im Ertrage erhebt. Davon muß er weiterzüchten. Damit kommen 
wir auf die Notwendigkeit der Wahlzucht. Was unter dem Durchſchnitt des 
Standes bleibt, muß er im eigenſten Intereſſe ſobald als möglich ausſcheiden. 
Bei den Bienen iſt das viel fchneller getan, als bei einer anderen Tierart, da 
nur die Königin gegen eine aus einem braven Volke ausgewechſelt zu werden 
braucht. Unterläßt der Imker diefe ſtrenge Sichtung, dann iſt er ſelbſt ſchuld 
daran, wenn einzelne Völker Jahre hindurch nichts leiſten. Ueberdies ſetzt er 
ſich der Gefahr aus, daß Drohnen aus dieſen minderwertigen Völkern ſich mit 
Königinnen aus den beſten Völkern paaren und ſeinen guten Stamm in den 
Leiſtungen herabſetzen. * | 

| Ein anderer grober Fehler, der mich zum guten Teile um den Erfolg 
brachte, waren allzu häufige Reviſionen. Unter allen möglichen eingebildeten 
Vorwänden wurden ſie vorgenommen. Der wahre Grund war die Wißbegierde 
und ein allzugroßes Intereſſe. Bei den Reviſionen habe ich freilich manche 
intereſſante Beobachtung gemacht. Trotzdem verurteile ich heute mein Tun. 
Die Bienen kommen nie zur rechten Ruhe. Der Brutraum wird oſt ausge⸗ 
kühlt, wodurch die Völker in der Entwickelung zurückbleiben. Die Königin 
wird beim Eierlegen geſtört, vielfach auf eine ganz andere Wabe vertrieben. 
Manche Biene muß bei den Reviſionen ihr Leben laſſen, ſei es, daß ſie 
zerdrückt wird oder bei der Verteidigung ihres Staatsweſens mutig in den 
Tod geht. Durch die häufigen Beunruhigungen werden die Bienen gereizt. 
Der Imker erzieht ſie ſelbſt zu Stechteufeln. An Stichen ließen es meine 
Bienen nicht fehlen, zumal ich nicht behutſam genug beim Hantieren an den 
Völkern war, wenn ich es auch meinte. Die rechte Behandlung der Bienen 
lernte ich erſt von einem erfahreren Imker, der großartige Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen hat, und den ich einmal auf ſeinem Bienenſtande traf. Die erwähnten 
Reviſionen wurden vielfach auch an zu kühlen Togen vorgenommen, wodurch 
fie noch verderblicher wurden. Beſonders ſchädlich waren dieſe Operationen in 
trachtloſen Zeiten. Durch das lange Offenſtehen der Wohnungen wurden Räuber 
angelockt. Es dauerte nicht lange, ſo herrſchte die tollſte Räuberei auf dem 
Stande, die mancher Biene das Leben koſtete und nur mit vieler Mühe wieder 
beſeitigt werden konnte. War es da noch zu verwundern, daß meine Völker 
zur Zeit der Haupttracht nicht ſchlagfertig genug waren und darum IM Ertrage 
gegen die Völker anderer Imker zurückſtanden? Doch durch Schaden wurde 
auch ich klug. Dieſen radikalen Lehrmeiſter möchte ich von anderen fernhalten. 


Wer 8 zufriedenſtellende Erträge von ſeinen — erzielen will, muß: 

1. das Wirtſchaften mit ſchwachen Völkern vermeiden; | 

2. eine ſchwarmſcul fleißige Honigraffe züchten und fie durch Wahlzucht 
noch immer mehr zu vervollkommnen ſtreben; 
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3. ſich vor zu häufigem und unzeitigem Hantieren an den Bienen hüten. 
| Kommen dann noch leidliche Trachtverhältniſſe und einigermaßen günftiges 
Wetter dazu, dann werden die Bienen ihre Beſitzer hinreichend für alle Mühen 
und Aufwendungen entſchädigen. | 

Die Hauptſache ift aber, in Trachtpauſen die Völker keine Not leiden 
zu laſſen, ſondern dafür zu ſorgen, daß das Volk für die folgende Tracht 
ſtark bleibt. | | 


Nachſchwarmverhütung. 
| | Von Leberecht Wolff. | 

Obgleich der Wert der Nachſchwärme aus mehrfachen Gründen unbedingt 
anerkannt werden muß, ſo kommen ſie dem Züchter unter Umſtänden doch auch 
wieder ſehr unerwünſcht, weil ein Zweitſchwarm, beſonders in nicht guten 
Bienenjahren, den Mutterſtock ſchwächt, oft ſo ſehr, daß er gänzlich dem Ruin 
anheimfällt. 5 | 

Die Schwächung wird nicht allein durch den Volksverluſt, den der Nach⸗ 
ſchwarm dem Mutterſtock auferlegt, verurſacht, ſondern auch durch die ganze 
innere Verfaſſung des Biens, ſolange der Schwarmtrieb rege bleibt, denn ſchwarm⸗ 
luſtige Bienen haben nur Sinn fürs Schwärmen und vernachläſſigen das Honig⸗ 
geſchäft in hohem Grade, außerdem aber erleidet auch die Bruterzeugung eine 


arge Unterbrechung, weil für längere Zeit eine fruchtbare Mutter fehlt. 
Knoblauch ſagt: 


„Wo dat tütet un quaft, 
dor ward nich vel makt“. 


Der Bienenwirt wird alſo nach Mitteln ſuchen, das Erſcheinen der Nach⸗ 
ſchwärme in gewiſſen Fällen (nicht in allen) zu unterdrücken, und es gibt auch 
ein ſolches Mittel, wenn es auch etwas umſtändlich iſt. Es beſteht in dem 
zweimaligen Ausſchneiden der Weiſelzellen. 

Hat ein Volk auf beweglichem Bau freiwillig geſchwärmt, fo müſſen alle 
vorhandenen Weiſelzellen ſofort nach Abgang des Erſtſchwarms ausge⸗ 
ſchnitten werden bis auf eine einzige. Selbſtverſtändlich wird man dazu die 
beſte, d. h. eine gut gutgeformte, möglichſt große und ſchon bedeckelte auswählen. 
Ueberſieht man nur eine einzige der Weiſelzellen, ſo daß dann alſo deren zwei 
ſtehen bleiben, ſo iſt der Zweck verfehlt und der Nachſchwarm erfolgt doch. 

3 wird aber nicht ausbleiben, daß das Volk ſofort über einzelnen der 
im Stocke vorhandenen offenen Brutzellen wieder neue Weiſelzellen anſetzt und 
die mittlerweile ausgeſchlüpfte Königin zieht mit einem Teile der Bienen als 
Nachſchwarm aus. Es bleibt daher weiter nichts übrig, als dieſe neuan⸗ 
geſetzten Weiſelzellen auch noch auszuſchneiden, was am achten oder neunten 
Tage nach Abgang des Vorſchwarms zu geſchehen hat. Wenn das auch eine 
etwas unangenehme Arbeit iſt, ſo läßt ſie ſich doch nicht umgehen, iſt auch des 
guten Zweckes wegen der Mühe wert. 

Nun iſt aber noch der Fall denkbar, daß der Nachſchwarm ſchon er- 
ſchienen iſt, ohne daß man es hat verhindern können oder daß man ihn ab⸗ 
ſichtlich hat abziehen laſſen, um ſich die noch notwendig werdende Arbeit etwas 
zu erleichtern, daß er auch bereits am Baume hängt oder ſchon eingefangen iſt. 
Dann iſt folgendes zu tun: der Schwarm wird nach dem Hintergrund feſt 
zugebunden, doch ſo, daß ihm noch etwas Luft zuſtrömen kann, und dann in 
den dunkeln Keller geſteckt, wo er recht kühl ſitzt. Nun nimmt man den Mutter⸗ 
ſtock vor und durchſucht ihn eingehend nach Weiſelzellen, die man ſämtlich 
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wegſchneidet. Findet man dabei frei umherlau fende junge Königinnen, die 
erſt vor kurzem ausgeſchlüpft ſind, ſo ſteckt man ſie in Weiſelkäfige, wenn man 
Verwendung dafür hat, ſonſt tötet man ſie. Abends wird der Schwarm her⸗ 
beigeholt und wieder auf den Mutterſtock zurückgeſtoßen. Die Arbeit 
des Weiſelzellenausſchneidens geht leicht und glatt vonſtatten, denn es ſind 
wenig Bienen im Stocke vorhanden und niemals ſind ſie ſanftmütiger als un⸗ 
mittelbar nach dem Schwarmakt. | | 
Damit fie fi) nun nach dem Zuwerfen des Schwarmes gut zuſammen⸗ 
ziehen und ſich möglichſt ſchnell um eine der jungen Königinnen ſcharen, die 
ſie ſich zur Mutter gewählt haben, wird es nötig, das nun wieder vereinigte 
Volk über Nacht recht kühl zu halten. Das bewirkt man einfach dadurch, daß 
man Tür und Fenſter aus dem Stocke nimmt, ſie beiſeite ſtellt und den Stock 
während der Nacht ganz offen ſtehen läßt. 

Ob man nun den erſten Weg zur Nachſchwarmverhütung wählt, indem 
man ſofort nach Abgang des Vorſchwarms die Weiſelzellen bis auf eine aus⸗ 
ſchneidet und nach acht oder neun Tagen ein nochmaliges Ausſchneiden derſelben 
vornimmt, oder ob man den Nachſchwarm ruhig abziehen läßt und dann das 

zweite Verfahren einſchlägt, das zu beurteilen muß jedem Züchter ſelbſt über⸗ 
laſſen bleiben. Sicher iſt das Weiſelzellenausſchneiden im zweiten Falle mühe⸗ 
loſer und es gibt auch weniger Stiche dabei. Wer Zeit zum Aufpaſſen auf 
den Schwarm hat und wer die kleine Mühe des Einfangens und des Wieder⸗ 
zurückgebens desſelben nicht ſcheut, der mag immerhin die zweite Art wählen. 
Das Reſultat iſt dasſelbe wie beim erſtgenannten Verfahren. 

Anmerkung der Redaktion: Auf größeren Ständen kommt es vor, daß man nicht 
genau weiß, aus welchem Stocke der Nachſchwarm ſtammt. Da mache man ruhig kurzen Prozeß: 
Aus jedem abgeſchwärmten Volke kann man ſämtliche Weiſelzellen ausſchneiden und dann ein 
en zuwerfen, die vertragen ſich ohne weiteres, und das Schwärmen iſt dann un⸗ 
edingt fertig. 0 


Feinde der Bienenzucht. | 
Nicht nur unter dem Tier, und Pflanzenreich follen mir die zahlreichen 
Feinde der Biene ſuchen, fondern auch unter der Zahl ihrer Pfleger. Doch 
darüber will ich eigentlich nicht ſchreiben, denn es iſt ja bekannt genug, wie 
unpfleglich manche Imker ihre Bienenſtöcke behandeln; vielmehr möchte ich ein⸗ 
mal etwas darüber ausführen, wie der Imker ſein größter Feind ſein kann. 
Wie iſt denn das möglich, da doch die Imker gute Menſchen ſein ſollen? 
Ich las einmal, wenn ich nicht irre, in einer Bienenzeitung, daß die Imker 
gute Menſchen ſeien. Für eine große Anzahl, meinetwegen für die Mehrheit 
derſelben mag dieſe Behauptung zutreffen, aber es gibt auch viele Imker, die 
nicht zu den „guten Menſchen“ gerechnet werden können. Im Laufe der Jahre 
bin ich zu dieſer Ueberzeugung gekommen. . ie All 
Es gibt ſo viele Imker, die bei allem Vorgeben, daß ſie nur die All- 
gemeinheit im Auge hätten, doch nur an ſich ſelbſt denken. Ich erinnere nur 
daran, als Freudenſtein mit ſeiner Einwinterungslehre auſtrat und bewies, daß 
durch Einwinterung der Bienen auf Zucker dieſe von der gefürchteten Ruhr 
verſchont blieben und geſund durch den Winter kämen. Welch einen Sturm 
der Entrüſtung hatte da der gute Marbacher Bienenvater heraufbeſchworen! 
und Verte = Zucht alles über fich ergehen laffen? Spott und Hohn, Schimpf 
erleu imdung! . 
Im Jahre 1903 hielt Freudenſtein in einem Dorfe Mitteldeutſchlands in 
einer Berfarrs mlung von ziemlich 150 Imkern — darunter eine erkleckliche Anzahl 
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von „Jungimkern“ — einen von den anweſenden „Altimkern“ mit vielem Bei⸗ 
fall aufgenommenen Vortrag über ſeine Einwinterung der Bienenvölker auf 
Zucker. Die Gegner wollten ihn mundtot machen, fielen aber gänzlich „hinten 
runter“. Nun zog man gegen die Zuckerfütterung los; weil Gerſtung geſagt 
habe, die Bienen „degenerierten“, ſo mußte dies auf Wahrheit beruhen! Wirk⸗ 
lich brachten es „einflußreiche“ Führer der einheimiſchen Imkerſchaft ſoweit, daß 
eine ganze Anzahl von Bienenzüchtern es beim Alten ließ und die Bienen auf 
Honig einwinterte, während Freudenſteins Anhänger recht gute Erfolge bei der 
Ueberwinterung ihrer Völker hatten, weil ſie eben Freudenſteins Rat befolgten. 
Diejenigen aber, die ſich nicht zur Auffütterung mit Zucker bewegen ließen, 
verloren durch die Ruhr über die Hälfte ihrer Völker. Ja, der Anführer ſelbſt 
hatte über ½ ſeines „Muſterbienenſtandes“ verloren. Die noch am Leben ges 
bliebenen waren meiſtens Schwächlinge. Seit jener Zeit iſt eine ganze Anzahl 
von Imkern der Bienenzucht fremd geworden; heute ſind ſie noch nicht wieder 
zur edlen Imkerei zurückgekehrt. 

Einſt ſchimpfte ein Imker wie ein „Rohrſpatz“ gegen die „betrügeriſche 
Zuckerfütterei“, durch welche der reelle Imker geſchädigt würde, indem er ge⸗ 
zwungen ſei, ſeinen „garantiert reinen Blütenhonig“ auch unter dem Preiſe zu 
verkaufen. Tatſächlich ſetzte derſelbe auch feinen Honig für 10 — 15 Pfennige 
billiger ab als andere Imker, die garantiert reinen Honig abgaben. Dabei war 
in der Nähe kein zweiter Imker. Eigentümlich war, daß der erwähnte Imker 
zu jeder Zeit ſo genaue Preiſe des Kriſtallzuckers wußte, wie kaum ein Kauf⸗ 
mann. Und es kamen nicht allein zum Herbſt, ſondern auch zur Sommers⸗ und 
Frühjahrszeit mehrere Doppelzentner von der erwähnten Süßigkeit ins Haus 
— jedenfalls zum Verſüßen des Kaffees. Der betreffende Imker ſchien in einer 
guten Trachtgegend zu wohnen; denn die Honigſchleuder konnte er drehen, ſelbſt 
wenn ſie bei andern Imkern ſtillſtehen mußte. N 

Ferner lebt irgendwo noch ein ſolcher Tugendheld von „Reellität“, der 
jeden Zuckerhonig ſchon am Geruch erkennt und die Zuckerfütterer behufs Honig⸗ 
gewinnung dahin wünſcht, „wo der Pfeffer wächſt“. Seiner guten, reinen 
Ware wird nämlich Konkurrenz durch den Zuckerhonig gemacht. Und was tut 
er ſelbſt? Er füttert ſogar während der Tracht ſeine ganzen Völker. Denn 
eines Tages kam ein fremder Imker auf den Stand, der den „Salat“ erkannte. 
8 und Scheibenhonig konnte man jederzeit in beliebiger Menge bei ihm 
aben. | 

Andere wieder halten ſich einige Bienenvölker, um als „Bienenzüchter“ 
mit Honig hauſieren zu dürſen. Sie führen allerdings nur den „allerbeſten, 
garnntiert reinſten Honig“ und ſuchen bei den Käufern nicht ſelten ſo manchen 
reellen Imker als Honigfälſcher hinzuſtellen. Vor einigen Jahren kam ein ſolcher 
zu einem Schwager des Schreibers und bot ſeinen reinſten Honig an. Doch 
meine Verwandten ſagten ihm, ſie bezögen ihren Honig von dem Bienenzüchter 
H. in Y. Natürlich blieb an dieſem H. kein gutes Haar; derſelbe ſei ein Honig⸗ 
fälſcher uſw. Nur er könne reinen Honig liefern. Dabei kannte der Honig⸗ 
händler weder mich, noch kannte ich ihn. Als meine Verwandten ihm bedeu⸗ 
teten, ich ſei ihr Schwager, verduftete er auf Nimmerwiederkommen. 

Einſt kam ich dazu, wie ein auswärtiger „gewaltiger Imker vor dem 
Herrn“ im Wirtshaus den anweſenden Gäſten durch ſeine apiſtiſche Weisheit 
zu imponieren verſuchte. Alles Mögliche tiſchte er auf, was der Imker ver⸗ 
ſtehen müſſe: Spefulativfüttern, Gleichmachen, Umlarven, Kunſtſchwärmemachen, 
Königinnenzüchten uſw. uſw. Auch ernte er viel Honig. Als er gefragt wurde: 
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„Da verdienen Sie wohl viel Geld dabei?“ fing er an, von den vielen Aus⸗ 
lagen zu ſprechen, die ihm das Einfüttern mit Zucker koſteten. Die Leute wurden 


ſtutzig und mißtrauten auch mir, indem ſie in dem Wahn befangen waren, ſie 


bekämen auch von mir „Zuckerhonig“. Doch das iſt gänzlich ausgeſchloſſen; 
ich kann mit gutem Gewiſſen behaupten, daß unter meinem Honig noch kein 
Lot Zuckerhonig war! 

Wieder ein anderer Imker aus der weiteren Umgegend kommt jährlich 
mehrmals in unſern Ort und ſetzt das Pfund Honig mit 70 —75 Pfg. ab; 
ich verkaufe niemals unter 1 Mark das Pfund ohne Glas. Trotzdem ſetze ich 
ſämtlichen Honig ab, hauptſächlich an erſte Gaſthöfe. — Dann gibt es Imker, 
die verkaufen ihren Honig an Kaufleute und Händler, die daneben Auslands⸗ 
honig und Kunſthonig führen. So brachte einſt ein Bienenzüchter einem Kauf⸗ 
mann 70 Pfund reinen Blütenſchleuderhonig für 70 Pfg. das Pfund! 

Noch eine Art von „Imkerfeinden“ ſoll erwähnt werden: Wie alljährlich 
der „erſte Schwarm“ in den Tagesblättern wiederkehrt, ſo finden ſich auch 
regelmäßig Notizen in denſelben, wenn einmal einige Tage günſtige Tracht 
eintreten. Da heißt es von den „vollen Honigtöpfen“, die die Imker ernten; 
die „Honigernte fällt heuer gut aus“; „die Imker machen zufriedene Geſichter“ 
uſw. Dabei iſt meiſtens das Umgekehrte der Fall. Der Einſender hat ſeine 
Ernte gemacht, denn er bekam die Zeilen vergütet; doch der Imker wird nicht 
ſelten dadurch geſchädigt. „Der Honig muß billiger werden“, heißt es, „denn 
in der Zeitung ſteht es, daß es ein fettes Honigjahr iſt“. 

Solche Imkerfeinde gibt es allerdings noch mehr; wir wollen es aber 
bei dieſen Beiſpielen bewendet ſein laſſen. Die erwähnten Imker aber ſchaden 
ſich und der Allgemeinheit, und es ſollte doch auch bei uns Imkern heißen: 
„Einer für Alle, Alle für Einen!“ K. 


Fragekaſte n. | 
8 niginnen zu erſetzen. Wenn die Waben in 
3 5 Honigraum gehängt werden, muß dann 


das ganze Deckbrett durch Abſperrgitter er⸗ 
ſetzt werden oder wird nur das Futterloch mit 
Gitter abgefperrt? Bleiben die beiden un⸗ 
teren Etagen der Königin und kommen in 
dieſen Raum ganze Kunſtwaben d Iſt Drohnen-» 
bau im Honigraum verwendbar? Muß der 
Nonigraum auch durch ein Fenſter abgeſ chloſſen 
fein? Muß den ganzen Sommer für Waſſer 
geſorgt werden? Soll ich den Ableger mit 
einem ſchwachen Volk vereinigen? 
Antwort: Wenn der Ableger nach 3 Wochen 
noch keine Weiſelzellen anſetzte, ſo iſt die Königin 
mit in den Ableger gekommen und das Mutter⸗ 
volk hat Weiſelzellen. Laſſen Sie die Königinnen 
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nur hübſch in Ruh, die Bienen wiſſen ſelbſt am 
beſten, wenn es Zeit zum Umweiſeln iſt und 
machen es ſtets beſſer, als ein Anfänger in der 
Imkerei. Je größer das Abjperigitter, um ſo 
deſſer, es genügt aber im Noıfalle ein kleines. 
Iſt aber der Durchgang nicht größer als ein 
Handteller, ſo läßt man das Abſperrgitter am 
beſten ganz weg und hängt in den Honigraum 
alte Waben, auf welche die Königin nicht gern 
geht. Mit Drohnenwaben lockt man die Königin 
in den Honigraum, deshalb hängen Sie nur 


Frage: Vor drei Wochen machte ich einen 
Ableger, den ich, da er mir zu ſchwach vor⸗ 
kam, nach 14 Tagen durch einen anderen 
Stod verſtär k te. Bis jetzt baut der Ableger 
aber keine Deiſelzelle, kommt das noch d Da 
ich nicht weiß, wie alt die Königinnen in 3 
von meinem Dater verbliebenen Stöcken ſind, 
ware es wohl gut, dieſelben durch junge Kö⸗ 
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dann ein, wenn ein Abſperrgitter vorhanden iſt. 
Der Honigraum muß auch ein Fenſter haben. 
Waſſer holen ſich die Bienen ſelbſt. Schwache 
Ableger müſſen verſtärkt werden mit Brutwaben. 


Frage: Einer meiner Normalganzrähm⸗ 
chenſtöcke iſt vor einiger Seit drohnenbrütig 
geworden, und da er noch ziemlich ſtark iſt, 
möchte ich ihn nicht eingehen laſſen. Ich hing 
eine Wabe mit Maden und Eiern aus einem 
anderen Stocke zu, die Bienen ſetzten aber 
keine Königinzellen an. Bei einer ſpäteren 
Reviſion fand ich keine Königin, oder ich 
habe ſie überſehen. Trotzdem meine Völker 
alle lammfromm find, iſt dieſes geradezu ein 
Stichling. Ich will nun einen Nachſchwarm 
entweiſeln, dieſen wieder zurück zum Horbe 
werfen und die unbefruchtete Königin ohne 
weiteres dieſem drohnenbrütigen Volke zu- 
ſetzen. Geht dasd | 

Antwort: Aus dem drohnenbrütigen Volke 
muß vor allen Dingen die Königin entfernt 
werden. Finden Sie dieſe nicht, ſo wird das 
Volk weiſelfalſch ſein, d. h. es legen Arbeits⸗ 
bienen Eier. Das erkennt man daran, daß die 
Eier klein ſind, in großer Zahl in einer Zelle 
liegen, beſonders in folchen, die nicht tief ſind, 
auch auf Pollen und in Drohnenzellen. Die 
Drohnenmütierchen müſſen erſt entfernt werden. 

Das geſchieht dadurch. daß man aus einem wei⸗ 
jelrichtigen Volk — keinem abgeſchwärmten — 
Waben mit offener Brut und Bienen in das 
weiſelfalſche hängt. Sobald nun Weiſelzellen 
Angeſetzt find, ſetzt man eine Königin zu. So⸗ 
lange das drohnenbrütige oder das weiſelfalſche 
Volk nicht entweiſelt iſt, nimmt es weder eine 
Königin noch eine Weiſelzelle an, weil es ſich 
ja weiſelrichtig fühlt. 


Frage: Ich will eine Königin im Drei ⸗ 
etager erneuern und denke es folgendermaßen 
zu machen. Sur Seit der Tracht ſetze ich in 
den Honigraum in eine Wabe mit offener 
Brut in die Nähe des Nonigkranzes die aus⸗ 
gewählte Weiſelzelle. Die junge Königin 
fliegt im Honigraum aus zur Befruchtung. 
Nun wird fie, nachdem die alte beſeitigt ift, 
24 Stunden eingeſperrt und dann freigelaſſen. 
Auf dieſe Weile würde die kleinſte Unter ⸗ 
brechung im Eierlegen verhütet. Wird das 
gehen? 

Antwort: Die einfachſte und ſicherſte Me⸗ 
thode der Königinnenzucht für den eigenen Stand 
„nicht zum Verkauf) iſt folgende: Man larvt die 

Weiſelzellen von dem erſten Store, der ſchwärmt, 
mit Larven aus dem beſten Volke um. Dann 
bildet man aus dem Ueberſchuß der Völker, die 
ſchwärmen wollen, kleine Ableger und gibt denen 
nach drei Tagen je zwei umgelarvte Weiſelzellen. 
Die Ableger werden ſo oft wie möglich mit reifen 
Bruttafeln aus Stöcken, die Schwarmluſt zeigen, 
verſtärkt. So verhindert man das Schwärmen 
und bekommt edle Königinnen. Iſt die Schwarm⸗ 
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Königin und läßt Weiſelzellen anſetzen. 4 Tage 
ſpäter werden alle Königinnen, die nicht befrie⸗ 
digen, totgedrüdt und nach drei Tagen werden 
ihnen ein bis zwei reife edle Weiſelzellen gegeben. 


Frage: Ich habe zwei Bienenvölker mit 
unbefruchteten 1½ Monate alten Königinnen, 
möchte dieſe aber nicht gern abſondern, weil 
fie von guten Fonigvölkern ſtammen. Wann 
findet die Befruchtung ſtatt? Spricht das Alter 
der Königin mitd Kann ich, um die Völker 
nicht zu ſchwach werden zu laſſen, mit kleinen 
Schwärmen verſtärken d 

Antwort: Die jungen Königinnen werden 
in dieſer Zeit (Juni) raſch befruchtet und ſind 
ſpätleſtens nach 8 Tagen bei gutem Wetter ſchon 
in der Eierlage. Wenn die Königinnen ſchon 
1½ Monate alt ſind und noch nicht legen, ſo 
taugen ſie nichts, dann einfach fort mit ihnen 
und ein neues Schwärmchen hinzu. Sind aber 
die Königinnen an der Eierlage, dann verſtärkt 
man mit reifen Brutwaben, weil fremde Bienen 
das Leben der Königin gefährden. Will man 
aber mit Bienen verſtärken, ſo nimmt man die 
Königin 24 Stunden in Schutzhaft unter den 
Pfeifendeckel. 


Frage: Bei einem Gange durch einen 
hieſigen Buſchwald fand ich einen von Bienen 
ſtark beflogenen Strauch. Da mir derſelbe 
unbekannt iſt, überſende ich Ihnen einen klei⸗ 
nen Zweig zwecks Feſtſtellung des Namens. 
Der Buſch erreichte eine Höhe bis zu 6 Meter 
und war Anfang Juni in voller Blüte. Da 
es ſich anſcheinend um eine ftarf honigende 
Pflanze handelt, die Blätter eine gefällige 
Form haben und die Farbe der Sweige dunkel 
iſt, würde ſich der Buſch meines Erachtens 
auch zum Anpflanzen in Parkanlagen u. dgl. 
eignen. Wie heißt der Strauch d 

Antwort: Der überſandte Zweig ſtammt 
vom Faulbaum (Frangula almus), der an 
feuchten Stellen im Walde wächſt und den Bie⸗ 
nen gute Honigtracht liefert. 


Frage: Anbei überſende ich Ihnen eine 
Probe Futterzucker (nicht Melaſſe) mit 5 Proz. 
Hädfel vermiſcht. Derſelbe ſoll ſich zu Bienen ⸗ 
futter eignen und pro Zentner 12.50 M ab 
Fabrik koſten. Kennen Sie dieſen Jucker und 
haben Sie vielleicht Gelegenheit, ihn bei 
einem Chemiker unterſuchen zu laſſen d 

Antwort: Mit Häckſel vergällier Zucker iſt 
unbrauchbar für Bienen, weil das Stroh im 
Waſſer dem Futter einen ſehr unangenehmen 
Beigeſchmack gibt. Ich ſetze alle Kraft ein, da⸗ 
mit wir die Vergällung loswerden und bemühe 
mich auch um den Zucker für die Abonnenten 
der „Neuen“. 

Frage: Ich habe bei einigen hieſigen 
Imkeen das a Jahr über alle Arbeiten 
auf dem Bienenftande zu verrichten. Was 
kann ich dafür verlangend zZ 

Antwort: Da wird es wohl am einfachſten 


zeit durch, nimmt man dem edelſten Volk die ! ſein, wenn Sie die Zeit berechnen, die Sie ein⸗ 


t 
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ſchließlich des Hin⸗ und Rückweges für die Ar⸗ 
beit an den Bienen gebrauchen. Wenn ich hier 
einen Maurergeſellen gebrauche oder einen 
Schreiner benötige, berechnet mir der Meiſter 
pro Stunde 75 Pf. Da wird es nicht zu viel 
ſein, wenn Sie pro Stunde 1 M. nehmen. Die 
Kunſt muß bezahlt werden, und jeder Arbeiter 
iſt ſeines Lohnes wert. 


Frage: Die Akazien blühen 3. St. ſehr 
ſchön bei uns und hätte ich Gelegenheit, durch 
5 von a für weitere Ausbrei- 

g zu forgen. enn muß der 
den Bodend e 

Antwort: Die Akazie ſelbſt behält den Sa⸗ 
men am Baum und ſtreut ihn erſt im Frühjahr 
aus. Alſo wird die Frühjahrsausſaat wohl die 
richtige ſein. Den Samen im Herbſt oder Winter 
ſammeln und im zeitigen. Frühjahr, etwa Ende 
März an geeigneter Stelle in den Boden bringen. 


$ rage: Im Stock eines recht ſtarken Volkes 
bemerkte ich eine große Beißerei, zu meinem 
Erſtaunen waren es ganz ſchwarze Bienen. 
Da nun in unſerem Ort niemand weiter Bie⸗ 
nen hat, müſſen dieſelben mindeſtens 1½ Kilos 
meter weit hergekommen ſein. Sie ſind auch 
bedeutend kleiner als meine Bienen. Was 
iſt das für eine Raſſe d 

Antwort: Es ſind Raubbienen, das ſind 
ganz gewöhnliche Bienen, die aber bei der Räu⸗ 
berei durch Belecken und eiliges Durchklemmen 
durch Ritze und enge Spalten die Haare ver⸗ 
loren haben und glänzend ſchwarz und klein er⸗ 
ſcheinen. Wollen Sie wiſſen, woher die Räuber 
ſtammen, ſo ſtreuen Sie Mehl oder gemahlene 
Kreide auf Bienen am Flugloche. Die Räuber 
können auch aus einem Volk von Ihrem Stande 
ſtammen. 5 


Frage: Bat ſich die Amerikaner Rotflee- 
königin bewährt? Ich habe nur einen Sto 
deuiſche Bienen. Im. Juli will ich einen 
Schwarm einbringen und dazu entweder eine 
Amerikaner Rotkleekönigin oder eine Krainer 
Königin geben. Sind die Krainer recht ſtech⸗ 
luſtigd Zu welcher Kaſſe raten Sie mir? 

Antwort: Ich habe an der Amerikaner Rot⸗ 
kleekönigin nur das finden können, daß fie äußer⸗ 
lich die ſchönſte von allen Raſſen war, ſonſt 
unterſchied ſie ſich in nichts von den Italienern 
und war für unſer Klima nicht hart genug. Die 
beſte Biene für den Anfänger iſt die Krainer, 
ſie iſt ſanft, ſchwärmt gut und trägt gut Honig 
ein und iſt ſehr weiterhart. Als Anfänger ſoll 
man nicht gleich zu viel künſteln. 


Frage: Auf dem Flugbrett eines meiner 
ſtärkſten Völker fand ich einen großen Knäuel 
Bienen. Durch Rauch zerſtreute ich dieſelben 
und fand eine junge Königin tot am Boden. 
Geſchwärnit hat das Volk noch nicht, auch 


| 


ck Sie ihm dafür brutloſe Waben, 
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keine Weiſelzellen angeſetzt, was ich durch 
Zuhängen leerer Rähmchen verhinderte. ft 
es möglich, daß ein fremder Schwarm zu⸗ 
gezogen iſt d 

Antwort: Da iſt entweder ein fremder 
Schwarm zugeflogen, dann gibt es aber Beißerei 
und viel tote Bienen, oder was am wahrſchein⸗ 
lichſten ift, eine junge Königin hat auf dem Be⸗ 
fruchtungsfluge nach fremden Drohnen gejucht, 
tam dem Flugloche zu nahe, wurde erhaſcht und 
eingeknäult. 


Frage: Wo find die auf Seite 352 des 
Freudenſteinſden Lehrbuches beſchriebenen 
Stöcke zu haben? Sind dieſelben auch als 
Doppelſtöcke (2 oder 3 nebeneinander) gefer⸗ 
tigt worden und ſind dieſelben auch für 
Schwarmfangvorrichtungen und Keformflug- 
löcher eingerichtet? 

Antwort: Die Freudenſteinſtöcke fertigt heute 
jede deutſche Fabrik für Bienenwohnungen an 
und Sie können auf Beſtellung auch alles Mög⸗ 
liche und Unmögliche dazu bekommen. 


Frage: Swei meiner Völker ſind weiſel⸗ 
los und haben viel Höniginnenzellen angeſetzt. 
Soll ich dieſelben bis auf eine vernichten oder 
kann ich von den Völkern Ableger machen 
und denſelben je eine Königinzelle beigeben d 

Antwort: Laſſen Sie die Bienen tunlichſt 
in Ruhe und machen Sie keine Kunſtſtücke. Die 
werden dann ganz von ſelbſt das tun, was am 
beſten iſt. | 


Frage: Beim Nachſehen der Bienen mei⸗ 


nes Bruders, der im Feld iſt, fand ich ein 
Volk weiſellos. Können Sie mir eine Italiener 
KHönigm, event. auch eine andere, zuſenden d 
Antwort: Königinnen habe jetzt nicht. 
Hängen Sie dem weiſelloſen Volk nur Brut aus 
verſchiedenen anderen Stöcken zu und nehmen 
dann kommt 


das Volk allein auf die Beine. 


Frage: Müſſen Bienenſtöcke Sonne haben 
oder fchadet es, wenn fie im Waldesſchatten 
(Hochwald) ohne direkte Beſcheinung der Sonne 
ſtehen ? | 

Antwort: Ich habe gerade jetzt meinen 
Wanderwagen im botaniſchen Garten zu Marburg. 
unter hohen Bäumen in dichtem Schatten ſtehen. 
Die Bienen ſcheinen ſich beſonders wohl zu fühlen. 

Frage: Aus einem Kanitforb_ ſchaffen 
die Ann jetzt die ee eraus. Aus 
welchem Grunde geſchieht das 

5 9 90 . ein Zeichen, daß 
das Volk nicht ſchwärmen will. 

Frage: Hönnen Hunſtwaben für Normal- 
maß auch für Freudenſteinmaß verwendet 
werden, wenn man fie nach der Seite nimmt? 

Antwort: Ja. 


Neue Bienen-Deitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Neform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſtzer Bienenzüthter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

. 2 Mk., fürs Ausland 250 Mr Durch die Volt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


BelteHungen am zweckmätzigſten durch Peſttarte. — Abonnements ind fertlau fend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — u dem 
16. April werden alle rückſtändigen Abennementsgelber, zuſchläglic 25 Ps. Heſtge bir, durch 
Naaunahme erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abennements angenommen. 
Dei endung von Geldfendungen und Zuſchriſten iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 

: befindet, anzugeben. 
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Imkerarbeiten im Auguſt. 


a — ö Von Schulz, Lehrer in Kreuz-Oſtbahn. 
8 Im Auguſt wandern viele Imker mit ihren 


Bienen in die ee Wer ſich hierbei vor Schaden 


bewahren will, darf nicht vergeſſen, ſeinen Völkern neben oder über dem Waben⸗ 
bau einen leeren Raum zu ſchaffen, in welchem ſich der ſog. Trommelfchwarm 
während der Reiſe feſt anſetzen kann. Von der glatten Decke der Beute ſtürzt 
der hier hängende Schwarm bei jedem heftigen Stoße ab, wobei viele Bienen 
verletzt oder getötet werden; deshalb fetzt man in dieſen Raum drei bis fünf 
leere Rähmchen oder klemmt paſſend zugeſchnittene Zweige darin feſt. — Was 
ich in der Juli⸗Anweiſung über Erneuerung der Königinnen ſagte (S. 100), 
kann jetzt mit beſtem Erfolge fortgeſetzt werden. Man muß jedoch rechtzeitig 
dafür ſorgen, daß genügend ausgewählte Drohnen zur Befruchtung der jungen 
Königinnen auf dem Stande verbleiben. Letzteres erreicht man, indem minde⸗ 
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m Volk mit allen guten Eigenſchaften, alſo ein honigreiches, ſchwarm⸗ 

faules, voltsſtarkes und micht ſtechluſtiges Volk mit reichlich viel Drohnen, vor 
der Drohnenſchlacht entweiſelt. Mit dieſer guten Königin macht man vor⸗ 
läufig einen kleinen Ableger und ſetzt die Königin ihrem bisherigen Volke wieder 
zu, wenn alle jungen Königinnen befruchtet ſind, wenn man es nicht vorzieht, 
mit derſelben ein anderes Volk mit alter Königin zu beweiſeln und das nun 
weiſelloſe Volk ſich ſelbſt eine Königin ziehen zu laſſen. In ſolchen weiſelloſen 
Völkern werden ſich viele Drohnen bis zum Winter erhalten. Man muß jedoch 
darauf achten, daß in demſelben die Drohnen nicht unverhofft abgeſtoßen wer⸗ 
den, bevor die noch vorhandenen unbefruchteten Königinnen andrer Völker be⸗ 
fruchtet wurden. Erſteres geſchieht nach beendeter Tracht ſofort, nachdem die 
ſelbſtgezogene Königin befruchtet wurde. Dieſes Abſtechen der Drohnen iſt des⸗ 
halb ein ſicheres Zeichen für die vollzogene Befruchtung der jungen Königin, 
wenn ſie auch noch keine Eier legt. Mir iſt es ſogar wiederholt vorgekommen, 
daß im Oktober befruchtete Königinnen überhaupt nicht mehr in die Eiablage 
traten. Weil ich ſolche Königinzuchtvölkchen aber nachmittags eines jeden heitren 
ſtillen Tages unterſuche, ſo konnte ich meiſtenteils an dem am Hinterteile der 
Königin ſichtbaren Befruchtungszeichen (fadenartige Teile der abgeriſſenen männ⸗ 
lichen Geſchlechtsteile) die vollzogene Befruchtung erkennen und nun die Köni⸗ 
ginnen ſofort anderweit verwenden. Oefter habe ich ſolche Unterſuchung jedoch 
verſäumt und ſpäter die ſcheinbar unbefruchteten Königinnen getötet und ſah 
dann zu meinem Verdruß an der Sammelblaſe dieſer Königinnen, daß ſie 
dennoch befruchtet worden waren. 0 | 


Wer durch Töten der alten Königin die Völker fich felbft junge Köni⸗ 
ginnen ziehen läßt (voriges Heft S. 100), der muß, nachdem die jungen 
Königinnen ausgeſchlüpft ſind, dieſen Völkern mindeſtens jede Woche aus einem 
weiſelrichtigen Volke eine Wabe mit kleinen Bienenmaden oder Eiern einſtellen. 
Sind nicht genügend Brutwaben vorhanden, ſo zerſchneidet man eine Brutwabe 
in ein⸗ bis zweifingerbreite Streifen, ſchneidet in alte, demnächſt zu kaſſierende 
Waben eben ſolche breiten Lücken, ſetzt in dieſe die Brutſtreifen ein, ſpickt ſie 
mit kleinen Nadeln darin feſt und ſetzt dieſe Waben nun miten in den Waben⸗ 
bau der Völker mit unbefruchteten Königinnen. Mittels dieſer eingeſetzten Brut 
kann man mühelos und ſicher feſtſtellen, ob eine Königin im Volke vorhanden 
iſt und ob ſie befruchtet wurde; denn ſobald die Königin auf dem Befruchtungs⸗ 
ausfluge verloren geht, ſetzen die Bienen auf dieſer Brutwabe ſofort Weiſel⸗ 
zellen an, und wird die Königin befruchtet, ſo legt ſie auf dieſer Brutwabe 
und auf den beiden benachbarten die erſten Eier ab. Man braucht alſo nur 
ſtets dieſe Brutwabe zu unterſuchen. Bei ſchlechter Witterung dauert es aber 
oft ſolange, bis die jungen Königinnen befruchtet ſind. Nach dieſen nun zu 
ſuchen, iſt in trachtloſer Zeit aber ſtets gefährlich, weil dadurch leicht Räuberei 
erzeugt und dann die Königin ſchwer gefährdet wird. Nur wenn die Königin 
vier Wochen nach dem Ausſchlüpfen noch nicht befruchtet ſein ſollte, wird es 
nötig, ſie auszufangen und zu töten, weil ſie dann ſtets fehlerhaft, alſo wert⸗ 
los ſein wird. Zu dieſem Zwecke hänge ich frühmorgens, bevor die Völker 
5 fliegen, das betreffende Volk auf den Wabenbock. Bekomme ich hier⸗ 
ei die Königin nicht zu ſehen, dann verſtopfe ich das Flugloch dieſes Volkes, 
fege jede Wabe einzeln zu einer Kiſte ab und hänge ſie in die Beute zurück. 
die Tür muß nach Einhängen jeder Wabe wieder geſchloſſen werden, damit 
te möglicherweiſe aufgeflogene Königin nicht hier eindringen kann. Sind ſämt⸗ 
lich ben ab f 9 f 9 „ 
e Wa gefegt und eingehängt, dann findet man die Königin ſicher 
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unter den Bienen in der Kiſte oder am geſperrten Flugloch. — Alle Völker, 
Die weiſellos find, und auch weiſelrichtige, die nicht mindeſtens Ende Auguſt 
acht Halbwaben oder fünf Breitwaben dicht belagern, d. h. ſo, daß die Bienen 
noch unter den Rähmchen herabhängen, müſſen mit andern vereinigt werden. 
Ich ſpreche hier nur meine eigene Erfahrung aus, wenn ich den Rat gebe, 
nur durchs Flugloch die Vereinigung vorzunehmen, und zwar frühmorgens. 
Zu dieſem Zwecke hänge ich das den Tag zuvor entweiſelte und jeder Brut be⸗ 
raubte Volk auf den Wabenbock und laſſe ihm etwa fünf Minuten Zeit, da⸗ 
mit ſich die Bienen vollſaugen. Die Beute dieſes Volkes wird währenddeſſen 
mit Säcken u. dergl. verhangen, Flugloch und Tür geſchloſſen. Alsdann dränge 
ich mittels Anräuchern die Bienen auf 4 bis 5 Waben zuſammen und nehme 
die übrigen Waben fort. Ins Flugloch des zu verſtärkenden Volkes wird 
Rauch gegeben und ans Flugloch ein Brett ſchräg angelehnt. Nun wird eine 
Wabe nach der andern ans Flugloch gehalten und die Bienen werden mittels 
Rauch und Feder zum Ablaufen gezwungen. Sie ziehen friedlich brauſend 
ein und werden nicht angefallen. Auch iſt mir bei dieſer Art der Vereinigung, 
die ich ausnahmslos zu jeder Jahreszeit vornehme, niemals eine Königin abge⸗ 
ſtochen worden. Dieſe Erſcheinung läßt ſich auch leicht verſtehen, wenn man 
bedenkt, daß bei dieſer Vereinigung das zu verſtärkende Volk in keiner Weiſe 
beunruhigt oder aufgeregt wird und daß Bienen, die ſich voll Honig geſogen 
haben, niemals ſelbſt feindlich angreifen, ſondern durchaus friedlich ſind und 
deshalb auch niemals angefallen werden, wenn ſie in ein fremdes Volk geraten 
und daß aus dieſem Grunde die Königin von dem Zuzuge fremder Bienen gar 
nichts merkt. Wiederholt habe ich, auch vor wenigen Tagen noch, Bienen, die 
ich von Honigwaben abfegte, aus der Kiſte einfach durch die geöffnete Tür in 
ſchwache Völker geſchüttet. Ich glaubte, ſie ſollten die wertloſen alten Köni⸗ 
Zinnen abſtechen und mir dadurch die Arbeit des Ausſuchens und Tötens der 
Königinnen ſparen. Sie taten mir den Gefallen nicht, weil ſie ſich voll Honig 
geſogen hatten und nun als friedliche Gäſte friedlich aufgenommen wurden. 


Zum Stechen der Bienen. 
Von W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. 

Schon öfter habe ich bei Perſonen, die Zeit und Gelegenheit hatten, ver⸗ 
ſucht, ſie zur Imkerei zu gewinnen. Aber in den meiſten Fällen erhielt ich 
die Antwort: „Ja, wenn die Viecher keinen Stachel hätten, wäre ich gleich 
dabei.“ In der Tat iſt ja auch nun der Bienenſtich das Unangenehmſte bei 
der Bienenzucht, und man könnte einige recht intereſſante Begebenheiten anführen, 
wo die leidenden Teile gerade keine glänzende Rolle ſpielten. Aber bei richtiger 
Behandlung der Bienen iſt dieſer Grund vollſtändig hinfällig. Ich verrichte 
ſämtliche Arbeiten an den Bienen ohne Haube und Handſchuh und bekomme 
ſo gut wie gar keine Stiche, und mit mir wohl noch viele Tauſende andere 
Imker. Dem Anfänger iſt es allerdings nicht zu verübeln, wenn er der Sache, 
im Vorgefühl der zu erwartenden Stiche, mit gemiſchten Gefühlen gegenüber⸗ 
ſteht. Der Stachel iſt aber keine Waffe, welche die Biene aus Vergnügen und 
ohne Veranlaſſung gebrauchen. Im folgenden will ich nun einiges angeben, 
was die „Bienen zum Stechen reizt, und wie dieſes zu verhüten iſt. Zunächſt 
ſtechen die Bienen, wenn ſie ihre Wohnung in Gefahr glauben. Alſo pocht, 
ſtößt oder operiert man an einer Beute, ſo ſchreiten ſie zur Verteidigung. 
Tritt man ihnen in den Flug und macht dort heftige Bewegungen, ſo wird 
man ſehr bald von den abfliegenden Bienen beläſtigt. Dagegen denken die⸗ 
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8 jenen, die mit gefüllter Honigblaſe von der Tracht kommen, ſelten 
en Pochen, ſtoßen und in den Flug treten muß man nach Möglich⸗ 
keit alſo vermeiden. ie man ſich bei den unvermeidlichen Operationen an. 
den Völkern vor Stichen ſchützt, dazu werde ich weiter unten einige Verhaltungs⸗ 
maßregeln beſchreiben. Ferner werden die Bienen ungemütlich, wenn ſie mit 
rauhen, haarigen Gegenſtänden in Berührung kommen. Aus dieſem Grunde 
ſoll man nicht ohne Kopfbedeckung zu den Bienen gehen, auch nicht, wie ich 
es ſchon oft zu beobachten Gelegenheit hatte, mit wollenen Handſchuhen oder 
gar mit Strümpfen, als Fauſthandſchuh verwandt, an den Völkern hantieren. 
Alles dieſes macht die Bienen, wie man ſehr bald einſehen wird, zornig, noch 

ganz abgeſehen davon, daß doch jede Biene, die geſtochen hat, zugrunde geht. 
Ich habe auch ſchon die Behauptung geleſen, daß üble Gerüche ſtechluſtig 
machen ſollen. Doch möchte ich dieſes bezweifeln. Dagegen iſt die Biene gegen 
Schweißgeruch ſehr empfindlich. Geſtochen wird man auch mit tödlicher Sicher⸗ 
heit, wenn man die Bienen anhaucht, und dann in der Regel unter die Naſe 
oder an die Augen. Ein ſolcher Stich hat eine Wirkung, die man nicht mit 
einer ganzen Doſe „Schneeberger“ erzielen kann. Die Temperatur iſt für die 
Stechluſt der Bienen ebenfalls nicht ohne Wirkung. Wenn heißes, klares 
Wetter iſt, denken die Flugbienen ſelten ans Stechen, dagegen bei Gewitter⸗ 
ſchwüle und reichlicher Tracht neigen alle Bienen ſehr dazu. Sehr böſe find 
ſie auch, wenn mehrere Tage Regenwetter geweſen iſt. An regneriſchen Tagen 
ſoll man daher alle Arbeiten an den Völkern unterlaſſen, weil dann alle Bienen 
zuhauſe ſind und die Beuten ſehr ſtark überfüllt ſind. Auf alle dieſe Umſtände 
muß man bedacht ſein und ihnen Rechnung tragen. Die Arbeiten an einem 
Volk nimmt man am vorteilhafteſten während des ſtärkſten Fluges vor. Und 
zwar aus folgendem Grunde: Die Trachtbienen und eigentlichen Stecher ſind 
dann ausgeflogen und die Waben dadurch nicht ſo knäulich dicht beſetzt. Die 
jungen Bienen, die die Arbeiten im Stock verrichten, ſtechen aber wenig oder 
gar nicht. Man verſieht ſich zu dieſem Zweck mit einer guten Bienenpfeife — 
die Dathepfeife von der Firma Thie in Wolfenbüttel erſcheint mir recht prak⸗ 
tiſch —, ſtopft den Pfeifenkopf halb voll Tabak, ſetzt ihn in Brand und füllt 
dann den Kopf voll. Auf dieſe Weiſe gibt es, wenn man in die Pfeife bläſt, 
eine mächtige Rauchentwicklung. Nun zieht man das Fenſter langſam, ohne 
daß es einen Ruck gibt, auf einer Seite etwas hervor. Sobald es nun zwiſchen 
Fenſter und Stockwand einen Zwiſchenraum gibt, wo die Bienen hindurch⸗ 
kommen, gibt man einige kräftige Rauchwolken dort hinein, entfernt das Fenſter 
ganz und bläſt rechts und links zwiſchen Stockwand und Rähmchen, ſowie 
zwiſchen Unterbrett und Rähmchen etwas Rauch. Gerade dieſe Stellen find 
beim weiteren Arbeiten immer mal mit Rauch zu bedenken, denn gerade daraus 
kommen die Stecher. Wenn man eine Wabe vorſichtig herausgenommen hat, 
bläſt man auf die Nächſtfolgende wieder etwas Rauch. Dadurch hält man die 
ganze Geſellſchaft im Zaum. Bei einer ſolchen Behandlung gibt es ſozuſagen 
keinen Stich. Vor allem langſame, ruhige Bewegungen, wobei ein jeder Griff 
ſitzen muß, was bei einiger Uebung ſich erlernt. Völker, die ſeither falſch be⸗ 
handelt wurden, find ſelbſtverſtändlich ſtechluſtiger als andere. Kommt man 
an ſolche Völker heran, wird man gleich etwas abbekommen, aber es verliert 
ſich ſehr bald und auch dieſe laſſen ſich zu recht ſanften „Heinrichen“ erziehen, 
wenn man ihnen, ſobald fie frech werden, einmal ganz gründlich zur Strafe 
die Naſen voll Rauch bläſt. Das merken ſie ſich gerade ſo gut, wie ein 
der dafür feine Prüg 15 ieder an einen 

Hund, ne Prügel bekommt. Ich denke immer wie 
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Fall, wo ich gerade im kritiſchen Moment auf dem Plan erſch ien. Ein lang⸗ 
jähriger Korbimker hatte ſich auch einen Kaſten zugelegt. Wie er nun gehört 
Hatte, daß ich ſchon geſchleudert hatte, war er auch ſofort in ſeine Bienenklappe 
geſchoben, hatte ſich zwei Paar Handſchuh — ein Paar Glacé und ein Paar 
geſtrickte wollene, die erſteren unten — angezogen. Zwei Taſchentücher ver⸗ 
wahrten den Raum zwiſchen Rockärmel und Handſchuh und die Hoſe ſteckte 
unten in den Strümpfen. So ging es an die ſchwere Arbeit, um des ſüßen 
Gewinnes willen. In Ermangelung einer Wabenzange bewaffnete er ſich mit 
einem Kochlöffel, mittels deſſen Haken er die Rähmchen herauszuholen gedachte. 
Alſo ohne Pfeife ging es an die armen Bienen. Die Rähmchen waren feſt 


So öffnet man den Stock richtig. 


verkittet und die Waben waren meiſtens von einem Rähmchen oben auf das 
folgende Rähmchen unten angebaut. Eine Wichsbürſte diente zum Bienenab⸗ 
fegen. Den weiteren Gang der Sache kann ſich jeder ausmalen. Ich habe, 
wie ich hinzu kam, geholfen; habe auch noch einige Stiche erhalten, was bei 
einer ſolchen Behandlung nicht wundern darf. Dieſes habe ich nur angeführt, 
um zu zeigen, wie man es nicht machen ſoll. Ich muß dann noch bemerken, 
daß, wenn erſt 2 oder 3 Bienen geſtochen haben, in der Regel eine ganze 
Schar über einem herfällt. Dieſes iſt durch den entſtehenden Giftgeruch 
zu erklären. In dem Fall ift das Klugſte, man verhält ſich eine Minute voll- 
kommen ruhig, dann beruhigen ſich die Bienen und man kann unbehelligt 
weiter arbeiten. 
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Unſere Zuckerſorgen. 


Auf mein Geſuch an den Herrn Reichskanzler um Wegfall der Vergällung 
iſt mir mitgeteilt worden, daß meinem Antrage zur Zeit nicht näher getreten 
werden könne. . ö 

Das finden wir auch wohl begründet, denn der Reichskanzler iſt ver⸗ 
pflichtet, bevor in dieſer Sache eine Aenderung herbeigeführt werden kann, alle 
zuſtändigen Behörden gutachtlich zu hören und dann den Bundesrat beſchließen 
zu laſſen. Dazu iſt in dieſer bewegten Zeit und bei dem Mangel an Arbeits⸗ 
kräften bei den Behörden und der Ueberlaſtung der Behörden mit großen und 
wichtigen Arbeiten jetzt allerdings keine Zeit. Aber wir Imker behalten unſer 
Ziel im Auge, und wenn wir einmütig vorgehen, ſo erreichen wir auch ſicher 

unſer Ziel. Mir iſt von dem Leiter des Marburger Hauptzollamtes geſagt 
worden, daß er ganz auf meinem Standpunkte ſtehe, daß aber die Sache jetzt 
nicht erledigt werden könne, das müſſe bis nach Beendigung des Krieges auf⸗ 
geſchoben werden. Alſo rüſten wir uns und ſorgen wir vor allem dafür, daß 
dann alle deutſchen Imker einmütig in dieſer Sache an einem Strick ziehen. 
Weg mit den Vergällungsmitteln, das muß unſere Loſung ſein. 
Nun haben wir aber noch andere Sorgen: wir können nämlich bis da⸗ 
hin für unſere Bienen nicht den Zucker zur Einwinterung bekommen. Alle 
Raffinerieen, an welche wir ſchrieben, und ihre Zahl iſt nicht klein, antworteten 
übereinſtimmend, daß ſie nicht liefern könnten. Bei den Kaufleuten waren in 
den meiſten Städten nur 10 Pfd. zu erhalten. Alſo eine ganz unbekannte 
Zuckernot iſt in dem zuckerreichſten Lande der Welt, das Deutſchland bekannt⸗ 
lich iſt. Das iſt umſo merkwürdiger, als nach den amtlichen Feſtſtellungen 
Zucker im Ueberfluß vorhanden iſt. Bis zum Monat März hat ſich die Zucker⸗ 
erzeugung in Deutſchland ganz in den normalen Grenzen der Vorjahre bewegt. 
Im April wurden dann aber 1 800 000 Ztr. Zucker mehr zur Verſteuerung 
gebracht, als im Vorjahre, und zu gleicher Zeit ſetzten allgemeine Klagen ein, 
daß kein Zucker zu haben ſei. Da iſt denn die Frage: wo iſt dieſer Zucker 
hingekommen? Zwei Möglichkeiten bleiben: Entweder, er wird von der Spe⸗ 
kulation künſtlich zurückgehalten, um die Preiſe zu treiben, oder er iſt ins Aus⸗ 
land gegangen. Das eine iſt ſo niederträchtig wie das andere in dieſer 
ſchweren Zeit. Die Regierung ſieht auch dieſer Sache nicht müßig zu. Sie 
hat große Mengen von Zucker aus Hamburg herbei an den Markt geſchaffen 
und die Verteilungsſtelle für Rohzucker hat die Raffinerien ſo reichlich bedenken 
können, daß am 1. Juli 9 Millionen Ztr. Rohzucker vorhanden waren, das 
iſt der normale Bedarf von 4 Monaten, und dazu kommen noch 2 Millionen 
fertiger Zucker, die vorhanden ſind. Und trotzdem iſt auch heute noch kein 
Zucker zu bekommen. Wir haben uns deshalb mit der Bitte um Hilfe an 
den Herrn Reichskanzler gewandt und ſtehen auch in Unterhandlung mit den 
amtlichen Stellen, die den Verkehr mit Zucker regeln. Beſtimmte Antwort 
habe ich bis heute noch nicht. Sollte das Auguſtheft einige Tage ſpäter in die 
Hände der Leſer kommen, ſo liegt das daran, daß wir beſtimmten Beſcheid 
von den zuſtändigen Stellen abwarten wollen. Sollte bis dahin noch kein 
feſter Abſchluß zu machen fein, fo bitte ich die Leſer, nur nicht das ruhige 
Blut zu verlieren. Feſt ſteht: Zucker iſt im Überfluß vorhanden, ich bezweifle 
nicht, daß es der Regierung gelingt, den Ring der Preistreiber zu brechen, 
und wir 0 den Herren den Teufel tun und wollen jetzt von 
Händlern, die wahrſcheinlich an der Treiberei beteiligt ſind, Zucker kaufen. 
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Es ſteht zudem auch für das nächſte Jahr eine beſonders gute 
Rübenernte in Ausſicht und aus dem allen folgt: wir bekommen Zucker auch 
ohne daß wir Wucherpreiſe zahlen. Wenn alle Stricke reißen, dann hat ſich 
ja herausgeſtellt, daß wir zur Bienenfütterung auch Rohzucker benutzen können. 
Ich verweiſe da auf die betreffende Notiz in dieſem Hefte und kann aus meiner 
Erfahrung mitteilen, daß in meinem heimatlichen Hauſe regelmäßig Rohzucker 
ſowohl auf dem Tiſch, als auch zur Bienenfütterung verwandt wurde und ich 
habe nicht den geringſten Nachteil beobachtet. Ich will aber, da das ſchon 
lange her iſt, erſt noch einmal hier einen größeren Verſuch mit Rohzucker⸗ 
fütterung machen und dabei genau den Erfolg beobachten. 


Auf mein Geſuch an den Herrn Reichskanzler, in welchem ich mich über 
die Unmöglichkeit beklagte, für die Bienen Zucker zu bekommen, iſt mir vom 
Staatsſekretär des Innern folgender Beſcheid geworden: 

| Berlin, den 20. Juli 1915. 
An den Vorſitzenden des Verbandes deutſcher 
Bienenzüchter in Marbach b. Marburg. 

Es wird Ihnen anheimgeſtellt, ſich wegen der Beſchaffung von Bienen⸗ 
futterzucker mit der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. in Berlin W 8, 
Behrensſtraße 14/16, in Verbindung zu ſetzen und nach vorhergehender Ver⸗ 
ſtändigung mit der Geſellſchaft über die erforderliche Menge und die Art 
der Verteilung in eine Beſprechung einzutreten. Angeſichts der ungewöhnlich 
großen Nachfrage nach Zucker zur menſchlichen Ernährung vermag ich für 
eine Erhöhung der Bienenzuckermenge nicht einzutreten. 

Der Staatsſekretär des Innern. 


Auf dieſe Zuſchrift habe ich dem Herrn Staatsſekretär des Innern mit⸗ 
geteilt, daß ich mich bereits mit der Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Verbindung 
geſetzt hätte, dieſe habe mich an die Zuckerfabrik in Tangermünde verwieſen 
und dieſe habe mir mitgeteilt, daß ſie bis Ende September ausverkauft ſei. 

Ich habe dann mit Rückſicht auf den Schlußſatz in der Zuſchrift des 
Staatsſekretärs demſelben noch folgendes unterbreitet: 

Wenn die Imker keinen Zucker zur Herbſtfütterung bekommen, ſo ſind 
ſie genötigt, den größten Teil der Honigernte den Bienen als Winternahrung 
zu laſſen. Die Honigernte wird alſo bedeutend verringert. Der Honig dürfte 
aber gerade für unſer braves Heer eine beſondere Bedeutung haben, denn der 
echte Bienenhonig iſt ein Nahrungsmittel in reinſter und konzentrierteſter Form 
und es iſt ein Menſch ſehr wohl in der Lage, ſich mehrere Tage vollſtändig 
leiſtungsfähig zu halten, wenn er in heißem Waſſer gelöſten Honig hat. Der 
Honig iſt aber bei ſeiner großen Haltbarkeit leicht bei den Truppen zu führen 
und kann ſo die wichtigſten Dienſte leiſten bei kämpfenden Truppen, denen be⸗ 
kanntlich oftmals Tage lang keine Verpflegungsmittel zugeführt werden können. 
Ich habe deshalb den Herrn Staatsſekretär nochmals gebeten, den Imkern den 
Zucker zur Herbſtfütterung freizugeben. Auch dem Herrn Kriegsminiſter habe 
ich vorgeſchlagen, den echten Honig für unſer Heer zu verwenden. Antwort 
darauf habe ich noch nicht. ö | 

Auch an die Verteilungsſtelle für Rohzucker habe ich mich gewandt. Dies 
ſelbe bedauert, uns nicht helfen zu können, da es nur ihre Aufgabe ſei, den 
Rohzucker den Verbrauchszuckerfabriken zuzuteilen. Sie rät uns aber, bei einer 
Rohzuckerfabrik Rohzucker zu kaufen und den Kaufvertrag dem Reichsamt des 
Innern zur Genehmigung vorzulegen. Das wäre ſchön und gut, aber ich weiß 
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ja noch nicht, ob Imker es mit dem Rohzucker wagen wollen und wieviel 
begehrt wird. Habe ich erft ein großes Quantum Rohzucker gekauft und werde 
es nachher nicht los, ſo könnte mir das eine niedliche Ohrfeige werden. 

So ſtehen gegenwärtig die Aktien. Mein Rat iſt der: Wer Zucker irgend⸗ 
wo bekommen kann, der ſoll ihn nehmen. Wer keinen Zucker bekommen kann, 
ſchreibt: Ich will ſo und ſo viel Kriſtallzucker oder ſo und ſo viel Rohzucker 
haben. Er fügt aber gleich eine Antwortkarte bei. Ich bemühe mich weiter, 
und wenn ich Zucker bekomme, ſo teile ich das auf der Antwortkarte mit. Die 
Antwortkarte darf aber nicht fehlen und die volle Adreſſe muß auch gleich 
darauf ſtehen, ſonſt iſt die Arbeit nicht zu bewältigen. 

f f Freudenſtein. 


Der Bienenhonig nicht nur ein Genuß, ſondern ein Nahrungs⸗ 
mittel erſten Ranges. 


Seit uralten Zeiten gilt der Honig als ein hervorragendes Genuß⸗, Heil⸗ 
und Nahrungsmittel, ſo daß in der Bibel das Land als ein gelobtes hingeſtellt 
wird, in dem Milch und Honig fließt. Die Einſührung des Rübenzuckers hat 
den Honig aus ſeiner Vorzugsſtellung in der Ernährung des Menſchen immer 
mehr verdrängt, ſehr zum Nachteil des Menſchen, da Zucker niemals den Honig 
ganz erſetzen kann. Wie heutzutage viele Aerzte über den hohen Wert des 
Honigs urteilen, geht aus einem Flugblatt Dr. Ehrhardts⸗Naumburg über die 
Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen hervor, aus dem wir 
einige Abſchnitte zum Abdrucke bringen. Dr. Erhardt ſchreibt: 

„Honig beſteht bekanntlich zu 79 Prozent aus Zucker, und zwar aus 
Trauben⸗ (42 Proz.) und Frucht⸗ (35 Proz.) Zucker und nur 2 Proz. Rohr⸗ 
zucker. Das iſt ſehr wenig. Denn Trauben⸗ und Fruchtzucker allein werden 
vom Magen und Darm direkt ins Blut aufgenommen, ohne erſt noch eine 
Umwandlung erfahren zu müſſen. Sie erſparen unſerem Körper alſo Arbeit, 
während Rohrzucker, d. h. die Zuckerart, aus der unſer gewöhnlicher Zucker 
beſteht, erſt invertiert, umgewandelt werden muß, um für unſer Blut aufnahme⸗ 
fähig zu werden. Alle unſere Nährſtoffe müſſen in unſerem Körper noch 
mannigfache und zahlreiche chemiſche Umſetzungen und Verwandlungen durch⸗ 
machen: Trauben⸗ und Fruchtzucker allein nicht. Iſt der Zucker nun ins Blut 
aufgenommen, ſo wird er entweder gleich verbraucht oder zum Verbrauch auf⸗ 
geſpart als Glykogen in den Muskeln und in der Leber. Glykogen iſt im 
weſentlichen auch Zucker, der von dem Waſſer abgeſpalten iſt. Der Zucker 
dient nun im Körper als Kraftquelle, mit ihm ſpeiſen fi) unſere Muskeln, fie 
verzehren ihn, während ſie Arbeit leiſten. Wir arbeiten alſo im weſentlichen 
mit Zucker. Sind wir müde, ſo ſind wir ſofort mit neuen Kräften verſehen, 
wenn wir Zucker zu uns nehmen. Dies iſt durch Verſuche an Soldaten und 
an Sportsleuten hundertfältig bewieſen. Soldaten wurden gleich wieder dienſt⸗ 
und marſchfähig, wenn von ihnen Zucker genoſſen worden war. 

Ver dient der Honig ſchon wegen ſeines hohen Gehaltes an Trauben⸗ und 
Fruchtzucker den Vorzug vor unſerem gewöhnlichen Zucker, ſo noch mehr aus 
einem weiteren Grund. Honig enthält nicht nur Zucker, ſondern er enthält 
gr erben noch die wichtigen Kalkſalze, Eiſenverbindungen, verſchiedene andere 
e und Ameiſenſäure. Gerade für den wachſenden Organismus, 
„ a m die Kalkſalze und Eiſenverbindungen von der größten Be⸗ 
voll ung. demſelben Grund mit ſind ja auch die reifen Früchte ſo wert⸗ 

für die Ernährung, denn die obigen Stoffe ſind unbedingt erforderlich zum 
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Aufbau der Gewebe; fehlen fie, fo entſtehen Erkrankungen, wie Blutarmut, 
engliſche Krankheit uſw. | 

Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſem 
Grund auf die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen Nährpräparate: Tropon, 
Plasmon, Hämatogen und wie ſie alle heißen. Dieſer Schade tritt nicht ein, 
wenn wir den Zucker in der Form des Honigs einführen. Deshalb alſo iſt 
unſer Honig ein gutes Nahrungsmittel, aber nicht nur das, er iſt auch ein 
Genußmittel. 

Sein Aroma iſt allbefannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ein 
auf den Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei kommt 
ihm noch zuſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs⸗ als auch als Genußmittel 
nicht rein, ſondern nur verdünnt oder mit anderen Nahrungsmitteln genommen 
zu werden braucht, um vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder 
keine beſſere und geſündere Speiſe als Milch mit Honig und Brot, zumal 
wenn hinterher noch Obſt genoſſen wird. | 5 

Von ſeinem Wert als Heilmittel mag ich hier nicht reden. Ich erinnere 
nur daran, welche Rolle das Honigwaſſer ſchon ſeit den Zeiten des Hippokrates 
geſpielt hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperes in dem ſoeben 
herausgegebenen Handbuch der Krankenernährung von Leyden: „Wir haben vor 
allen Dingen im Honig ein Nahrungsmittel zu erſetzen. .. Ein Eßlöffel ent 
hält etwa 75 Kalorien, d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnismäßig 
viel zu wenig angewandt.“ 

Soweit Dr. Ehrhardt, deſſen Gutachten von zahlreichen anderen Aerzten 
und Profeſſoren beſtätigt wird. . . 

Die deutſchen Bienenzüchter haben auf Grund dieſer wiſſenſchaftlichen 
Gutachten es für unbedingt nötig gehalten, den tapferen Soldaten im Felde 
das köſtlichſte Nährmittel, welches die deutſche Erde hervorbringt, nämlich den 
Bienenhonig, direkt zugänglich zu machen. Seit Beginn des Krieges wird der 
Honig in Zinntuben abgefüllt und mit 10 Pfg. Porto als Feldpoſtbrief als 
„honigſüße Grüße aus der Heimat“ an die Truppen gejandt. Dieſe Honig⸗ 
tuben ſind, außer bei den Bienenzüchtern, auch in zahlreichen Delikateß⸗ und 
Zuckerwarengeſchäften erhältlich. Das Publikum merke aber ja darauf, daß der 
Inhalt durch den Namen des Bienenzüchters als reiner Bienenhonig verbürgt 
wird, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß es mit Kunſthonig betrogen wird. 

Für unſere Soldaten iſt nur das Beſte gerade gut genug! 

Jeder Leſer dieſes Artikels wird gebeten, denſelben der Preſſe ſeines 
Heimatsortes zuzuſtellen und um Aufnahme zu bitten. 
Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


gez. Frey. 


Die Verhütung von Unglücksfällen bei den Bienen. 


. Der weiſe Schöpfer hat die Bienen mit giftigen Stacheln ausgerüſtet, und die 
ſind in der großen Zahl, mit welcher ein Bienenvolk ſie ins Treffen führen kann, 
eine ganz gefährliche Waffe. Sie können damit in kurzer Zeit den ſtärkſten Menſchen, 
das größte Tier unter furchtbaren Schmerzen zum Tode bringen. Deshalb liegt 
auch in allen Tieren von Natur aus eine große Angſt vor den Bienen. So wie ſie 
nur den zornigen Ton von Bienen vernehmen, dann reißen ſie ängſtlich aus, und 
wenn ſie noch nie einen Bienenſtachel geſchmeckt haben. . 5 | 

Daß das fo ift, ift eine Notwendigkeit, denn wenn es nicht fo wäre, dann 
exiſtierte heute kein Bienenvolk mehr. Die Gier der Menſchen und vieler Tiere nach 
dem ſüßen Honig hätte längſt das letzte Bienenvolk vernichtet, wenn nicht die Bienen 
mit ihren Stacheln ſo wirkungsvoll befehlen könnten: Hände weg! | 
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Und doch hat wie der der Schöpfer in das Bienenvolk Eigenſchaften gelegt, daß 
on ham Menihert zu Dienern und Hausgenoſſen konnten machen laſſen und 
ae er Behandlung alle Gefährlichkeit für Menſchen und Tiere verlieren. Das 
1 1 5 815 größte Kunſt des Imkers, und es iſt nun die Frage für ihn, welches 
ind die Eigen! chaften der Biene, durch welche ſie ſich beherrſchen laſſen, und wie 
habe ich die Bienen richtig zu behandeln? | 8 

Die richtige Behandlung habe ich ſchon mehrfach unter der Ueberſchrift: „Der 
umgang mit den Bienen oder wie behandelt man ſeine Bienen, damit ſie wenig 
nder gar licht Nedjen”, ausführlich dargelegt und ich bitte, dieſes wichtige Kapitel 
in meinem Lehrbuche nachzuleſen. Ich beſchränke mich hier hauptſächlich auf das, 
was in Betracht kommt, um Unglücksfälle zu verhüten. a 

Die Eigentümlichkeiten der Bienen, welche da in Betracht kommen, find fol- 
gende: Die Bienen greifen nur die lebenden Weſen an, welche ſie von ihrem Volke, 
alſo beſonders vom Flugloche aus ſehen können. Sie beſchützen ihr Heim, ihr Volk, 
mit all ſeinem Inhalt. Was dem Volke Gefahr zu drohen ſcheint, das greifen ſie 
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Stand auf einer Veranda in Oberbayern. 


an. Draußen in Wald und Flur, fern vom Stocke, greift die Biene niemals an. 
Wer da behauptet, von Bienen geſtochen zu ſein, der hat entweder zufällig eine 
Biene gedrückt, oder er iſt in die Nähe eines Weſpen -, Hummel: oder wilden Bienen- 
neſtes geraten. f Ay RR 
Die zweite Eigentümlichkeit, die wir kennen müſſen, iſt die, daß ſich die Bienen 
nicht um das kümmern, was unter ihrer Flugbahn liegt. So ſehen wir in manchen 
Gegenden ganze Reihen von Bienenkörben auf einem Geſtell an der Hauswand 
ſtehen. Es fällt den Bienen gar nicht ein, die Menſchen oder Tiere, die da in ihrer 
Nähe ſich bewegen, anzugreifen. Würden die Bienen auf einer Bank am Boden 
ſtehen, dann wäre es ganz ausgeſchloſſen, daß man in ſolcher Nähe von ihnen 
arbeiten oder Tiere herumlaufen laſſen könnte. Es ſcheint jo, als ob die Bienen 
nicht gut nach unten ſehen könnten. Das ſcheint mir auch aus folgenden Gründen 
böchſtwahrſcheinlich zu fein. Die Biene kann, wie alle Inſekten, den Kopf nicht 
drehen und wenden, wie Säugetiere, Vögel uſw. Deshalb ſind die Bienen mit Fa⸗ 
zettenaugen ausgerüſtet. Das Fazettenauge fetzt ſich aus einer ganzen Menge von 
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einzelnen Augen zuſammen, die von einem Mittelpunkte aus nach verſchiedenen 
Seiten gehen, ſodaß das Inſekt nach verſchiedenen Seiten ſehen kann, auch ohne 
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Mein früherer Stand_beim Schulhaus in Marbach, 
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N daß es den Kopf wendet. Nun zeigt ſchon die ſpitz nach unten verlaufende Form des 
Bienenauges, daß nach unten nicht viele Augenrohre gerichtet ſind, daß mithin die 
Sehkraft nach unten vermindert ſein muß. Dazu kommt nun noch, daß die Biene 
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im Flug den Kopf mehr nach oben und den Hinterlörper nach unten gerichtet trägt 
und ſo wird es uns verſtändlich, daß die Biene ſich um das, was In ehren Flug⸗ 
bahn liegt, wenig oder gar nicht kümmert, weil ſie es gar nicht oder nur undeutlich ſieht. 
Eine dritte Eigentümlichkeit der Bienen iſt die, daß ſie um ſo angriffsluſtiger 
werden, je wärmer das Wetter iſt. Bei niedriger Temperatur iſt es unbedenklich, wenn 
Menſchen oder Tiere in der Nähe des Bienenſtandes ſich bewegen, bei heißem Wetter 
wird es bedenklich, unter Umſtänden gefährlich. | 
| Daraus ergeben ſich nun für die Praxis folgende Forderungen: Vor allen 
Dingen iſt es zu verhüten, daß die Bienen vom Flugloche aus fremde Menſchen oder 
Tiere ſehen können, die in der Nähe vorbeikommen. Man richte alſo ſeinen Bienen⸗ 
ſtand ſo ein, daß er durch Gebäude oder hohe Hecken von der Richtung, nach welcher 
Gefahr drohen könnte, abgeſchied en iſt. Fehlen ſolche Gebäude oder Hecken, dann 
erreicht man feinen Zweck dadurch, daß man das Bienenhaus mit der Rückſeite nach 
der Gefahr drohenden Seite ſtellt oder daß man nach dieſer Seite hin Anpflanzungen 
macht. Ganz beſonders eignen ſich hierzu Haſelnußſtauden. Sie wachſen raſch hoch 
und bilden im Sommer eine dichte Wand. Im Winter iſt ja der Schutz nicht nötig. 
Schneebeeren geben auch eine gute Anpflanzung und gleichzeitig eine ſehr gute 
Tracht, aber ſie wachſen nicht hoch und wuchern nach allen Seiten zum Garten hinein. 

Nun kommen die Einrichtungen, durch welche wir die Bienen zum Hochfliegen 
über die gefährliche Zone zwingen. | 

Wer feine Bienen hochſtellen kann, etwa auf einen Balkon, der kann fie fogar - 
mitten in einer Stadt halten, wenn nicht in der Nähe Balkons liegen, die ebenſo 
hoch oder höher ſind und auf welche die Bienen von ihrem Flugloche aus direkt 
ſehen können. Meiſt wird man aber mit ſeinen Bienen auf ebener Erde bleiben 
müſſen und da kommen dann beſondere Einrichtungen in Betracht. Die Hauptein- 
richtung erwähnte ich ſchon bei der Beſprechung des Schutzes gegen Sicht vom Flug⸗ 
loche aus: man pflanzt hohe Hecken oder Haſelnußbüſche an. Wenn das aber nicht 
geht oder ihr Hochwachſen zu lange dauert, dann richtet man nach dieſer Seite ein 
hohes Stacket auf, mindeſtens 3 Meter hoch, aus dünnen Spalierlatten oder einfach 
aus Drahtzaun. Dadurch können zwar. die Bienen ſehen, aber fie fliegen nicht da- 
durch, und wenn ſie erſt hochgeflogen ſind, dann — iſt ihnen der Gegenſtand ihrer 
Wut glücklich aus der Naſe, — ſie ſehen ihn nicht nach unten hin. 
| So hatte ich in Marbach meinen früheren Stand außerordentlich gefährlich 
liegen. Die Bienen ſtanden an einem Rain nur etwa 8 Meter von der Ortsſtraße. 
Hinter dem Bienenſtande, dazu noch höher als der Stand gelegen, ging der Weg zum 
Friedhof. Es iſt aber nie das geringſte paſſiert, denn nach der Ortsſtraße war der 
Stand geſichert, weil er etwa 5 Meter höher lag, nach dem Friedhofswege war der 
Stand mit der Rückſeite gerichtet. Später erbaute ich dann noch direkt an der Orts⸗ 
ſtraße einen Stand für 60 Völker. Ich hatte aber das Bienenhaus mit der Rück⸗ 
ſeite nach der Straße gekehrt und die Bienen mußten ihren Ausflug über das Dach 
nehmen. Und auch da iſt nichts vorgefallen. | 

Natürlich iſt bei alledem noch etwas die Hauptſache: nämlich, daß man ſeine 
Bienen richtig behandelt, ſonſt werden ſie ſtechwütig. Mein alter Freund, Kantor 
B. in C., hatte ſeine Bienen hinten im Garten ſtehen, wenn er aber geſchleudert 
hatte, dann gerieten durch ſeine falſche Behandlung die Bienen in ſolche Wut, daß 
ſie über ein Haus und eine Scheune geflogen kamen und noch mehrere Tage lang 
Menſchen und Hühner und Hunde auf der anderen Seite anfielen. 

Das ſind alſo im allgemeinen die Punkte, welche beachtet werden müſſen, da⸗ 
mit keine Unglücksfälle durch die Bienen vorkommen und dieſe Punkte verdienen 
ernſtliche Beachtung, denn nach dem Haftpflichtgeſetz iſt jeder Imker für den Schaden, 
den ſeine Bienen anrichten, haftbar, und er ſoll ſich da ja nicht mit dem Gedanken 
in Sicherheit wiegen: wer kann mir denn beweiſen, daß das meine Bienen waren, 
die das Unglück anrichteten. Wenn der Richter annimmt, daß es deine Bienen 
waren, dann liegſt du in der Tinte und haſt für alle Folgen aufzukommen. Nun 
kann man ſich da wieder ſchützen, indem man in eine Haftpflichtverſicherung eintritt. 
Aber wenn man ſich auch hierdurch gegen geldliche Folgen decken kann, das Bittere 
bleibt doch, wenn man ſich ſagen muß, du haſt durch deine Läſſigkeit, durch deinen 
Leichtſinn oder durch deine Dummheit ein Menſchenleben auf dem Gewiſſen oder 
haſt ſonſt ſchweren Sachſchaden angerichtet. 3 
% Wir wollen nun an der Hand von einigen Beiſpielen aus unſerer Imkerer⸗ 
fahrung das, was wir ſo in der Imkerwiſſenſchaft gelernt haben, uns für das Imker⸗ 
leben einüben. . 79 

Vor ein paar Jahren kam folgender Fall vor: An einem warmen Tage gingen 
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2 Geſpanne auf einem Acker, der vor einem größeren Stande lag. Es war heiß und 
gewitterſchwül. Die Bienen fielen über die Geſpanne her, die Ackerknechte riſſen aus, 
ließen die Pferde im Stich, 2 Pferde blieben tot auf dem Platze, die beiden anderen 
waren längere Zeit ſchwer krank und eins hiervon verlor ſeltſamerweiſe hiernach 
beide Ohren, welche abſtarben. Der Schaden iſt durch unſere Verſicherung gedeckt 
worden. Der Imker hätte vor ſeinem Stande nach dem Felde zu eine Anpflanzung 
anbringen müſſen, damit die Bienen vom Stocke aus nicht dahin ſehen konnten und 
das Grundſtück in der Nähe des Standes hoch überfliegen mußten. Hatte er dies 
unterlaſſen, jo hätte er an dem ſchwülen Tage, da vor feinem Stande geackert wurde, 
auf ſeinen Stand gehen ſollen. Hätte er dann von Zeit zu Zeit einmal den ſtärkſten 
Völkern Tabaksrauch in die Fluglöcher geblaſen, ſo wären die Völker hübſch klein 
geblieben und ſie wären höchſtwahrſcheinlich nicht über die Geſpanne hergefallen. 
Sah er, daß es ihm trotzdem nicht gelang, die Bienen im Zaum zu halten, dann 
Hätte er die Ackerleute auffordern müſſen, an dieſem gefährlichen Tage das Ackern 
einzuſtellen und es bei kühlem Wetter zu beenden. Folgten die Ackerleute dieſer 
Warnung und Aufforderung nicht, ſo waren ſie ſelbſt, nicht der Imker verantwort— 
lich, denn wer ſich einer Gefahr ausſetzt, trotzdem er auf die Gefahr aufmerkſam ge— 


— f — a 
So kann man raſch aus jeder gewöhnlichen Pfeife eine Menge Dampf erzeugen. 


macht und aufgefordert wurde, ſie zu meiden, der hat die Folgen ſelbſt zu tragen. 
Ein anderer Fall: In der Nähe eines Bienenſtandes wurde Scheitholz abge— 


laden. Es wäre ſicher nichts paſſiert, denn die Bienen konnten von ihren Fluglöchern 


das Geſpann nicht ſehen. Aber zum Unglück war eine Latte von dem Staketenzaun 
hinter dem Bienenhauſe an das Bienenhaus genagelt. Ob die Latte das Bienen— 
haus an den Staketen oder die Staketen das Bienenhauſe feſthalten ſollten, weiß 
ich nicht. Aber wenn nun die Holzſcheite von dem Wagen an die Staketen flogen, 
dann ging die Erſchütterung durch dieſe Latte bis zu den Bienen, die kamen aus den 
Stöcken geſtürzt, hielten die Pferde, gegen welche die Bienen von Natur aus eine 
Pike haben, weil ſie ſtändig mit ihren Schweifen herumſchlagen, was die Bienen 
durchaus nicht leiden können, für die Uebeltäter und ſtachen beide tot. Merke: Man 
hängt ſein Bienenhaus nicht mit einem Staketenzaun zuſammen, wenn da widerge⸗ 
ſchlagen wird, ſo reizt das die Bienen. Weiter: Wenn ein Geſpann in der Nähe 
deines Standes hält, dann ſei bei der Hand, lieber Imkersmann, und fordere die Leute 
auf, die Pferde ſolange auszuſpannen und fortzuführen. Steck deine Pfeife an und 
wenn du merkſt, die Bienen werden aufgeregt, dann blas ihnen die Naſe voll. Iſt 
da die Imkerpfeife nicht groß genug, dann ſteck eine lange oder kurze an, und wenn 
du Gefahr merkſt, dann halte ein Taſchentuch über den Pfeifenkopf und blas hinein. 
Da kannſt du im Nu Tabakswolken erzeugen, die das ſchlimmſte Bienenvolk raſch 
zur Vernunft bringen. . | 
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Ein anderer Fall: Am hohen Baum hängt ein ſtarker Schwarm, der Beſitzer, 
Herr Pfarrer R., traut ſich ſelbſt nicht hinauf und ſchickt einen anderen auf die Leiter. 
Er ſelbſt hält die Leiter. Da ſtürzt der Schwarm herab und über den Pfarrer. 
Am anderen Tage war er tot. Merke: Wenn ein Schwarm mit der Leiter herabge⸗ 
holt werden muß, dann iſt es töricht, die Leiter unten von jemandem halten zu 
laſſen, denn gerät die Leiter mit dem Imkermann und dem Schwarm ins Rutſchen, 
dann hält die Geſchichte unten kein Menſch. Den vermöbeln die Bienen fo, daß er 
raſch alles im Stiche läßt. In ſolchem Falle bindet man die Leiter oben mit einem 
Bindfaden an einen Aſt, das iſt viel ſicherer, als ob ſie unten gehalten würde. 

Ein anderer Fall: Ich transportiere eine Anzahl Krainer Bauernkaſten mit der 
Milchkutſche. Auf einmal, an der ſogenannten hohen Ritſcheg, ging ein Stock auf. 
Wie der Teufel riß mein Milchkutſcher aus. Ich hatte aber meine Kurze in Brand: 
Den Kopf herum, das Taſchentuch über den Pfeifenkopf, und ſchon quollen dicke 
Rauchwolken den Bienen entgegen. Im Augenblick waren ſie zurückgejagt und der 
Stock wurde nun zugemacht. Merke dir, wenn du Bienen transportierſt, dann halte 
auf dem ganzen Weg die Pfeife im Brand, man weiß immer nicht, was vorfallen 
kann, und muß ſofort gerüſtet ſein. Hätte ich damals die Pfeife nicht ſofort zur 
Hand gehabt, dann gingen mir die Gäule mitſamt den Bienen die ſteile hohe Ritſche 
hinunter und das größte Unglück wäre geſchehen. 


Liebesgaben. 
Es gingen ferner ein: Lüdtke in Jaſtrow 2.10 M. 
J. Bayerl 9 Großenhag 2.— M. Zuſammen 5.35 M. 


Frasekaſten. 

fie trotz der diesjährigen guten Tracht nicht 
vorwärts kommen. Iſt die W heilbar d 
Antwort: Allem Anſcheln nach liegt bös⸗ 
artige Faulbrut vor. Schicken Sie ein Stück 
Wabe ein, dann kann ich es Ihnen ganz be⸗ 
ſtimmt ſagen. Wenn die bösartige Faulbrut 
bei Ihnen und wie es ſcheint auch noch bei 
anderen Imkern in dortiger Gegend herrſcht, ſo 
iſt das einzig wirkſame Mittel, daß jetzt nach 
der Tracht ſöfort alle verſeuchten Völker ab⸗ 
geſchweſelt werden. Honig und Wachs laſſen 
ſich verwenden, aber nur nicht für Bienen. Die 
Stöcke werden mit einer Lötlampe gründlich 
ausgebrannt, die Rähmchen verbrannt oder mehr⸗ | 
mals in Waſſer getaucht und dann in einem 
heißen Backofen getrocknet. Im Herbſt können 
Sie dann nackte Heidvölker in die Stöcke bringen. 
— Verfahren Sie nicht jo und fangen an, an den 
Ep ne verjeuchten Völkern zu heilen, werden Sie die 
Frage: Durch den Krieg habe ich, an der Seuche in Jahren nicht los und der Stand geht 

Grenze wohnend, meine Völker vorigen Herbſt zu Grunde. . Rz 
nicht richtig einfüttern und einwintern können. Frage: Im Juni ſchwärmten bei mir zu 
Die Folge davon waren dieſes Frühjahr Ruhr | Haufe die Bienen und ein Schwarm ſetzte fich 
und Schwächlinge und 10 Völker tot, fo daß beim Nachbar (Nichtimker) an. Dieſer bes 
meine 30 Völker auf 12 reduziert waren. trachtete den Schwarm als fein Eigentum und 
Durch Füttern brachte ich dieſelben bis zur machte geltend, daß in dieſem Falle keine 


Engel in Wittelsdorf 1.25 M. 


N. 


Tracht wieder auf die Höhe. 3 Völker find 
trotzdem Schwächlinge geblieben. Bei einer 
Unterſuchung dieſer Völker fand ich viel offene 
Brut mit abgeſtorbenen Maden, die ich für 
erkaltete Brut hielt. 5 Wochen ſpäter unter⸗ 
ſuchte ich dieſe Völker wieder und fand zu 
meinem Schrecken in der entdeckelten Brut 
einen ſtinkigen Schleim. Iſt das die Faul⸗ 
brut d Auch andere hieſige Imker klagen, daß 


fremde Perſon auf ſeinem Grundſtücke etwas 
zu ſuchen habe. Ich bin ſeit Auguſt 1914 
im Felde und iſt wohl anzunehmen, daß dies 
den guten Nachbar zu einem derartigen Ge⸗ 
waltakt bewogen hat. Derartige Vorfälle 


ſind tiefbedauerlich. Hat der Beſitzer des 


Schwarmes das Recht, zwecks Einfangens 
desſelben fremdes Eigentum zu betreten 
Antwort: Nach §S 962 des BGB. hat der 
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um die Waben nach Beftiftung ꝛc. herunter⸗ 
zunehmen und das Volk in eine Beute zu 
bringen d 

Antwort: Da die Schwarmzeit vorüber iſt, 
wird das Volk im Korbe ſchwerlich ſchwärmen. 
Benutzen Sie es darum als Honigſtock, indem 
Sie ihm einen Aufſatz mit Rähmchen oder eine 
Glasſtülpe auf das Spundloch ſetzen. 

Frage: Infolge Umzugs nach einer In⸗ 
duſtriegegend bin ich der unreinen Luft wegen 
gezwungen, meine Bienen in meinem Eltern⸗ 
haus aufzuſtellen. Wird ihnen der jetzige 
Transport von 55 Kilometer ſchaden und auf 
was habe ich dabei zu achten ? 

Antwort: Die Hauptſache beim Transport 
der Bienen iſt, daß oberhalb oder hinter dem 
Wabenbau ein leerer Raum iſt, in welchem ſich 
der durch die Erſchütterung auf der Reiſe aus⸗ 
ziehende Trommelſchwarm anlegen kann. An 
dieſem Raum muß dann in der Tür ein Draht⸗ 
gitter ſein. f 

Frage: An einem ſchönen Tage im Früh⸗ 
jahr zog ein ſog. Zungerſchwarm aus, trotz⸗ 
dem er noch 5 Breitwaben mit gutem, teil⸗ 
weiſe verdeckelten Honig hatte. Wie iſt das 
zu erklärend Mehrere erhaltene Schwärme 
waren recht klein, fo daß ich ihnen zur Der» 
ſtärkung noch Bienen aus den Muttervölkern 
zufegte und letztere auf Anfänge ſetzte. War 
das richtig d | 

Antwort: Daß ein Hungerſchwarm aus einer 
Beute mit Vorrat auszieht, iſt ausgeſchloſſen. 
Sicher war das Volk weiſellos und die Bienen 
haben ſich verflogen. Daß Sie einem abgeſchwärm⸗ 
ten Muttervolke noch Bienen abkehren, ihm dann 
den Bau nehmen und es auf Anfänge ſetzen, 
iſt der Ruin für das Volk. Wenn ihr dummen 
Anfänger doch nicht immer gleich unſeren Herr⸗ 
gott meiſtern wolltet. | | 

Frage: Als Anfänger kaufte ich mir im 
Frühjahr 5 Hörbe mit Bienen und erhielt 
einen Schwarm davon, den ich in einen vierten 
Korb tat. Nun will ich die Bienen aus den 
Körben in Freudenſteinſche Käften umlogieren. 
Ju welcher Seit kann ich dies tun und was 
ift dabei zu beobachten d 

Antwort: Das Umlogieren iſt auf Seiten 
249—255 meines Lehrbuches genau beſchrieben. 
Die Arbeit ift am beſten Mitte September vor⸗ 
zunehmen, weil dann nur wenig Brut vorhanden 
iſt. Die Arbeit iſt am beſten Mitte September 


Eigentümer eines Bienenſchwarmes das Recht, 
bei der Verfolgung und dem Einfangen des 
Schwarmes fremde Grundſtücke zu betreten. Hat 
der Nachbar das verhindert, ſo hat er Ihnen 
den Schaden zu erſetzen. Uebergeben Sie nur 
ruhig die Sache einem Rechtsanwalt. Es iſt 
recht angebracht, daß ein Menſch, der dem im 
Kriege befindlichen Nachbar die Schwärme weg⸗ 
nimmt, ganz gehörig beſtraft wird. 
Frage: Ich habe aus einem Nachſchwarm 
3 Königinnen herausgeſucht und den Schwarm 
wieder in den alten Stock zurückgegeben. 
Ich habe noch eine leere Beute auf 5 Etagen, 
kann ich die 3 Königinnen mit einigen Bienen 
dort unterbringen und aufbewahren d 
Antwort: Das Ausfangen der Königin mit 
einem Nachſchwarm iſt nur dann einigermaßen 
zweckmäßig, wenn man den Schwarm in das 
Muttervolk zurückgeben will. Beſſer iſt es auch 
da, man ſchneidet im Mutterſtocke alle Weiſel⸗ 
zellen fort und gibt nun den Nachſchwarm ſo, 
wie er kam, zurück. Fängt man nämlich zu⸗ 
fällig die zuerſt ausgelaufene Königin fort, die 
im Stocke tütet und an der der Schwarm hängt, 
ſo bleibt der Schwarm nicht bei der ihm fremden, 
eben audgelaufenen Königin. Das kann alſo 
Unheil geben. Die ausgefangenen Königinnen 
kann man nur in kleinen Ablegern aufbewahren. 
Ueberhaupt — der Anfänger ſoll nicht ſo viele 
Kunſtſtücke machen, ſondern der Natur ihren 
freien Lauf laſſen. Es gibi ſonſt meiſt Unheil. 
Nur der Meiſter kann die Form zerbrechen mit 
weiſer Hand zur rechten Zeit. f 


Frage: Meine Bienen wollen nicht ſchwär⸗ 
men und mit der Tracht iſt es auch 1 
mäßig. Vor 3 Jahren habe ich mir Ihr 
Breitwabenſyſtem angeſchafft, doch bekomme 
ich die Käften nicht voll, entweder bekommen 
die Bienen die Ruhr oder ſie werden weiſellos. 
Ich will nun anders wirtſchaften. Ein Freund 
riet mir, Schwärme anzuſchaffen, es ſollen 
en zene er fein. Woher kann ich 

wärme beziehen, ohne befürcht ü 
V zu e n 
f wort: Es ſchadet gar nichts, wenn Si 
7 5 auf Ihren Stand Heidbienen bringen. 

S 85 neues Leben durch die Raſſenmiſchung 
an n Stand, man muß dann aber ſpäter die 
E 185 Stämme ausleſen und hiervon Königinnen 
in ie Stöcke bringen, welche nicht befriedigen. 
9 1 1 werden von allen Firmen, 
Zustande 1 inſerieren, in recht gutem vorzunehmen, weil dann nur wenig Brut vor⸗ 

. . handen iſt. Die Arbeit muß aber in dieſem 
08 age Doch habe mir vor 4 wochen einen Jahre unterbleiben, wenn es Ihnen nicht gelingen 
1 ienen gekauft, dieſer hat ſchon ſollte, ſich rechtzeitig genug Zucker zu verſchaffen, 
0 nge bekommen und der Bau geht denn die umlogierten Völker müſſen ſofort ſtark 
a hoch 9 enbrett, wo die Bienen etwa gefüttert werden. 
weilen faustdick vor, m m lagern fie zu Fragen: ı. Iſt es bei Dreietagern beſſer, 
5 1 immer kommt kein nur mit Halbrähmchen zu imkern, oder was 
8 der a Iſt es zweckmäßig, halten Sie davon, wenn im Brutraume 5 
aufſatzkaſten mit e Halbrät J 

ähmchen aufzuſetzen, wenn nur Halbrähmchen vorhanden find, lang⸗ 
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famer vorwärtsgehen, als wenn ſich vorn 
4—5 Ganzrähmchen befinden? 2. Können 
Sie mir eine Firma angeben, welche Well. 
pappe zum Packen des Honigs liefert? 5. Wo⸗ 
her könnte ich Blechdoſen (1 Pfund) zum 
Pen: von Honig ins Feld beziehen? 
Antworten: 1. Mir iſt es eine wirkliche 
Herzensfreude geweſen, als ich das letzte Normal⸗ 
maßrähmchen auf Nimmerwiederſehen auf meinem 
Stande enifernen konnte. 2. und 3. Derartige 
Doſen liefert mit Wellpappe fertig zum Verſand 
jede Imkergerätehandlung, die in der „Neuen“ 
inſeriert. 
Frage: Ich habe zwei ſtarke Völker mit 
alten Königinnen, die mir bisher viel Honig 
gaben, aber nicht ſchwärmten. Auf welche 
Weiſe kann ich die Königinnen erneuern? 
Antwort: Wenn die Königinnen noch gut 
in der Eierlage ſind und Sie nicht genau wiſſen, 
‚ob dieſelben ſchon zweimal durchwinterten, dann 
überlaſſen Sie ruhig das Volk ſich ſelbſt. Der 
Anfänger ſoll der Natur möglichſt freien Lauf 
laſſen. Sind aber die Königinnen ſicher alt, ſo 
töten Sie dieſelben, die Völker ziehen ſich dann 
eine neue Königin und ſchwärmen dabei jetzt 
nicht mehr. | 
Frage: Mir wurde Futterzucker, welcher 
nicht denaturiert iſt, ge v 8 5 
tungsſchein zum Preiſe vo f per 
u 1 Die Ware ſieht gelblich 
aus und iſt wohl Mus korade. ft dieſelbe 
als Bienenfutter geeignet? 
Antwort: Da ich den Zucker nicht kenne, 
ſo kann ich natürlich auch kein beſtimmtes Urteil 


Fragetaſten, — Aus der Fachpreſſe. 


abgeben, da geht es nach dem Wort: Prüfen 
alles und das Beſte behaltet. Machen Sie alſo 
erſt einen Verſuch im Kleinen und ſehen Sie. 
fob der Zucker den Bienen bekommt. 


Frage: Anbei überſende ich Ihnen ein⸗ 
getrocknete, herausgeworfene Maden. Iſt das 
die ſog. Steinbrut? Mir ſcheint es, als ob 
fie bei beſſerer Entwicklung der Völker ver⸗ 
ſchwindet. Iſt die Steinbrut gefährlich und 
übertragbar? | 

Antwort: Sie haben recht, es iſt die Stein⸗ 
brut. Gefährlich iſt die Krankheit nicht. Wenn 
Sie der Faulbrut Herr wurden, braucht Ihnen 
vor der Steinbrut nicht zu bangen. Es genügt. 
die befallenen Stellen aus den Waben fort⸗ 
zuſchneiden. En 

Frage: Bei uns ift die Honigernte gut 
ausgefallen, infolgedeſſen mußte ich, da mir 
nicht genügend Kannen zur Verfügung ſtehen 
und jetzt auch keine zu erhalten ſind, den 
Honig in größeren Zinfblecheimern aufbewah⸗ 
ren. Jetzt hörte ich, daß ſich der Honig in 
Geſchirren von Hinkblech nicht hält. Können 
Sie mir Bonigfannen verfchaffen? 3 

Antwort: Bringen Sie doch den Honig in 
Milchtöpfe oder noch beſſer in Steinguttöpfe, die 
natürlich gut gereinigt fein müſſen. f 


Frage: Hann ich einem Volke reife Weiſel⸗ 
zellen aus einem anderen 5 wenn 
ich ihm die Königin wegnehme 

Antwort: Die Völker nehmen drei Tage 
nach der Entweiſelung gedeckelte Weiſelzellen aus 
einem anderen Volke an. 


Aus der Sachprefie. 


Zum hundertſten Geburtstag des Frei⸗ 
herrn von Berlepſch. Am 28. Juni 1815 
iſt einer der bedeutendſten Förderer und Banner⸗ 
träger der deutſchen Bienenzucht auf Schloß 
Seebach in Thüringen geboren. Zuerſt ein Geg⸗ 
ner der Lehre Dzierzons über die Parthenogeneſis, 
wurde er ſpäter ihr eifrigſter Verteidiger, nach⸗ 
dem die Profeſſoren Dr. Leuckart aus Gießen 
und Dr. von Siebold aus München auf ſeinen 
Ständen die eingehendſten, wiſſenſchaftlich⸗mikro⸗ 
ſtopiſchen Unterſuchungen darüber gemacht hatten. 
Bald darauf erſchien ſein epochemachendes Werk: 
„Die Biene und ihre Zucht in beweglichen Waben“, 
das geradezu revolutionär auf die dem bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Konſervatismus ergebenen Imker 
wirkte. Im Jahre 1852 erfand v. Berlepſch das 
bewegliche Rähmchen, womit die Bienenzucht einen 
gewaltigen Schritt nach vorwärts machte. Dzierzon, 
der Erfinder des Mobilſtocks, in welchem nur 
das bewegliche Stäbchen Verwendung fand, konnte 
ſich bis in ſein hohes Alter mit dem Rähmchen 
nicht befreunden. Im Jahre 1872 wohnte Baron 
von Berlepſch zum letzten Mal der Wanderver⸗ 
ſammlung der deutſchen und öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Bienenwirte in Salzburg bei. Am 17. Sep⸗ 


des eiſernen Kreuzes ausgezeichnet. 


tember 1877 ſtarb er zu München im 63. Lebens⸗ 
jahre. Sein Wahlſpruch war: „Lernt Theorie, 
ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben 
lang!“ („Elſ.⸗Lothr. Bzüchter.“) 

— 


Ein tapferer Kriegsfreiwilliger. Pfarrer 
Wilhelm en der frühere erſte Vorſtand 
des badiſchen Landes vereins für Bienenzucht, iſt 
im Herbſt vorigen Jahres als Kriegsfreiwilliger 
eingerückt. Seit über ein Halbjahr ſteht Pfarrer 
Gräbener im Felde, wurde zum Oberleutnant 


i reitag durch Verleihung 
befördert und am Karfreitag Brno! 


— 


(„Elſ.⸗Lothr. Bzüchter.“) = 


“mM 

onigpreis. Laut Beſchluß des Pfälziſchen 
e koſtet garantiert reiner pen 
½ Pfund mit Glas 75 Pfg., 1 Pfund 1,40 en 
2 Pfund 2,80 M., die 10 Pfunddoſe 13 5 
Die leeren Gläſer dürfen bei */a und 1 5 
um 5 Pfg., bei 2 Pfd.⸗Gläſern 8 5 Pfg. 
das Stück zurückgenommen werben. enſo 0 
klären die Württemberger: 1 Pfd. 9 . W. 
Glas koſtet nicht unter 1,40 M. („ B. u. 
i. Z.“) 


Neue Vienen-Jeitung 


Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
organ des Verbandes dentſcher Bienenzüthter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
| Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Betellungen am zweckmätzigſten durch Peſtkarte. — Abonnements find fortlaufend uud gelten 
als ernenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 
185. Ayril werden alle rückſtändigen Abennementsgelder, zuſchläglich 25 Dig. Peſtgeb ür, durch 
e e erheben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Dei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
celefen: Marburg an. 


Anze igen, welche in dem näd Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

fein. Die Uinzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf ber erſten Seite 

* . Bei 1—imaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei —limaligem Abdruck 
ö 30 Proz. und bei 12 maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 
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Imkerarbeiten im September 
und Oktober. 
Von Schulz-Kreuz a. d. Oſtbahn. 


Im September iſt eine der wichtigſten 
Arbeit auf dem Bienenſtande auszuführen, 
von welcher viel Gewinn oder Schaden 
des Imkers im nächſten Jahre abhängt: 
die richtige Einwinterung der Völker. — 
De Anfänger in der Bienenzucht wollen mög» 
ölkerzahl erlangen und wintern deshalb viele und ſehr 
ge ein. Wenn ſie dann bei der Auswinterung die 


lichſt ſchnell ei | 
oft fall nur Schwächlin 
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meiſten Völker „tot“ finden, geben ſie allem möglichen die Schuld, nur nicht 
ſich ſelbſt. Alſo keine ſchwachen Völker einwintern; denn = erfrieren en 
bei anhaltender ſtarker Kälte direkt und wenn ſie dieſe auch überdauern, jo 
kann ein ſchwaches Volk nie ſoviel Wärme im Bienenknäul entwickeln, daß die 
Königin früh genug (in ſtarken Völkern anfangs Februar!) und reichlich Eier 
legen kann, daß die mit dem Tode abgehenden alten Bienen erſetzt und nach 
und nach eine reichliche Vermehrung und Erſtarkung durch junge Bienen ſtatt⸗ 
finden kann. Ueber Vereinigung nicht genügend ſtarker Völker ſiehe vorige Nr. 
S. 115. Daß reiner Zucker in genügender Menge die beſte Winternahrung 
für die Bienen iſt, bedarf keines weiteren Beweiſes; aber der Zucker allein 
machts nicht, wenn ſchädlicher Naturhonig im Winterbau verbleibt. Ein oder 
zwei Waben mit handbreiten Streifen ſog. Ruhrhonig können das ſchönſte 
Volk teilweiſe oder ganz vernichten, wenn dieſes mitten im Winter davon zu 
zehren genötigt iſt. Es iſt deshalb ratſam, aus allen Waben, die das Volk 
als Winterbau benutzen | oll, mittels eines Löffels oder breitſpitzigen Tiſchmeſſers 
ſämtliche Honigzellen bis auf die Mittelwand der Wabe wegzukratzen. Beim 
Einfüttern bauen die Bienen die zerſtörten Zellen ſchnell wieder auf. Wer 
allerdings auf dem Standpunkte des Poſener Bienenwirts Herrn Snowacki in 
Poſen ſteht, der mir vor einer öffentlichen Verſammlung zurief: „Zucker iſt auf 
jeden Fall Strohfutter, alſo ſchädlich“ —, wird ſeinen Bienen den Naturhonig 
belaſſen. Wenn dann die Bienen an Ruhr zugrunde gehen, dann „liegt das nicht 
am Futter, ſondern an den Bienen“ — nach Snowacki's Forſchung, die er 
am grünen Tiſche gemacht hat. Daß genau das Gegenteil der Snowackiſchen 
Lehre richtig iſt, beweiſt die Erfahrung viel tauſendfach. — Wer ſeinen Bienen 
den Naturhonig als Winternahrung beläßt, ſetzt ſich eben nicht nur der Ge⸗ 
fahr aus, daß ihm die Völker an der Ruhr verloren gehen, ſondern er handelt 
auch wirtſchaftlich falſch; denn ein ſtarkes Volk hat fünfzehn Pfund Nahrung 
nötig; beſteht dieſe in Honig, jo koſtet dieſer zu heutigen Preiſen mindeſtens 
18,00 M, der Zucker aber höchſtens 4,00 M fürs Volk. Mit Einrechnung 
der Arbeitsleiſtung verſchwendet alſo derjenige, der ſeinen Bienen Naturhonig 
als Winternahrung beläßt, mindeſtens 10 bis 12 Mark an jedem Volke. Das 
macht bei den 2 Millionen Bienenvölkern im Deutſchen Reiche eine Erſparnis 
von 20 Millionen Mark. — Oft werden Völker im Oktober noch weiſellos. 
Vor dem Verpacken der Völker benutze man warme Tage, um die Völker auf 
Weiſelrichtigkeit zu prüfen, um weiſelloſe Völker, die andernfalls doch verloren 
gehen, mit andern vereinigen zu können. In ſpäter Jahreszeit, alſo vom Ok⸗ 
tober ab, haben die Völker keine Brut mehr und aus dieſem Grunde zeigen 
die Völker die Weiſelloſigkeit ſofort auffallend an, wenn man fie mit Rauch 
anbläſt, natürlich von der Türſeite aus; denn am Flugloche iſt eine Feſtſtellung 
unſicher. Man bläſt zwei kurze Stöße Rauch unter dem geöffneten Fenſter⸗ 
ſchieber oder durch das Drahtfenſter hindurch in das Volk. Ein weiſelrichtiges 
Volk brauſt dann laut in dumpfklingendem Tone auf; nach und nach finkt 
das Brauſen zu einem gleichmäßigen leiſen Surren herab. Iſt das Volk aber 
weiſellos, ſo brauſt es laut in merklich höher klingendem Tone auf, der in 
ein förmliches, lang verhallendes Heulen übergeht, ſtoßweiſe bald etwas leiſer 
und dann wieder lauter wird, und in dieſer Weiſe mindeſtens eine Viertel⸗ 
ſtunde lang anhält. Dieſes charakteriſtiſche Brauſen zeigen jedoch NUT brutloſe 
und nicht zu ſchwache Völker und wer es einmal gehört, kann an demſelber 
mit vollſtändigſter Sicherheit die Weiſelloſigkeit feſtſtellen. Will man ſolch ein 
weiſelloſes Volk mit einem andern vereinigen, ſo hängt man es bei kühler 
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Witterung (frühmorgens!) auf den Wabenbock, wartet unter etwas Anräuchern, 
bis die Bienen ſich voll Honig geſogen haben und läßt ſie wabenweiſe ins 
Flugloch andrer Völker laufen. (Auguſt⸗Nr. S. 115.) Iſt ein ſtarkes Volk 
weiſellos geworden und man hat keine Königin zum Beweiſeln vorrätig, dann 
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Das Füttern mit umgekehrteu Gläſern, Flaſchen und Töpfen. 


entnimmt man ihm den größten Teil ſeiner Futterwaben und ſetzt dieſe dem 
ſchwächſten Volke auf dem Bienenſtande ein. Nach etwa drei Stunden läßt 
man das weiſelloſe Volk in oben angegebener Weiſe durchs Flugloch dem 
ſchwachen Volke zulaufen, welches jetzt durch die zugeſetzten Waben Raum und 
Futter für die Verſlärkung hat. Beſonders zu merken ift bei dieſer Art der 
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Vereinigung, daß das zu verſtärkende Volk niemals in irgend einer Weiſe, 
weder durch Oeffnen der Beute, Stöße und dergl. gereizt werden darf und 
ſtets durchs Flugloch leicht angeräuchert werden muß, bevor die Verſtärkungs⸗ 
linien einzulaufen beginnen, ſonſt kommts zu Beißereien. — Aber trotz ge⸗ 
ſunden 15 und junger Königin büßen oft gute Völker den Winter über 
ſo an Volksſtärke ein, daß man ſie im Frühjahre als ſchwach bezeichnen muß. 
Schuld hieran iſt dann immer ein zu großer Ueberwivterungsraum. Dieſer 
muß ſtets ſo bemeſſen werden, daß die Bienen ihn gerade ausfüllen, d. h. alle 
Waben darin bei der Einwinterung belagern. Es iſt ſtets zu bedenken, daß 
ſehr viele alte Bienen noch eingehen, bevor die Winterkälte eintritt und zieht 
ſich das Volk dann viel dichter zuſammen, ſo bleiben in einem im Herbſt 
ſcheinbar engen Ueberwinterungsbau im Winter große Teile, oft mehrere Waben, 
unbelagert. Iſt nun der Ueberwinterungsraum ſchon bei der Einwinterung zu 
groß gegeben, dann kann er erſt recht nicht erwärmt werden, jede infolge 
Störung vom Winterknäul abirrende Biene erſtarrt ſofort, zahlreiche Bienen 
an den äußeren Kanten des Bienenknäuls werden unverſehens unfähig, ſich 
zur Erwärmung in die Traube zurückzuziehen und bleiben erſtarrt fitzen, wie 


Ein einfacher Wabenbock. 


ich es bei Reviſion im Winter oft genug geſehn habe. Und im Frühling iſt 
dann aus dem genügend ſtarken Volke ein Schwächling geworden. — Bevor 
ich die Einfütterung beginne, laſſe ich die Völker von der Türſeite aus gründ⸗ 
lich durch nächtliche Lüftung abkühlen und nehme dann alle nicht ganz be⸗ 
lagerten Waben fort. Jetzt füttere ich die Bienen ſolange, bis ſie kein Futter 
mehr nehmen wollen, alſo alle Waben vollgetragen haben. Hiermit beant⸗ 
wortet ſich praktiſch die Frage: Wieviel Waben und Futter muß ein Volk 
für den Winter in der Beute haben? Bezüglich der Wabenzahl 
gelangt man auch zum Ziel, wenn man an regneriſchen Tagen, wo alle Bienen 
zuhauſe ſind, das Volk von der Türſeite aus gründlich, aber vorſichtig an⸗ 
räuchert. Es räumt dann ſchnellſtens alle überflüſſigen Waben, die man nun 
entfernt. Hierbei läuft aber oft ein Teil des Volkes zum Flugloch hinaus. 
Hierauf iſt zu achten, damit man nicht zuviel Waben entfernt. Nach beendeter 
Einfütterung bohre man mit einem bleiſtiftdicken Draht zwei oder drei Löcher 
vom Fenſter bis zur Stirnwand durch sämtliche Waben, damit durch dieſe 
hindurch Bienen, die die Wabenkanten bei Kälte nicht umwandern können, 
zum Futter und zur Bienentraube gelangen, während ſie ſonſt verloren wären. 
Ende September müſſen die Fenſterſeiten der Beuten mit Filz oder Moos ſo 
dicht und warm verpackt werden, daß nicht die geringſte Wärme entweichen 
kann. Die Fluglöcher bleiben wie im Sommer offen. | 
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Die Einwinterung. 
Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 


Baron von Ehrenfels bezeichnete die Einwinterung und glückliche Ueber⸗ 
winterung als „das Meiſterſtück des Bienenzüchters“. Sonderbar! Wenn ich 
früher die Einwinterung genau nach Anleitung aus den bekannten Lehrbüchern 
der Bienenzucht ausgeführt hatte, ſo fiel doch die Ueberwinterung ſo aus, daß 
ich entweder ruhrkranke Völker bekam oder auch das eine oder andere Volk an 
Hunger verlor. Meiſtens aber war es die Ruhr, die mir im Frühjahr merk⸗ 
liche Lücken in die Zahl meiner Völker geriſſen hatte. Aber es ging nicht mir 
allein ſo: auch die Nachbarimker — und darunter waren ſolche, die ſich als 
Meiſter der Bienenzucht deuchten — erlebten das gleiche Schickſal. Trat ein⸗ 
mal die Ruhr nicht ſo bedeutend, vielleicht nur ſehr leicht auf, ſo war im 
nächſten Jahre deſto mehr von ihr zu ſpüren. Ich habe auch durch Vereinigen 
mehrerer Völker verſucht, der Forderung gerecht zu werden: „Wintere nur 
ſtarke Völker ein!“ — doch auch dies Mittel erwies ſich nicht immer als 
„Allheilmittel“. Es liegt ja auch klar auf der Hand: Wenn man ein ſtarkes 
Volk alter Bienen einwintert, dann ſterben die alten Bienen während des 
Winters ab, und im Frühjahr hat man nur noch einen Schwächling übrig. 
Zum Einwintern ſind die ſtarken Stöcke gerade gut genug, die in der Haupt⸗ 
ſache aus kräftigen jungen Bienen beſtehen, weil gerade dieſe geeignet ſind, den 
Gefahren des Winters ſtandzuhalten. | 

Bei der Einwinterung hat man auf folgende Punkte Rückſicht zu nehmen: 
auf junge, vollkräftige Königinnen, auf ſtarke Völker mit vielen jungen Bienen, 
auf geeignete Waben zum Winterſitz, auf genügenden und geſunden Futter⸗ 
vorrat, auf Schutz gegen die Winterkälte und jähen Witterungswechſel und auf 
das Abhalten der Ruheſtörer während des Winters. 

1. Für junge, vollkräftige Königinnen muß ſchon vorher Sorge getragen 
worden ſein. Die alten Bienenmütter kann man ja leicht im Sommer durch 
junge erſetzen. Ich bin jedoch in dieſer Beziehung nicht allzu engherzig, fo daß 
ich die Regel: „Nimm keine Königin mit in den dritten Winter!“ nicht ſtreng 
durchſühre. Oftmals laſſe ich die Bienen ſelbſt für Erneuerung der Bienen⸗ 
mütter Sorge tragen, und ſie beſorgen dies Geſchäft meiſt beſſer als ich; denn 
fie wiſſen, wenn eine Königin ihre Schuldigkeit nicht mehr tun kann, und dann 
heißt es bei ihnen: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan; er kann gehen!“ 
Wo ich freilich finde, daß die Legetätigkeit der Bienenmutter zu wünſchen übrig 
läßt, greife ich ſelbſtverſtändlich ein und wechſele die alte Tante gegen eine 
fruchtbare junge Mutter aus. 

2. Starke Völker mit vielen jungen Bienen erhält man durch die Reiz⸗ 
fütterung der Stöcke im Nachſommer. Dieſelbe ſetzt etwa Mitte Auguſt ein, 
endet Ende Auguſt oder anfangs September und erſtreckt ſich auf etwa 2—3 
Wochen. Gefüttert wird jeden zweiten Abend jedem Volk / Flaſche verdünnte 
Honiglöſung oder Zuckerwaſſer im Verhältnis 1:1. Durch dieſe Fütterung 
wird die Königin zu erneuter Eierablage bezw. Brutanlage gereizt, und die 
Bienen erbrüten und erziehen die zur Ueberwinterung geeigneten jungen Bienen. 
Natürlich müſſen dann auch die nötigen leeren Arbeiterzellen vorhanden ſein. 
Wo jedoch Spättracht durch die Blüte des Heidekrautes uſw. vorhanden iſt, 
iſt die Sommerreizfütterung überflüſſig. 

3. Eine Ueberſicht über die zum Ueberwintern geeigneten Waben gewinnt 
man bei der Herbſtſchau, die vor der Einwinterung vorgenommen werden muß. 
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Alle ſchwarzen, morſchen, verſchimmelten oder verbogenen Waben werden aus 
dem Brutraum entfernt und, wenn nötig, durch neue, gleichmäßig gebaute 
Arbeiterwaben erſetzt. Selbſtverſtändlich läßt man im Ueberwinterungsraum 
keine Waben mit Drohnenzellen; für etwas Drohnenbau läßt ſich dann im 
nächſten Frühjahr ſchon ſorgen. Am geeignetſten ſind zur Ueberwinterung die 
Waben, auf denen einigemal gebrütet wurde. — Ich möchte hier auf eine 
weitverbreitete Anſicht zurückkommen. Es wird nämlich gelehrt, daß die in 
den ſchwarzen Waben erbrüteten Bienen immer kleiner ausfielen, je mehr 
Nymphenhäutchen in den Zellen zurückblieben. Meiner Erfahrung nach iſt 
dies nicht der Fall. Ich habe nämlich ſchon wiederholt Stülpkörbe mit ganz 
altem Bau gehabt; die Bienen dieſer Körbe hatten genau dieſelbe Größe wie 
die in den Mobilſtöcken, wo die alten Waben ſtändig ausgewechſelt wurden. — 
Zur Einwinterung eignen ſich nur die Völker, die wenigſtens bei der Herbſt⸗ 
ſchau 8 Ganzrahmen belagern. | 

4. Als wichtigſter Punkt iſt bei der Einwinterung der Futtervorrat zu 

beachten. Bis Ende April bezw. Anfang Mai muß vorgeſorgt werden, und 
bis dahin braucht ein Volk 25—30 Pfund Innengut. Werden die Bienen 
aber in ihrer Winterruhe geſtört, dann verbrauchen ſie mehr Futter, ſo daß 
ſich der Verbrauch ſehr bedeutend ſteigern kann. Deshalb beherzige man die 
Mahnung: „Man laſſe ſeinen Bienen lieber etwas mehr als zu wenig.“ Zu 
viel Honig dürfen die Völker allerdings auch nicht haben, weil die Honigwaben 
zu kalt find; zur Ueberwinterung muß jedoch auch die nötige Anzahl leerer 
Zellen, um die ſich die Bienen gruppieren können, vorhanden ſein. 

Nicht jeder Honig iſt zur Ueberwinterung geeignet. Der beſte Honig 
hierzu ſoll der aus den Wieſenblumen geſammelte Frühjahrshonig ſein, habe 
ich geleſen; ob man ſchon die Probe hierzu gemacht hat, weiß ich nicht. Er 
wird aber ſelten oder nicht bis zur Einwinterung vorhanden ſein; denn ent⸗ 
weder wird er vom Imker geerntet oder von den Bienen „ins Geſchäft geſteckt“. 
Zur Ueberwinterung ungeeigneter Honig erregt leicht die Ruhr, die die größte 

Gefahr für die Bienen im Winter iſt. Es iſt das Verdienſt Freudenſteins, 
den Imkern ein Mittel gegen die verderbenbringende Ruhr gezeigt zu haben, 
und die Imker ſollten es ihm danken, daß er in uneigennütziger Weiſe ſeine 
Entdeckung zum Gemeingut aller machte. Es erfaßt mich jedesmal ein Grauſen, 
wenn ich an die Zeit vor ungefähr 15 und mehr Jahren denke, wo alljährlich 

der Ruhr manchmal ganze Bienenſtände zum Opfer fielen. Auch ich habe in 

früheren Jahren viele Völker durch die Ruhr eingebüßt. Seitdem ich den Rat 
Freudenſteins befolge und mit Zuckerwaſſer auffüttere, macht mir die Ruhr 
keine Sorgen mehr. | 

Ein Erlebnis möchte ich hier anführen. Als ich ſchon der Anleitung 
Freudenſteins gemäß einwinterte, wollte der mir befreundete Vorſitzende eines 
größeren Imkerverbandes noch nichts davon wiſſen, „weil die Zuckerfütterung 
die Bienen degeneriere“ uſw. Da traf ich eines Tages im Frühjahr Freund E., 
der mir recht niedergeſchlagen vorkam. Er berichtete, daß er von ſeinem gegen 
20 Völker haltenden Bienenſtand in C. nur noch etwa 4 gute Völker übrig 
behalte; die andern hätten die Ruhr fürchterlich. Eben wolle er dorthin, um 
die Bienen umzuhängen und die beſchmutzten Waben uſw. durch verdünnte 
Salizylſäure abzuwaſchen und dadurch zu retten verſuchen, was noch zu retten 
ſei. Leider war nichts zu retten. Ich empfahl dem Geſchädigten noch einmal 

recht eindringlich, im Herbſt doch einen Verſuch mit dem Einfüttern von 

Zuckerlöſung zu machen. Er folgte meinem Rat und konnte mir im darauf 
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folgenden Frühjahr freudigen Herzens berichten, daß ſich diesmal auf ſeinem 
Stand keine Spur von Ruhr gezeigt habe. Aus dem Saulus war ein Paulus 
geworden! f 


Der dunkelgrüne Honig erregt, falls er zur Ueberwinterung im Stocke 
bleibt, ſicher die Ruhr. Auch die Honige, welche leicht feſt werden (kriſtalliſieren), 
wie Rapshönig, oder zähe werden, wie Heide⸗ und Waldhonig, eignen ſich nicht 
zur Ueberwinterung. Freudenſtein empfiehlt nun, im September ſämtlichen 
Honig aus dem Stocke zu entfernen und dafür die Völker genügend mit Zucker⸗ 
waſſer (1:1) aufzufüttern: Ich habe ſeither jedem Volk etwa 12— 15 Pfund 
Honig gelaſſen und ebenſoviel Zuckerwaſſer gefüttert und bin bis jetzt ſehr gut 
dabei gefahren; denn ich habe bei den aufgefütterten Völkern, welche ungeſtört 
ihre Winterruhe genießen konnten, nichts von Ruhr gemerkt. Zwei Stöcke 
wurden im vergangenen Winter durch eingedrungene Spitzmäuſe geſtört; ſie 
waren im Frühjahr weiſellos und etwas ruhrkrank. Ich kehrte ſie einfach aus 
den Wohnungen heraus, unbekümmert um ihr weiteres Schickſal. Vergällten 
Zucker habe ich noch nie benutzt, ſondern ſtets reinen Kriſtallzucker. Die beſte 
Zeit zum Auffüttern iſt Ende September; doch geht es auch noch im Oktober. 
Man ſei nicht zu ängſtlich wegen der „Verarbeitung“ und „Verdeckelung“ des 
eingefütterten Zuckers. Ich habe gefunden, daß die Bienen auf unverdeckeltem 
Zuckerhonig ebenſogut überwinterten als auf verdeckeltem. Zum Auffüttern 
benutze ich Flaſchen, Tröge (Zigarrenkiſtchen) mit Schwimmgittern und Thüringer⸗ 
ballons. Ein Volk iſt genügend mit Vorrat verſehen, wenn die letzte voll⸗ 
beſetzte Wabe etwa dreiviertel voll Futter getragen iſt und hier bleibt. Um 
den Bienen während des Winters ein leichtes Nachrücken zu den Futtervor⸗ 
räten zu ermöglichen, ſtößt man bei der Einwinterung einige Löcher mit einem 
bleiſtiftſtarken Holz durch 5—7 Waben. 


5. Sodann gehört zur Einwinterung auch der Schutz gegen die Winter⸗ 
kälte und plötzliche Witterungsumſchläge während der kalten Jahreszeit. Haben 
ſich im Oktober oder anfangs November die Bienen zuſammengezogen, dann 
werden die Völker warm verpackt. Geſchähe dies nicht, dann wären die Bienen 
zu größerer Nahrungsaufnahme gezwungen, ſobald die Außenkälte fühlbar auf 
die Bienentraube einwirkt. Um dieſe abzuhalten, bringt man in den Honig⸗ 
raum ſowohl, als auch hinter das Fenſter im Brutraum ſchlechte Wärmeleiter, 
die auch einen jähen Witterungsumſturz dem Bienenvolke wenig oder gar nicht 
merken laſſen. Zum reinlichen und ſichern Verpacken eignen ſich Mooskiſſen, 
Strohdecken, Filzdecken u. a. In Holzwolle niſten ſich die Ameiſen gerne ein, 
weshalb ich dieſen Stoff ſchon längſt vom Bienenſtand verpönte. 


6. Nun müſſen auch während des Winters die Ruheſtörer vom Bienen⸗ 
ſtand ferngehalten werden, wenn die Ueberwinterung eine gute ſein ſoll. Hier⸗ 
zu ſind zu rechnen: Zugluft, greller Sonnenſchein in die Fluglöcher, Mäuſe, 
Katzen uſw. Und doch gewöhnen ſich auch die Bienen während ihrer Winter⸗ 
ruhe an vieles. Jahrelang wurden bei mir einige Korbvölker, die an der 
hintern Hauswand ſtanden, nicht allein Sommers über, ſondern auch im 
Winter von den Hühnern mit Vorliebe als Hochſitz benutzt, ohne daß nach⸗ 
teilige Folgen bei den Bienen zu bemerken geweſen wären. Dieſe Völker 
überwinterten ſtets ſehr gut. 
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Die Einwinterung in dem Kriegsjahre 1915. 
: Von H. Freudenftein. N 


Ä Die Einminterung iſt die Hauptſache in dem ganzen Bienenbetriebe. 
Gerät die Durchwinterung nicht und kommen nur elende Schwächlinge oder 
gar tote Völker aus dem Winter, dann iſt von dem ganzen nächſten Jahre 
wenig oder gar nichts zu hoffen. Deshalb iſt jetzt im September die wichtigſte 
Zeit im ganzen Bienenjahre, denn im September hat die Einwinterung zu 
erfolgen. | 
fals Erſter Grundſatz iſt hierbei: Nur ſtarke Völker einwintern. Schwache 
Völker können nicht die nötige Wärme erzeugen, ſie haben deshalb im Winter 
immer ſtärkeren Abgang durch erſtarrte Bienen. Je mehr aber erſtarren, um 
ſo weniger widerſtandsfähig bleibt der Reſt, und ſo können wir den Untergang 
dieſer Völker mit der galloppierenden Schwindſucht vergleichen. Es geht zuletzt 
immer raſcher herab. Kleine Reſervevölkchen bringt man nur dann durch, 
wenn ſie im engſten Raum, in einer Etage (Honigraum) ſitzen. | 

Was ſoll man nun mit den zu ſchwachen Völkern tun? Man vereinigt 
ſie. Das geht ſehr einfach: Man nimmt von 2 oder mehr ſchwachen Völkern 
die ſchlechteſten Königinnen fort. Dann hängt man ſowohl das Volk, welches 
in ſeiner Wohnung bleiben ſoll, als das, welches zu dieſem Volke kommen ſoll, 
auf den Wabenbock und ordnet hier die Waben, daß wieder ein hübſches Winter⸗ 
lager entſteht: alſo die Waben mit Brut in die Mitte: ein oder 2 Waben mit 
mit etwas Pollen und dem ſchlechteſten Bau nach der Fluglochſeite und dann die 
Honigwaben hinter das Bienenlager. | | 

Dieſes Durcheinanderhängen der Völker auf dem Wabenbocke hat nämlich 
den Zweck, daß ſich die Vereinigung ohne allen Beißerei vollzieht. Auf dem 
Wabenbocke hat nämlich kein Volk Hausrecht. Sie laſſen es ſich darum ganz 
ruhig gefallen, wenn ſie mit fremden Bienen durcheinander gehängt werden. 
Nun bringt man die Bienen in ihre Wohnung und die Hauptſache iſt geſchehen. 
Die Fluglöcher von den Völkern, welche ihre Wohnung aufgeben mußten, werden 
dicht geſchloſſen, ein davor gehängter Sack macht ſie unkenntlich und die Tür 
der Beute wird ganz geöffnet. Jetzt fliegen alle Bienen ab und ſuchen ſich ihr 
neues Flugloch. Läßt man die leere Beute geſchloſſen, ſo bleiben viele Bienen 
darin und kommen um, während ſie bei offener Beute, die auch von allen Waben 
leer iſt, bald merken: hier kann unſeres Bleibens nicht länger ſein. | 

Man kann auch die Bienen auf andere Weiſe vereinigen. Herr Schulz 
ſchildert z. B. in dieſem Hefte eine andere: Da kann alſo jeder probieren und 
wie es ihm am beſten gefällt, ſo macht er es in Zukunft. 

Die zweite Hauptſache iſt, daß ja kein Ruhrhonig im Stocke bleibt! Was 
iſt denn Ruhrhonig? Ja, das iſt ſchwer zu jagen. Das kann man nicht jedem 
Honig ohne weiteres anſehen. Es gibt manche Honige, z. B. der Honig aus 
der Sandheide, der iſt in mancher Gegend vorzüglich zur Durchwinterung und 
in anderer Gegend wieder bringt er die Ruhr. Ja, es kommt vor, daß er in 
ein und derſelben Gegend den einen Winter eine gute Durchwinterung machte 
und im anderen erregte er die Ruhr. Woran das liegt, iſt bis jetzt noch nicht 
aufgeklärt. Weil das ſo war, deshalb habe ich früher den Grundſatz aufge⸗ 
ftellt: Im September allen Honig heraus und ſtatt deſſen auf Zucker durch⸗ 
wintert. So ſind wir vor der Ruhr abſolut ſicher und haben eine größere 
1 Aber in dieſem Jahre iſt die Sache doch etwas anders. Der 
Zucker iſt teuer und ſchwer zu bekommen, es fehlen vielfach die Arbeitskräfte, 
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um den Honig im Nachſommer aus den Völkern zu bringen, und deshalb 
müſſen wir in dieſem Jahre ſtärker auf Honig überwintern. Nur wo man 
weiß: ich habe ſicher Ruhrhonig im Stocke, der muß unbedingt heraus, und 
kann man das nicht, ſo ſoll man lieber die betreffenden Völker abſchwefeln, 
dann hat man wenigſtens den Honig geerntet und verliert nicht im Winter 
das Volk ſamt dem Honig. | nn. 

Woran ift denn nun der fichere Ruhrhonig zu erkennen? Er kommt 
hauptſächlich von den Blattläuſen, beſonders denen, die auf der Linde leben. 
Er hat einen grünlichen Schein. Alſo der echte Lindenhonig iſt meiſtens Nuhr: 
honig. Deshalb ſoll ja jeder Imker bei der Hand ſein und ſofort nach der 
Lindentracht ſchleudern, damit das Zeug herauskommt. 


Pavillon. 


Wie bekommt man nun jetzt den Ruhrhonig heraus? Der Honig iſt ſchon 
zäh und will ſich nicht ſchleudern laſſen. Erwärmen der Waben hilft gar 
nichts. Da iſt ein ganz vorzügliches Inſtrument die Plaumannſche Zange. 
Damit geht jeder Honig heraus, auch der Heidhonig und der verzuckerte Honig. 
Aber die Zange iſt jetzt im Handel nicht zu haben, Plaumann ſteht im Felde. 
Da hilft man ſich in der Weiſe, daß man den Honig aus den Waben heraus⸗ 
ſchneidet entweder mit einem Wabenmeſſer oder mit einem Blechlöffel, der am 
Rande ſcharfgeſchliffen iſt. Es iſt nicht nötig, daß der Honig reſtlos aus den 
Waben herauskommt, wenn nur der geſchloſſene Streifen über dem Bienenſitz 
fortgeſchnitten iſt, das genügt. Was ſonſt noch in dem Stocke iſt, das ver⸗ 
miſcht ſich bei der Zuckerfütterung mit dem Zuckerwaſſer, wird ſo verdünnt 
und unſchädlich. 

Bevor die Winterfütterung beginnt, muß das Winterlager eingeengt werden, 
ſonſt tragen die Bienen zu viel Honig in Waben, die ſie im Winter nicht ge⸗ 
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brauchen, und wo ſie das Futter im Winter gebrauchen, da fehlt es. Man 
kehre darum alle Waben, die nicht mindeſtens / belagert find, ab und nehme 
ſie fort, und dann fange man an zu füttern. | 

Die Fütterung geht am beiten mit Flaſchen und Selterwaſſerkrügen. Man 
füllt dieſelben, hält den Finger drauf, kehrt ſie um und ſtellt ſie ſo hinter das 
Fenſter. Die Flaſche darf nicht zu ſteil ſtehen, ſonſt können die Bienen nicht 
recht an das Futter, ſie darf aber auch nicht zu ſchräg ſtehen, ſonſt fließt ſie 
aus. Das muß man alſo erſt hübſch ausprobieren. Es wird gefüttert, bis die 
letzte Wabenſeite dauernd dreiviertel voll bleibt. Man macht deshalb nach der 
Hauptfütterung eine Pauſe und fängt wieder an, wenn die letzte Wabe leer wird. 


Zur Ueberwachung des Wabenbaues. 
W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. N 


In Nachſtehendem möchte ich die Kleinimker und Anfänger auf etwas 
aufmerkſam machen, worin meiner Anſicht nach viel geſündigt wird. Vielfach 
wird die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft genannt und das mit vollem 
und ganzem Recht. Ein jeder Landwirt könnte ſich in ſeinem Garten ein paar 
Völker aufſtellen und könnte ſeine Feierabendſtunden und Sonntag⸗Nachmittage 
bei ſeinen Bienen zubringen. Da wird mancher zum ernſten Nachdenken an⸗ 
geregt und wer mit Liebe an der Bienenzucht hängt, auf den wirkt ſie auch 
erzieheriſch. Wer ſich aber Bienen anſchafft, der muß ſich auch um ſie be⸗ 
kümmern. Denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nur bei guter Pflege etwas 
gedeihen kann. Ich hatte in dieſem Sommer Gelegenheit, in viele fremde 
Bienenſtöcke zu gucken und habe dabei die Erfahrung gemacht, daß viele zu 
wenig Augenmerk auf einen vernünftigen Wabenbau legen. Wir hatten hier 
eine vorzügliche Honigernte, da wurde ich von verſchiedenen Seiten gebeten, 
weil die Beſitzer zum größten Teil im Kriegsdienſt ſtanden, die Völker leer zu 
ſchleudern. Selbſtverſtändlich habe ich dieſes herzlich gern getan. Es war ja 
meine Pflicht. Aber ich habe, wie geſagt, Völker mit Wabenbau angetroffen, 
wo man ſich nicht zu wundern braucht, wenn das Intereſſe für die Imkerei 
bei ſolchen Umſtänden nicht größer wird. Aus Unkenntnis oder auch Unacht⸗ 
ſamkeit werden Rähmchen ohne Vorbau in die Kaſten gehangen oder dieſelben 
entweder zu dicht oder zu weit voneinander hineingeſchoben. Wird bei der⸗ 
artigem Verfahren von Zeit zu Zeit nicht mal nachgeſehen, ſo gibt es einen 
Bau, der nicht auseinander zu bekommen iſt. Die „Beweglichkeit“ hat dann 
ein Ende. Aus ſolchen verbauten Käſten wahre Honigklötze herauszukriegen, 
iſt eine Arbeit, die wirklich recht unangenehm iſt. Der Honig fließt ſozuſagen 
in den Stöcken herum und hunderte von Bienen gehen dabei zu Grunde. Denn 
wenn man eine ſolche fette Honigwabe, die quer durch 2— 3 Rähmchen hin⸗ 
gebaut iſt, herausſchneidet, dann bricht dieſelbe durch und dann iſt der Teufel 

- 108. Andere Rähmchen findet man wieder, wo zwei Waben an das Oberteil 
angebaut ſind, dieſes kommt dadurch, daß die Rähmchen nicht vorſchriftsmäßig 
widereinander gerückt worden ſind. Bei einer ſolchen Bauart gehen allerdings 
die Vorteile des beweglichen Baues in die Binſen. Iſt das Schleudern an 
und für ſich ſchon ein bißchen ſchmierig, ſo wird es in dieſem Falle — ich 
bitte um Verzeiung des Ausdrucks —, zu einer rieſigen Schweinerei. Wenn 
man aber den Bau ſorgfältig überwacht, und man hat ſchöne, gleichmäßig 
ausgebaute Rähmchen, dann macht das Arbeiten an einem Volk Vergnügen. 
Wie dieſes nun zu erreichen iſt, finden wir in Herrn Freudenſteins Lehrbuch 


U 
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ſehr ſchön auseinandergeſetzt. Ein jeder Anfänger ſollte ſich dieſes Buch 
kaufen, dadurch würde er von manchem „Lehrgeld“ verſchont bleiben. Die 
Auslage macht ſich raſch bezahlt. Alſo hier kurz angeführt: Ein jedes Rähmchen 
muß vor allen Dingen gerade zuſammengenagelt ſein. Dann wird genau in 
der Mitte des Oberteils ein 2— 3 em breiter Kunſtwabenſtreifen, oder auch 
eine ganze Tafel, angebracht. Dieſes kann der Kleinimker, wenn er keinen 
Anlötapparat zur Hand hat, wie folgt machen. Ich mache mir in einem 
Blechgefäß Wachs dünn, nehme den Kunſtwabenſtreifen und halte ihn genau 
in der Mitte des Oberteils des Rähmchens mit der linken Hand an und ſchütte 
mit einem Blecheßlöffel an dem Streifen das heiße Wachs her. Dann wird 
das Rähmchen herumgedreht und an der anderen Seite der Streifen auch feſt— 
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0 y Tadelloſer Bau durch richtigen Gebrauch der Kunſtwabe. 
Kunſtwaben müſſen frei im Rähmchen hängen, dürfen nirgends anſtoßen, ſo wie es die Abbildung 
oben links zeigt; ſie werden dann ſo ausgebaut, wie es in der darunter befindlichen Abbildung 
. wiedergegeben ilt. 
Zum Vorbau gebraucht man ſolche ſchmale Kunſtwabenſtreifen, wie in der Abbildung oben rechts 
erſichtlich iſt; fie werden dann von den Bienen fo weilergebaut, wie wir es in der Abbildung 
rechts darunter ſehen können. 


geklebt. Derſelbe muß rechts und links von den Rähmchenſchenkeln etwas ab— 
ſtehen. Verwendet man ganze Kunſtwabentafeln, jo muß auch unten ein gut 
2 cm großer Zwiſchenraum zwiſchen Kunſtwabe und Rähmchen ſein. Mit 
Vorbau muß aber jedes Rähmchen verſehen werden, ſonſt bauen die Bienen 
quer. Wenn man nun die Rähmchen in den Kaſten hängt, jo muß man 
darauf achten, daß man dieſelben dicht aneinander hängt aber nicht die Ab— 


ſtandſtifte vorbeiſchiebt. Bei raſchem, ängſtlichem Arbeiten wird dieſer Fehler 
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wohl viel gemacht werden. Die Abſtandſtifte find eigentlich nicht fo praktiſch. 
Wenn die Rähmchen ausgeſchnittene Oberteile haben, daß man Träger wider 
Träger ſchieben kann, geht man bedeutend ſicherer. Außerdem iſt es in der 
Schleuder, wo das Rähmchen gegen ein Drahtgitter liegt, geradezu eine Laſt, 
wenn man dasſelbe wieder heraushaben will. Da ſteht man minutenlang und 
probiert rauf und runter, links und rechts, weil ſich der Nagelkopf in einer 
Drahtmaſche verfangen hat. Beſonders iſt dieſes bei Stiften mit breiten, 
ſcharfen Köpfen der Fall. Dieſes iſt beim ausgeſchnittenen Rähmchenträger 
nicht möglich.“) Ein Vorteil von den Abſtandſtiften kann ich mir nicht denken. 
Um einen gleichmäßigen Bau zu erreichen, muß man weiterhin darauf achten, 
daß die Kaſten ganz gerade ſtehen, denn die Bienen bauen immer genau ſenk⸗ 
recht. Neigt der Kaſten ſehr nach vorn oder hinten, dann können die Bienen 
nicht genau auf das Unterteil des Rähmchens kommen. Wenn ich auch nicht 
dafür bin, daß man ein Volk zuviel öffnen ſoll, ſo muß man doch hin und 
wieder nachſehen, wenn Rähmchen darin hängen, die ausgebaut werden ſollen. 
Auf ſolche Weiſe erzielt man einen tadelloſen Bau, durch den man den Anfangs 
angeführten Mißſtänden enthoben iſt. Schließlich muß man noch darauf achten, 
daß ein Volk nicht zu viel Drohnenbau aufführt. Sobald ſich im Frühjahr 
in einem Volk die Schwarmluſt regt, ſo fängt es an und baut Drohnenzellen. 
Bei Völkern, bei denen man das Schwärmen verhindern will und man zu 
dieſem Zweck durch Zwiſchenhängen erweitert, muß man, ſobald es Drohnenbau 
gibt, ganze Kunſtwabentafeln in die Rähmchen kleben. Tut man dieſes nicht, 
ſo bekommt man eine ungeheuere Menge Drohnenwaben und die Folge iſt, daß 
das Volk viele tauſende Drohnen im Jahr ernährt und der Honigertrag wird 
dadurch empfindlich geſchmälert. Dasſelbe gilt auch für die Hauptſchwärme. 
Auch da müſſen, ſobald Drohnenwaben gebaut werden, ganze Kunſtwabentafeln 
eingehangen werden. Nachſchwärme bauen im erſten Sommer ſelten Drohnen⸗ 
zellen. Gerade von ihnen bekommt man die ſchönſten Waben. 


Ein neuer Wachsauslaßapparat. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhn⸗ 
lich weniger Wert. | 

Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die das 
Wachsauslaſſen verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das 
Honigſchleudern koſtet Mühe. Was macht denn die Arbeit des Wachsaus⸗ 
laſſens ſo wenig angenehm? Man hört der Klagen verſchiedene. Am un⸗ 
angenehmſten empfindet man die Säuberung vieler Wachsauslaßapparate nach 
ihrer Benutzung. | | | 

Die nachfolgend beſchriebene Wachsauslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vor⸗ 
züge auf, die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft 
geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung (ſiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen 
unterer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden iſt. 
Das obere Gefäß iſt mit einem Auslaßhahn h verſehen. In dieſes Gefäß 
gehört der Apparat, wie ihm Fig. 2 veranſchaulicht. 

Er beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen Metallkranz, an dem ein 


*) Man umkleidet die Abſtandſtifte mit kleinen Holzröllchen, die in jeder Imkerhandlung 
zu haben jind, dann fallen die Ulebelſtände fort. AFrdſt. 
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auswechſelbares Sieb durch die Klemmſchrauben m befeſtigt iſt. Unterhalb 
dieſes Siebes befinden ſich 2 Flügel k, f, die beſonders geformte Buchtungen 
aufweiſen. Mittels des Räderwerkes k können die Flügel in entgegengeſetzte 
Bewegung gebracht werden. | | 
Die Arbeitsweiſe ift folgende: In dem Untergefäß u werden die Waben 
in kochendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird 
der Apparat (ſiehe Fig. 2.) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchrauben 
8, s geſichert (ſiehe Fig. 3). Nun gießt man in den Topf kochendes Waſſer 
und ſetzt die Flügel mittels der Kurbel in Bewegung. Das Wachs tritt durch 


ni 


das Sieb in den oberen Teil des Topfes und fließt durch den Auslaßhahn hab. 
Die eigentümlich geformten Flügel haben den Zweck, den Inhalt umzurühren, 
ie aben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. 
Sn wird auch den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nymphenhäutchen 
er Austritt möglich. Die Schrägflächen der Schlagflügel drücken die Wachs⸗ 
05 vom Boden ab und halten ſomit die Maſſe in ſteter Bewegung. Ein 
norennen derſelben am Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 
le Die Vorzüge dieſer Wachsauslaßvorrichtung beſtehen in ihrer überaus 
eichten Bedienung und bequemen Reinigung. 

Nan braucht alſo — um die ganze Tätigkeit noch einmal kurz zuſammen⸗ 
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zufaſſen — das auszuſchmelzende Wachs wie in jedem gewöhnlichen Topf nur 
zu kochen, den Apparat einzuſetzen, Waſſer aufzugießen, an der Kurbel zu 
drehen und das Wachs auszulaſſen. 

Die Reinigung geſtaltet ſich überaus einfach. Man nimmt den Apparat 
aus dem Topf, ſpült ihn, das Sieb und die Flügel mit kochendem Waſſer ab, 
gießt die Ueberreſte aus dem Topf und das Auslaſſen kann von neuem beginnen. 

Die Wachsgewinnung bedeutet für jeden Imker eine wichtige Nebeneinnahme, 
zumal jetzt im Kriege, da jede Zufuhr von Wachs aus dem Auslande unter⸗ 
bunden iſt. | | 

Um möglichſt viel Wachs zu gewinnen, muß man es baldigſt nach der 
Ernte auslaſſen, was auch von anderer Seite öfter betont wurde. Läßt man 
die Waben längere Zeit liegen, ſo verlieren dieſe an Wachsgehalt, das Wachs 
iſt dann auch ſchwerer zu gewinnen. N ö 

Der Erfinder hat ſeinen Apparat, ohne daß eine Reparatur nötig geweſen 
wäre, bereits 12 Jahre in Benutzung. Er gewann durchſchnittlich jährlich von 
jedem Volke über ein Pfund ſchönes, reines Wachs, wovon er die Hälfte zum 
Gießen von Kunſtwaben verwendete und die andere Hälfte verkaufen konnte. 

Der Apparat iſt geſetzlich geſchützt und patentiert. Alle ſeine Teile ſind 
feſt und widerſtandsfähig gebaut, ſodaß er faſt unverwüſtlich iſt. Der Blech⸗ 
topf iſt auch für verſchiedene häusliche Zwecke verwendbar, z. B. zum Einkochen 
von Früchten in Konſervengläſer, zum Aufkochen des Zuckers u. a. m. 


Anmerkung der Red.: Ich habe den Apparat nicht verſucht, kann darum 
kein Urteil abgeben. Ob das Wachs ohne Preſſung zu gewinnen iſt, das iſt 
nach bisherigen Erfahrungen fraglich. | | Frdſt. 


Bienenfütterung ohne jeden Apparat. 

a | Von H. Freudenſtein. | Zu 

Wenn man regelmäßig die Patentliſten nachfieht, jo wird man geradezu 
baff: es kommt nämlich kaum eine einzige heraus, die nicht die Erteilung eines 
Muſterſchutzes oder gar eines Patentes auf einen Bienenfütterapparat enthielte. 
Die Hauptſache dabei iſt, daß die Betreffenden, die natürlich ob ihres geſetzlich 
geſchützten Apparates ſich ſchon ſtark auf dem Wege glauben, der in die Reihen 
der Millionäre führt, ihr Geld los geworden ſind, denn Abſatz finden dieſe Pa⸗ 
tentſachen faſt niemals. . u 

Ich will nun heute darftellen, wie man Bienen ohne jeglichen Apparat 
füttern kann. Dabei verdient das kaiſerliche Patentamt allerdings nichts, aber 
ich bin gewiß, daß die Sache ohne Patent doch patent iſt. Die Sache hat ihre 
kleine Geſchichte. . . 

In dieſem Jahre hatte ich meine Bienen, nachdem Akazien⸗ und Linden⸗ 
tracht durch waren, ſehr zeitig in die Heide gebracht. Die Völker waren vorher 
ausgeſchleudert worden und auf dem neuen Platze gab es wegen dem ſchlechten 
Wetter keine Tracht, die Bienen waren am Verhungern. Futterkrüge hatte ich 
nicht mitgenommen, es war auch kein Waſſer in der Nähe und die nächſte 
menſchliche Wohnung lag auch 10 Minuten ab. Was da nun machen? Ich 
half mir in folgender Weiſe. Es wurden 20 Pfd. Staubzucker gekauft, mit 
Honig zu einem recht zähen Teig gemengt, in ſtarkes Papier geſchlagen im Ruck⸗ 
ſack nach dem Wanderwagen gebracht und davon erhielt jedes bedürftige Volk 
ſein angemeſſenes Teil. Dieſe Futterart hat aber noch Mängel: Durch den Honig 
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war das ganze Futter ſchmierig geworden, es klebte an dem Papier, es klebte 
an den Händen und dann waren zu den 20 Pfd. Zucker etwa 5 Pfd. Honig 
nötig und das war eine teure Geſchichte, deshalb machte ich es das nächſte Mal 
etwas anders: Ich nahm auf 10 Pfd. Zucker ein Pfd. Honig, den ich erſt warm 
und dünnflüſſig machte, damit er ſich recht gut mit dem Zucker vermengt und 
dann ſetzte ich kaltes Waſſer zu und knetete, bis ein recht ſteifer Brei entſtand. 
Dieſen formte ich zu Laiben, wie man den Brotteig formt, legte ihn auf eine 
dicke Schicht trockenen Staubzucker, damit er nicht flüſſig werden konnte, da ich 
nach der Herſtellung nicht gleich zu den Bienen reiſen konnte, dann ſchlug ich 
die Laibe in ein leinen Tuch, verſtaute ſie im Ruckſack und nun hatte ich ein 
wunderſchönes Futter. Es klebte nicht, ließ ſich mit einem Meſſer zerſchneiden, 
wie man Brot ſchneidet und jeder bedürftige Stock erhielt ſein paſſend großes 
Stück. Dieſe Fütterung regt die Bienen nicht auf, wie eine flüſſige Fütterung, 
die Bienen lagern ruhig auf dem Futterbrei, fliegen kaum ſtärker als gewöhnlich, 
es entſteht keine Räuberei und das Futter hält mehrere Tage an und damit 
auch die Anregung für das Volk zur Brutentwickelung 

Ein Zuſatz von Honig iſt nötig, einmal als Bindemittel für den Staub⸗ 
zucker und zum anderen als Lockmittel für die Bienen. Dieſelben nehmen ein 
Futter, dem Honig zugeſetzt iſt und das deshalb ſchon durch ſeinen Geruch die 
Bienen anzieht, weit lieber, als wenn es aus bloßem Zucker beſteht. Staubzucker, 
das iſt ganz mehlfein gemahlener Zucker, iſt deshalb notwendig, weil die Bienen 
ſo ganz kleine Zuckerteilchen verſchlingen, oder mit ihrem Speichel auflöſen können, 
während das mit größeren Zuckerkrümchen nicht der Fall iſt, dieſe tragen ſie 
zum Stocke hinaus und werfen ſie fort. 

Es gab zwar ſchon früher eine Füttermethode ohne Fütterapparate, die 
Hennigſchen Futtertafeln. Aber wer kennt ſie und wer gebraucht ſie, obwohl 
ſie ſchon über 20 Jahre erfunden ſind? Es liegt das daran, daß ſie ſehr ſchwer 
und umſtändlich herzuſtellen ſind: der Zucker muß ſolange gekocht werden, bis 
er beim Ausgießen aus dem Topfe alsbald zu einer feſten Maſſe erſtarrt und 
dann mußten Formen hergeſtellt werden, in welche die Maſſe gegoſſen wurde 
und dann kam das allerſchönſte, wenn die Sache nicht ganz richtig gemacht war, 
lief fie als eine heilloſe Schmiere im Stocke herum. 

Damit ich nun, wenn ich die Sache benennen will, nicht jedesmal eine 
lange Beſchreibung zu machen brauche, ſondern einen kurzen Namen gebrauchen 
kann, wollen wir die Sache künftig die „Zuckerlaibe, nennen. 


Die Zuckerlaibe kann man nun außer zur Notfütterung im Sommer 
auch zur Notfütterung im Winter gebrauchen. Wenn einem Volke der Vorrat 
ausgeht, und es kein flüſſiges Futter annimmt, legt man ihm einfach einen 
Zuckerlaib, in Pergamentpapier eingeſchlagen, oben auf den Winterſitz. Sie dürfen 
aber auch ſich beſonders gut zur Treibfütterung eignen. Es iſt ein Leichtes, den 
Zuckerlaiben Pollen beizumiſchen, den man im Herbſt aus Waben ſchneidet und 
5 ſonſt in den Waben den Bienen hinderlich ſein würde. Man ſchneidet zu 
35 Zwecke diejenigen Stellen aus Waben, in denen Pollen maſſenhaft ſitzt, 
0 auf die Mittelwände ab, wirft die Maſſe in heißes Waſſer, damit ſich das 
0 achs vom Pollen trennt und gibt dann das Pollenwaſſer bei der Bereitung 
er Zuckerlaibe zu. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir ein Futter, das alle Nah⸗ 
rungsbeſtandteile für die Biene enthält. | | | 
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Wie erzielt man reiche Honigernten? 
a Von E. Kirchner, Brünn. 


Das Hauptaugenmerk des Imkers iſt auf Erzielung guter Honigernten 
gerichtet. Auch der Bienenzüchter, der da meint, er betreibe die Bienenzucht 
nur zum Vergnügen, ſieht gern volle Honigtöpfe. Wenngleich günſtige Witterung 
und eine gute Bienenweide in erſter Linie zu einer befriedigenden Honigernte 
gehören, ſo kann doch auch der Imker viel dazu beitragen. 
| Jahrelang habe ich geimkert, ohne daß mich das Ergebnis meiner Völker 
befriedigt hätte; ſeit mehreren Jahren aber ernte ich ſelbſt in weniger günſtigen 
Jahren ziemlich viel Honig. Ich will nicht verſchweigen, daß ich dies nicht 
in letzter Linie den Anweiſungen meines allverehrten Freundes Freudenſtein 
verdanke. Zum Nutz und Frommen der Leſer der „Neuen“ aber will ich 
meine Erfahrungen und Mittel zum Beſten geben. | 

1. Will man viel Honig ernten, dann unterlaſſe man alles 
überflüſſige Hantieren an den Bienenſtöcken! Als Anfänger iſt man 
freilich ſehr neugierig. Da werden nicht ſelten zur Unzeit die Bienenſtöcke ge⸗ 
öffnet, unterſucht und Operationen vorgenommen, die den Bienen in der Regel 
nichts nützen, wohl aber ſchaden. Wie oft werden die fleißigen Immen in 
ihrer Arbeit geſtört durch unnützes Auseinandernehmen des Baues. Ich war 
auch im Anfang allzu eifrig bei dieſer neugierigen Arbeit, wollte alle empfohlenen 
Neuheiten auf die Probe ſtellen und bin durch Schaden klug geworden. Seit 
einer ganzen Reihe von Jahren erfahren meine Bienen eine ſach⸗ und natur⸗ 
gemäße Behandlung, und ſie danken mir dieſe durch fleißiges Eintragen und 
Aufſtapeln goldgelben Honigs! | 

2. Zur Erzielung reicher Honigernten gehört ferner einefleißige 
Bienenraſſe. Es gab eine Zeit, da war unfere gute ſchwarze deutſche Biene 
verpönt auf den Bienenſtänden. Fremdes Blut mußte nach den Ratſchlägen 
der Verbandsleiter eingeführt werden, damit der deutſche Michel verbeſſert 
würde. Viel Gold iſt ins Ausland gefloſſen für Italiener, Krainer, Banater, 
Cyprer und Amerikaner Bienen. Die Verbeſſerung unſerer guten heimiſchen 
Biene blieb aus und eine Verſchlechterung hatte man erreicht. Da erinnerte 
man ſich unſeres Aſchenbrödels wieder und ſuchte die deutſche Biene wieder zu 
Ehren zu bringen. Auf den Belegſtationen werden jetzt eifrig Ausleſeköniginnen 
gezüchtet; wer eine ſolche Bienenmutter erſtehen will, muß tief in die Taſche 
greifen! Aber das Geld bleibt doch wenigſtens im Inlande! Ich hatte auch 
einen Miſchmaſch von Bienen auf meinem Stande bekommen. Neben trägen 
Völkern ſtanden fleißige, und von den fleißigen wurde nachgezüchtet und die 
erſteren erhielten Weiſel, die aus den leiſtungsfähigen Völkern ſtammten. Auf 
dieſe Weiſe erhielt ich Völker, die trotz Krainer⸗, Italiener⸗, Heide⸗ und Deutſchen⸗ 
Blut ausgezeichnete Honigvölker find.*) 
| 3. Sodann muß für Hintanhaltung des Schwarmtriebes ge» 
ſorgt werden. Durch die Einführung fremder Raſſen, beſonders der ſchwarm⸗ 
luſtigen Krainer⸗ und Heidebienen, wurden unſere Bienen wieder ſchwarmluſtig, 


*) Ich habe mich in letzter Zeit mit den wiſſenſchaftlichen Grundſätzen der Raſſen⸗ und 
Artbildungen beſchäftigt und dabei als Hauptſache folgendes geſunden: Wenn man eine Raſſe 
verbeſſern will, ſo iſt vor allem erforderlich, daß mit einer oder mehreren Raſſen gekreuzt wird. 
Nun entſteht allerdings ein „Miſchmaſch“ aber aus dieſem Miſchmaſch laſſen ſich nun durch Aus⸗ 
leſe die verbeſſerten Raſſen ziehen. Deshalb ſind alſo die Schweizer „auf dem Holzwege“ und 
nur auf dem Wege, den Sie und ich gingen, iſt Verbeſſerung der Stämme zu erzielen. 
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während fie früher als „ſchwarmfaul“ bezeichnet werden mußten. Schwarm⸗ 
faule Bienen aber geben naturgemäß reichere Honigerträge als ſolche, die vor 
lauter Schwärmen gar nicht zum Honigaufbewahren kommen. Deshalb ſuche 
man mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln das Schwärmen zu verhindern. 
Von 26 ſtarken Völkern bekam ich heuer drei Schwärme; Mitte Juni wurden 
ſchon die Drohnen abgetrieben.“ 


4. Nur ſtarke Völker, die zur Volltracht viele fleißige Ar- 
beiterinnen auszuſchicken vermögen, verſprechen einen vollen Ertrag. 
Darum muß es des Imkers eifrigſtes Beſtreben ſein, ſeine Völker zur rechten 
Zeit auf der Höhe zu haben. Der Grund hierzu wird ſchon in den Sommer⸗ 
monaten gelegt. Zunächſt darf keine Bienenmutter in den dritten Winter mit 
hineingenommen werden. Man ſorge alſo ſür Umweiſelung der Völker, damit 
ſie im nächſten Jahre mit jungen, kräftigen und fruchtbaren Weiſeln verſehen 
find. Sodann reize, man durch eine 14tägige Fütterung etwa von Mitte 
Auguſt ab, wenn keine Spättracht aus der Heide, dem Buchweizen u. a. vor⸗ 
handen iſt, die Königin zu einer nochmaligen ausgiebigen Eierlage, damit um 
dieſe Zeit viele junge Bienen erbrütet werden. Sie ſind die Kerntruppen, die 
den Winter überſtehen und für die Überwinterung das wertvollſte Material. 
Fehlen dieſe Jungbienen, dann werden auch die ſtärkſten Völker während des 
Winters in elende Schwächlinge zuſammenſchmelzen, die im nächſten Jahre 
nichts leiſten können. ' | 


5. Die Ein⸗ und Aus winterung der Völker muß rechtzeitig und 
ſachgemäß ausgeführt werden. Man nehme die Einwinterung nicht zu ſpät 
und die Aus winterung nicht zu bald vor. Etwa Mitte September entferne ich 
alle nichtbelagerten Waben des Brutraumes und füttere gegen Ende September 
die Völker mit Zuckerlöſung auf. Jedes Volk erhält gegen 15 Pfund Zucker⸗ 
löſung, die ich aus reinem (verſteuertem) Zucker herſtelle. Ich bin kein Freund 
vom Verfüttern des ſchmutzigen Zuckers und will lieber 20 Mark nicht haben, 
als meinen Bienen dreckiges Zeug vorſetzen. Nachdem etwa im Oktober die 
Kälte recht fühlbar geworden iſt und die Bienen ſich zuſammengezogen haben, 
kommen die Stroh⸗ oder Mooskiſſen in die Wohnungen; erſt im Juni, wenn 
die warmen Nächte eingeſetzt haben, werden ſie wieder entfernt. Die Er⸗ 
weiterung des Brutneſtes darf nur allmählich und nur dann geſchehen, wenn 
die hintere Wabe dicht belagert iſt. Iſt der Brutraum gänzlich bevölkert, ſo 
wird der Honigraum freigegeben. 


6. Der Bautrieb darf zwar nicht ganz unterdrückt werden, doch 
laſſe man nur wenig bauen. Bauende Völker ſind äußerſt fleißig, wes⸗ 
halb man den Völkern 1—2 ganze Kunſtwaben ausbauen läßt. Läßt man 
aber mehr bauen, dann geſchieht es auf Koſten des Honigertrages. Die An⸗ 
ſichten der Imker gehen bei dieſer Frage ſehr auseinander. Während die einen 
meinen, daß die Bienen 6 Pfund Honig verzehren müßten, um 1 Pfund Wachs 
ausſchwitzen zu können, nehmen andere 12 Pfund, wieder andere bis 20 Pfund 
Honig an. Da die Natur ſich ſonſt als ſparſam in jeder Hinſicht erweiſt, ſo 
iſt doch nicht anzunehmen, daß fie hier fo verſchwenderiſch zu Werke gehen 
könnte. Immerhin iſt es für den Imker von großem Vorteil, wenn er über 
einen genügenden Vorrat von leeren Waben verfügt, um ſeine Völker ſo wenig 


Ich bekam in dieſem Jahr von über 50 Völkern nur 3 Schwärme, obwohl ich vor 


einigen Jahren viel en i f „„ . 
ſortzi 1 Frost. e nackte Heidevölker einftellte. Die Schwarmſucht läßt ſich alſo bald wieder 
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als möglich bauen zu laſſen. In erfter Linie ſchreibe ich es meinem großen 
Wabenvorrat mit zu, daß ich mit der Honigausbeute zufrieden bin. 

7. Ferner muß auch rechtzeitig geſchleudert werden, wenn man 
Honig ernten will. Iſt natürlich die Witterung ungünſtig und beut die 
Natur wenig oder keinen Nektar dar, dann kann auch der Imker keinen Honig 
ſchleudern, denn „Wo nichts iſt, da hat der Kaiſer das Recht verloren“. Aber 
viele unterlaſſen das rechtzeitige Schleudern auch bei guter Tracht und müſſen 
demzufolge über ſchlechte Honigernten klagen. Sie wollen ſich keiner Über⸗ 
tretung des Gebotes „Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern!“ ſchuldig machen 
und lieber warten, bis ſämtlicher Honig verdeckelt iſt. Dann aber kommt man 
in der Regel zu ſpät und hat außerdem einen namhaften Schaden, weil das 
Verdeckeln doch Wachs (alſo auch ziemlich Honig) und auch Zeit koſtet, Zeit 
für die Bienen beim Verdeckeln und für den Imker beim Entdeckeln. Die 
Frage über die Reife des Honigs iſt ein Streit „um des, Kaiſers Bart“. Ich 
ſchleudere, wenn die Bienen mit dem Verdeckeln des Honigs beginnen, und habe 
noch nie bemerkt, daß der Honig nicht reif geweſen wäre; im Gegenteil: viele 
Anerkenntniſſe meiner Abnehmer rühmen die vorzügliche Güte desſelben. Die 
Hauptſache iſt Reinlichkeit beim Schleudern und trockne Aufbewahrung des 
Honigs; wird er dagegen an einem kühlen, feuchten Ort aufbewahrt, dann gärt 
nicht bloß unverdeckelter, ſondern auch verdeckelter Honig. Geſchleudert wird, 
ſo oft es etwas zu ſchleudern gibt. Die geſchleuderten Waben werden den 
Bienen ſogleich wieder zurückgegeben. Auf dieſe Weiſe wird der Fleiß der 
Bienen mächtig angeſpornt. Überhaupt ſehe man darauf, daß die Bienen immer 
etwas zu tun haben und nicht faulenzend tagelang am Flugbrett hängen. 

8. Endlich aber muß jeder Imker zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide beitragen ſo gut er es vermag. Das iſt zwar ein Kapitel für ſich; 
aber es ſei mir vergönnt, einige Worte darüber zu ſagen. Wir Imker er⸗ 
warten immer von der Landwirtſchaft, daß ſie Bienennährpflanzen anbauen 
ſoll, während ſo manche aus unſrer „Zunft“ hierin nichts tun wollen. Viele 
Wenige machen ein Viel! Mit gutem Willen läßt ſich gar manches erreichen 
in Gärten, auf dem Felde, an öden Stellen uſw. Auf eine Verbeſſerung der 
Tracht aber möchte ich ganz beſonders hinweiſen; ſie wird erreicht durch wieder⸗ 
holte Düngung der Wieſen mit künſtlichen Düngemitteln (Kainit, Thomas 
phosphatmehl). Als ich vor 17 Jahren hierher verſetzt wurde, waren die Wieſen 
recht mager. Da gründeten wir einen Raiffeiſenverein, und der Bezug von 
Kunſtdünger wurde aufgenommen. Seit mehr als 10 Jahren ſehen die Wieſen 
ganz anders aus; hauptſächlich aber bringen ſie vielen Kleearten (Weißklee uſw.) 
hervor, die ganz beſonders vor der Grumternte eine recht gute Bienenweide 
ſind. Nun wollen zwar Klugpfeifer wiſſen, daß die Bienen die Blüten der 
durch Kunſtdünger hervorgebrachten Pflanzen nicht gerne beflögen und außerdem 
die Bienen hiervon auch „degenerierten“. Ich habe feſtgeſtellt, daß die betr. 
Blüten ſehr gerne aufgeſucht werden, auch gut honigen, der Honig keinen ver⸗ 
änderten Geſchmack hat und die Bienen durch den „Kunſtdüngerhonig“ auch 
nicht „degenerieren“. Worauf ſollen doch die Bienen nicht alles noch „dege⸗ 
nerieren“!? Auf Zucker bekanntlich doch auch, und jetzt wintert jeder Imker 
auf Zucker ein, unbekümmert ob die Bienen „degenerieren“ oder nicht! 

In vorſtehenden Zeilen habe ich das Hauptſächlichſte von dem ausgeführt, 
was zu tun iſt, wenn man eine zufriedenſtellende Honigernte erzielen will 
Werden dieſe Ratſchläge befolgt, ſendet der Himmel günſtige Witterung und 
ſpendet die gütige Natur genügend Tracht, dann werden auch die Honiggefäße 
ſich füllen und der Imker wird mit ſeinem Honigertrag zufrieden ſein. 
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Wie man kriſtalliſierten Honig wieder flüſſig macht. 

Von Lebrecht Wolff. a g 

„Das iſt eine altbekannte Sache“, wird mancher der Leſer ſagen, „er wird 
einfach im heißen Waſſerbade aufgelöſt.“ 

In der Hauptſache iſt das ſchon richtig, aber es find doch noch mancherlei 
Nebenſachen dabei zu beobachten, wenn man wünſcht, daß alles „klappen“ ſoll. 

Notwendig wird die Flüſſigmachung des kandierten Honigs dann, wenn 
man Kunden hat, die ihn nur flüſſig nehmen wollen und ihm im kriſtalliſierten 
Zuſtande keinen Geſchmack abgewinnen können. Sie wollen fi) den Honig 
auch nicht ſelbſt erſt wieder auflöſen, ſondern verlangen dies vom Verkäufer 
und man muß ihnen des Geſchäfts wegen ſchon entgegenkommen. 

Das Gefäß, worin ſich der Honig befindet (am beſten ein Weißblechkübel), 
wird nicht platt auf dem Boden des mit Waſſer gefüllten größeren Kochgefäßes 
geſtellt, ſondern man legt zuerſt 2—3 Leiſtchen auf den Boden desſelben und 
ſtellt darauf den Honigkübel. 

Es iſt nicht notwendig, daß man nun das Waſſer ſolange kochen läßt, 
bis ſich der Honig gänzlich in ſeine flüſſigen Beſtandteile gelöſt hat, ſondern 
man nimmt ihn ſchon dann aus dem Kochgefäße heraus, wenn er ringsherum 
an den Wänden des Kübels zur Löſung gekommen iſt. Dann aber wird es 
notwendig, daß man den Kübel ringsherum, und auch den Boden, in wollene 
Decken einhüllt und darin 24 Stunden ſtehen läßt. Die allmählich bis zum 
Mittelpunkt des Honigs dringende Wärme löſt nachträglich auch die kleinſten 
Honigkriſtalle auf. Durch dieses Verfahren bewirkt man, daß der Honig durch 
Auflöſung nicht im geringſten an Aroma, Geſchmack und Farbe verliert, ſondern 
vollkommen dieſelbe Beſchaffenheit hat, als wenn er friſch geſchleudert wäre. 

Wenn man nach der angegebenen Zeit die Umhüllung entfernt, ſo zeigt 
ſich, daß der Honig noch warm und ſich gerade in dem geeigneten Zuſtande 
befindet, wo er auf Gläſer gefüllt werden kann. Wollte man ihn gleich nach 
der Auflöſung und ſofort nach dem Herausheben aus dem Waſſerbade noch 

in heißem Zuſtande auffüllen, fo würde er ſchäumen, der Schaum aber 
bleibt in den Gläſern oben auf dem Honig ſtehen, und die Käufer werden dann 
leicht zu dem Glauben verleitet, daß der Honig in Gärung übergegangen ſei. 
Vor der Auffüllung auf Gläſer muß man noch erſt den Schaum, der ſich bei 
der Auflöſung oben auf dem Honig im Kübel bildet, ſorgfältig abſchöpfen. 

Das Einfüllen des Honigs in die Gläſer geſchieht nicht in der Weiſe, 

Daß man ihn von oben hineinfallen läßt. Denn dadurch bilden ſich Luftbläschen, 
die, wenn ſie nach oben ſteigen, hier als Schaum ſtehen bleiben. Man hält 
das Glas beim Einfüllen vielmehr ſchräg, ſo daß der Honig an der inneren 
Seitenwand des Glaſes entlang laufen muß, gerade ſo, wie es der Bierwirt 
macht, wenn er Weißbier ins Trinkglas gießt. 

. Will man den bereits in Gläſern befindlichen kriſtalliſierten Honig wieder 
flüſſig machen, fo verfährt man in derſelben Weiſe, wie vorſtehend von größeren 
Gefäßen beſchrieben wurde. Die Gläſer halten die Erhitzung des Waſſers ſehr 

ut aus, wenn letztere allmählich verfolgt. Es iſt nur notwendig, daß man 
die Schraubdeckel etwas löſt, eine Umdrehung derſelben, ſo daß etwas Lüftung 
entſteht. Waren die Gläſer ſchon mit Etiketten erſehen, ſo gehen dieſe aller⸗ 
dings verloren, aber der Schaden iſt ſo geringfügig, daß er nicht der Rede 
werrt iſt zumal dann die Gläſer auch wieder neue ſaubere Etiketten erhalten 
und ein gefãlligere Ausſehen gewinnen. | | 
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Frage: Bier behauptet ein Imker, die 


Linden lieferten faſt gar keinen Honig, die 


Bienen vertrödelten im Lindenbaum nur ihre 
Seit, der ſüße Geruch berauſche ſie förmlich 
zu einen Lebensgenuß, zu träumeri⸗ 
ſchem Faulenzerleben. Beweis: man ſähe 
keine fleißigen Bienen ab- und zufliegen wie 
auf rechter Bienenweide. Ein tüchtiger Bie⸗ 
nenzüchter vertritt ebenfalls dieſe Anſicht. Er 
ſtützt ſich hierin auf Cuſton Eck, welcher we⸗ 
gen ſeinen Bienen eine Stelle annahm, die 
durch Dorhandenfein von 350 Linden reichen 
Honigertrag verſprach, aber ſchwer enttäuſcht 
wurde, da die Linden nie honigten. Ich habe 
gegenteilige Erfahrungen gemacht, Linden in 
Sumpf lieferten faſt alle Jahre Honig. Was 
meinen Sied 

Antwort: Hier in Marburg hatten wir in 
dieſem Jahre ſehr günſtiges Wetter während der 
Alazien⸗ und Lindentracht. Mein Wanderwagen 
ſtand im botaniſchen Garten zu Marburg recht 
im Zentrum. Die Akazien, die nicht ſo zahlreich 
vertreten ſind als die Linden, ergaben eine reiche 
Tracht, und der Honig iſt hell und klar, eine 
wahre Pracht. Die Lindentracht ergab weit we⸗ 
niger und der Honig ſieht grünlich aus, echter 
Ruhrhonig. Daraus folgt: pflanzt ſo viel als 
möglich Akazieu und wenig oder gar keine Linden. 
Wir haben hier in Marburg nie eine Tracht 
aus den Linden gehabt, die den Erwartungen 
entſprochen hätte bei den vielen Lindenalleen. 
Frage: Ich hatte zwei Jahre hintereinander 
je ein faulbrütiges Volk. Dieſe Völker ver⸗ 
brannte ich mitſamt den Waben. Da ich im 
vorigen Jahr und auch dieſes Frühjahr nichts 
von Faulbrut merkte, glaubte ich die Seuche 
von meinem Stande verdrängt zu haben, und 
war darum um ſo erſtaunter, bei einer jetzigen 
Keviſion lauter faulbrütige Völker vorzufinden. 
Ich denke nun nach der Heidetracht ſämtliche 
verſeuchten Völker ſamt den Waben zu ver⸗ 


Fragekaſten. 


k a ſt e n. 


brennen und die Käften auszuräuchern. Als⸗ 


dann beabſichtige ich anfangs September nackte 


Heideſchwärme zu beziehen, auf Kunſtwaben 
zu ſetzen und aufzufüttern. Halten Sie das 
für richtig Wie ich die Seuche auf den Stand 
bekommen habe, ift mir ein Rätſel, da ich 
peinlich auf Sauberkeit und Ordnung halte. 
Muß ich die Seuche bei der Polizei melden 
und kann ich ev. vom Staat Schadenerſatz 
bekommen d 

Antwort: Das einzig richtige iſt, nach Be⸗ 
endigung der Tracht alles nur irgendwie ſeuchen⸗ 
verdächtige abſchwefeln, die Stöcke ausbrennen 
und dann nackte Heidvölker hineinſetzen. Sehen 
Sie zu, ob nicht irgend ſo ein Schweinigel in 
ihrer Gegend an der Faulbrut eingegangene Stöcke 
mit verſeuchten Waben offen ſtehen hat, dem 
hängen Sie einen Prozeß an den Hals, denn 
ſolche Kerle ſind regelmäßig die Urheber von 
der Seuche. 


Frage: Ich will meinen Völkern in Mo⸗ 
bilbeuten den Honig nehmen und Sucker ein⸗ 
füttern zur Verhütung der Ruhr. Welche Seit 
eignet ſich hierzu am beſtend Iſt es vielleicht 
zu empfehlen, die Waben nach und nach zu 
ſchleudern, etwa, ſobald die Brut gedeckelt 
iſt, und dann den Zucker in kleinen Portionen 
zu geben, oder am beſten alles auf einmal 
kurz vor der Winterruhe zu ſchleudern und 
dann kräftig füttern? 

Antwort: Man ſchleudert, ſobald die letzte 
Tracht bald zu Ende geht, alſo bei Frühtracht 
im Juli, bei Spättracht im Auguſt, alle Völker 
möglichſt gründlich aus und beginnt dann ſo früh 
als möglich mit der Zuckerfütterung für den 
Winter. Wer das legte Schleudern bis nach — 
der Tracht aufſchiebt, hat zu viel mit der Räu⸗ 
berei zu kämpfen. | | 


Frage: Hört ein am 5. Auguſt gefallener 
4 Pfund ſchwerer Schwarm nach Vereinigung 
mit einem abgeſchwärmten weiſelloſen Volk 
(vermutlich ſein Muttervolk) auf mit Bauen 
feiner neuen Waben? | 

Antwort: Jeden Schwarm, er mag fallen, 
wenn er will, und wenn es ein nacktes Volk im 
Oktober iſt, bringt man durch anhaltende 
Zuckerfütterung dahin, daß es baut. Anhaltend, 
das iſt täglich muß gefüttert werden, denn die 
Bienen hören ſonſt meiſt auf und fangen ſchwer 
wieder an. Wenn das Volk am 3. Auguſt 
ſchwärmte, war es am richtigſten, die Weiſelzellen 
auszuſchneiden und den Schwarm zurückzugeben. 
Wenn nun das abgeſchwärmte Volk weiſellos 
iſt, ſo hängen Sie am beſten den Schwarm wieder 
in das Muttervolk zurück. Eine Königin aus 
einem Volk, das das ganze Jahr nur Schwäch⸗ 
ling war, einem andern Volke zuzuſetzen, iſt 
falſch, denn die Königin iſt ſchlecht und macht 
das andere Volk auch wieder ſchlecht. 
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rage: Ich habe einen Schwarm im Walde Ihrer Gegend die Ruhr viel auftritt, dann tun 


F 
bekommen, er iſt ſehr ſchwach, trägt verhältnis⸗ Sie den Honig beſſer heraus. 


mäßig wenig ein, baut aber. Ich weiß aber 
nicht, ob er eine Königin hat. Was habe ich 
zu tun, um den Schwarm ein wintern zu können d 
Wie erkenne ich, ob das Volk weiſellos ift? 
Wenn ja, wie verhelfe ich dem Volk zu einer 
Mutter? ö 

Antwort: Wenn das Volk baut, ſo hat es 
eine Königin, ein weiſelloſer Schwarm ſtellt das 
Bauen ein und baut Weiſelnäpfchen am Rande 
der friſchen Waben. Wenn Sie das Volk noch 
wollen winterſtändig haben, müſſen Sie es täg⸗ 
lich mit ¼ͤ — 0 Liter Zuckerwaſſer füttern, das 
wirkt mächtig auf den Bau⸗ und Bruttrieb. Kön⸗ 
nen Sie ihm noch eine Taſel mit reifer Brut 
aus einem andern Volke geben, ſo iſt das umſo 
beſſer. Sollte das Volk weiſellos ſein, ſo iſt 
das Vereinigen mit einem andern das Richlige, 
denn es hat keinen Zweck, einem Schwächling 
eine befruchtete Königin zu kaufen. Für das 
Geld bekommt man im September ein nacktes 
Rieſenvolk mitſamt der Königin. 


Frage: Ich will meinen 4 Morgen gro⸗ 
Ben Garten, aus Ackerland beſtehend, mit 
ockharaklee als Bienenweide beſäen. Ich 
weiß aber nicht, ob derſelbe nur ein Jahr 
oder mehrere Jahre wächſt. wenn und wie 
wird der Bockharaklee eingeſätd 
Antwort: Der Bockharaklee iſt eine dauernde 
Pflanze, weil er da, wo er zur Blüte kommt, 
ſich immer wieder von jelbft ſämt. Soll er aber 
als Viehfuiter dienen, muß er vor der Blüte 
geſchniuen werden, ſonſt wird er zu hart und 
bekommt Stengel von Bleiſtiftdicke. Grün frißt 
ihn das Vieh nicht, aber gedörrt ſehr gern. Er 
wird im Frühjahr geſät und muß ewas unter⸗ 
geeggt werden, wenn er in Weizen oder Korn 
geſät wird. Das Eggen iſt ja der Winterfrucht 
im zeitigen Frühjahr nützlich. Er kann auch in 
Hafer geſät werden, der nicht zu dicht ſteht. Man 
mäbt den Klee ein Jahr und läßt ihn das an⸗ 
dere blühen und Samen tragen. Der Bockhara⸗ 
klee nimmt von allen Pflanzen mit dem ſchlech⸗ 
teſten Boden vorlieb. Das ſagt auch ſchon ſein 
Name, denn die Bockhara, aus der er ſtammt, 
Wußte. Der 9 nur etwas beſſer als die 
e. Der Honig fließt ſehr rei 5 
gelblich aus. ee 2 


Srage: Beim Fertigmachen meiner Bienen 
zur Einwinterung bemerke ich mit Erſtaunen, 
daß der Honig in den Zellen ſchon ganz dick 
iſt und mit der Schleuder nicht herauszukriegen 
iſt, auch nicht, wenn ich die Waben mäßig 
er wärme. 

onig, wie bekomme ich den heraus? Heide 
892 wir hier ſehr wenig. Was iſt das für 


nig 

Ant wort: Wenn der Honig nicht grünli 
ausſieht, dann iſt nämlich Blattlaushonig 9975 
unter. der die Ruhr erregt, können Sie ihn den 
Bienen laſſen. Erkun di gen Sie ſich doch, ob in 


Die Bienen haben noch 


Das Erwärmen 
der zu ſchleudernden Waben hat gar keinen Zweck, 
im Gegenteil, dabei werden die Waben weich und 
brechen in der Schleuder und der Honig geht 
doch nicht heraus. Am beſten iſt die Plaumann⸗ 
ſche Zange, die iſt aber leider jetzt nicht zu haben, 
deshalb ſchneidet man den Honig mit einem Ent⸗ 
deckelungsmeſſer oder einem ſcharfgeſchliffenen 
Blechlöffel bis auf die Mittelwand heraus und 
zwar nur die Stellen, wo der meiſte Honig ſitzt. 
Die Bienen bauen beim Füttern die Stellen 
raſch wieder aus. 


Frage: Ich habe ein Quantum alten, 
kriſtalliſterten, teils verdeckelten, teils unver⸗ 
deckelten Honig, der einen etwas ſäuerlichen 
Geruch hat, den ich aber nach Möglichkeit 
gern verwertet hätte. Kann ich denſelben 
nach vorherigem Einlegen in kaltes in fete 
jetzt noch den Bienen geben, um 5 in fri⸗ 
ſchen Honig umwandeln zu laſſen, ohne dabei 
in irgend welcher Weiſe Gefahr zu laufen, 
daß dies den Bienen etwa ſchaden könnte d 

Antwort: Der Honig wird entdeckelt 5 Mi⸗ 
nuten in kaltes Waſſer gelegt und dann den 
Bienen hinter das Fenſter, nicht dicht an oder 
gar ins das Lager gehängt. Nun tragen die 
Bienen den Honig um und machen ihn wieder 
gut. Bleiben noch Honigkriſtalle in den Zellen, 
ſo kehrt man die Bienen ab und taucht die Waben 
wieder in Waſſer, denn die nichtgelöſten Honig⸗ 
knäuel werfen die Bienen zum Stock hinaus. 

Frage: Bei der Unterſuchung eines im 
Juni bezogenen Schwarmes fand ich außer 
der alten Königin, die an den Flügeln etwas 
verletzt iſt, eine reife Weiſelzelle. Da die Zeit 
für das Schwärmen vorbei iſt, muß ich an⸗ 
nehmen, daß die mitgeſandte Königin zu alt 
iſt und das Volk ſich eine junge ziehen will. 
Das Volk iſt ziemlich ſtark und ſitzt auf 10 
Breitwaben, die zu zwei Drittel mit reifen 
Zellen belegt find. Drohnen zur ev. Befruch⸗ 
tung der Königin ſind auf meinem Stande 
nicht mehr vorhanden. Was ſoll ich tun, 
falls meine Annahme ſtimmen ſollte d 

Antwort: Das Volt weiſelt um, laſſen Sie 
der Natur ruhig ihren freien Lauf. Die junge 
Königin wird ſchon eine Drohne in der Umgegend 
finden. Wenn nicht, dann gibt es im Herbſt 
überall junge Königinnen, die man für wenig 
Geld oder umſonſt bekommt und zuſetzt. 


Frage: Meine Bienen haben in der Spät⸗ 
tracht noch ganz hübſch eingetragen, ſo daß 
faſt alle Rähmchen voll find. In den vollen 
Waben iſt aber ein Brutneſt, wodurch mir 
das Herausnehmen des Honigs unmöglich 
gemacht wird. Gibt es ein Verfahren, den 
Honig aus dieſen Waben zu entfernen d 

Antwort: Wenn in Ihrer Gegend die Ruhr 
ſelten oder gar nicht vorkommt, was Sie durch 
Befragen von älteren Imkern feftftellen müſſen, 
ſo rate ich Ihnen, in dieſem Jahre die Bienen 
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auf Honig zu durchwintern, denn Zucker iſt teuer 
und ſchwer zu erhalten. 


Frage: Wo iſt Zunder zu erhalten d Was 
verwenden Sie zum Anbrennen von RKauch⸗ 
apparaten? Wie lange kann man unbefruch⸗ 
tete Königinnen in Schugfäfigen in einem 
weiſelloſen Volk laſſen? 

Antwort: Zunder iſt bei jedem Drogiſten 
zu erhalten. Man benutzt aber zum Anbrennen 
von Rauchapparaten am beiten getrocknetes fau⸗ 
liges Pappel⸗ oder Weidenholz. Unbefruchtete 
Königinnen laſſen ſich höchſtens 8 Tage im 
Schutzkäfig halten. Es darf aber keine Königin 
frei im Stocke fein, ſonſt werden die eingeſperrten 
meiſt umgebracht. 

Frage: Ich habe ein Volk, das vermutlich 
weiſellos iſt. Ich habe dem Volk offene Brut 
gegeben, es hat aber weder Weiſelzellen noch 
Brut und baut nicht im geringſten. Es iſt 
nicht ſchwach. Hann ich da einen Ableger 
auf eine Königin machen d 

Antwort: Im Hochſommer ſtellen ſtarke 
Völker oſtmals den Bruteinſchlag wochenlang ein. 
Laſſen Sie nur das Volk ruhig gehen, es fängt 
von ſelbſt wieder an. Von einem brutloſen Volk 
Ableger machen, geht nicht. 

Frage: Ich erhielt am 5. Auguſt von 
einem Volk, das mir viel Honig gebracht hat, 
noch einen Vorſchwarm, welcher 4 Breitwaben 
belagert. Die Schwarmzeit iſt doch vorbei, 
auch habe ich den Honigraum auf und in die⸗ 
ſem iſt noch Platz genug. Wie kommt es, 
daß das Volk trotzdem ſchwärmte d 

Antwort: Am 3. Auguſt noch ein Schwarm, 
das zeugt von ſehr guter Spättracht, ſonſt machen 
es die Bienen nicht. 


Frage: Mutterſtöcke, ev. auch Schwärme, 
möchte ich durch Abtrommeln in Breitwaben⸗ 
ſtöcke bringen. Wenn iſt die beſte Zeit dazu? 

Antwort: Mitte September, weil da nur 
wenig Brut iſt. Abtrommeln geht aber nur mit 
ſchwarmreifen Völkern bei heißer Witterung. Sie 
können aber im September deu Bau ausbrechen 
und in Rähmchen bringen, wie es das Lehrbuch 
Seite 249 — 255 zeigt. 


Antwort: Können Sie Ing. Arters Ent⸗ 
deckelungshobel „Fix“ (D. R. P.) empfehlen 
und eine billige Bezugsquelle angeben ? 

Antwort: Ich habe den Hobel, es will aber 
niemand damit arbeiten, weil es zu umſtändlich 
iſt, den Hobel während der ganzen Arbeit ſtändig 
zu erwärmen. Wenn es nur tüchtig zu ſchleu⸗ 
dern gibt, da geht die Arbeit mit den Ent⸗ 
deckelungsgabeln ſchon ganz gut. 

Frage: Eignet ſich Rohzucker zur Bienen⸗ 
fütterungd Hier wird ſolcher zu 12,50 M. 
pro Fentner angeboten. Hat derſelbe den⸗ 
ſelben Nährſtoff wie raffinierter Zucker d 


Fragekaſten. 


Antwort: Ich glaube, daß ſich der Roh⸗ 
zucker ganz gut zur Bienenfütterung eignet, es 
darf aber keine Melaſſe ſein. Verſuchen Sie es 
nur einmal. 

Frage: Wie teuer ſoll man diefes Jahr 
in Kückſicht auf die allgemeine Teuerung den 
Honig im Klein- und im Großverkauf ab- 
geben d | 

Antwort: Ich gebe den Honig im Klein⸗ 
verkauf mit 1.20 M. ohne Glas ab. Die Reihe 
der Fehljahre und die allgemeine Teuerung be⸗ 
rechtigt zu dieſer Preiserhöhung. Der Honig 
geht flott ab. | 


Frage: Wie kann man Wachskerzen her⸗ 
ſtellen d 

Antwort: Hierzu braucht man paſſende 
Glasröhren, ev. Lampenzylinder, durch welche 
Kerzendocht geſpannt wird, dann gießt man das 
Wachs in die Glasröhre und läßt es langſam 
abkühlen. Kerzendocht liefert Joſ. Rieder in 
Augsburg. 

Frage: Mit Anpflanzung welcher Straßen⸗ 
bäume iſt den Bienenzüchtern am meiſten ge⸗ 
dient d 

Antwort: Der beſte Honigbaum iſt nach 
meiner Erfahrung die Akazie, fie liefert mehr 
und beſſeren Honig als die Linde. Gerade die 
Linde liefert oft Ruhrhonig, die Akazie aber den 
beſten, reinſten Honig auch für die Durchwin⸗ 
terung. 


Frage: Eine friſche Königin zog mit ei⸗ 
nem alten ſtarken Schwarm aus. Warum? 

Antwort: Wenn man einem ſchwarmreifen 
oder einem ſchwarmluſtigen Volk eine „friſche 
Königin“ gibt, jo hindert das das Schwärmen 
nicht. Ob geſchwärmt wird, das beſtimmen die 
Bienen, nicht die Königin. 5 


Frage: Kann Pilaraffinade den Bienen 
auch gefüttert werdend Wie ift der geblänte 
Jucker vom ungebläuten zu unterſcheiden? 

Antwort: Man kann allen Zucker, bejon- 
ders alle Raffinade den Bienen füttern. Der 
gebläute Zucker ſieht rein weiß aus wie gebläute 
Wäſche, der ungebläute hat einen gelblichen Schein. 

Frage: Hann man honigende Pflanzen, 
wie Efeu, wilden Wein, ans Bienenhaus 
pflanzen, ohne befürchten zu müſſen, daß 
Räuber angelockt werdend 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Sie ans 
Bienenhaus honigende Pflanzen ſetzen. Räuber 
werden dadurch nicht angelockt. 


Frage: An wen kann ich meinen Wachs⸗ 
vorrat verkaufen? 

Antwort: Wachs kaufen alle Kunſtwaben⸗ 
fabriken, die in Bienenzeitungen inſerieren, und 
das Wachswerk Viſſelhövede in Hannover. 


Verschiedene. 


ver ſ ch i 


Ein Feld poſtbrief. 
Freudenſtein! Ich überjende Ihnen hier 3 Mark 
als Liebesgabe, denn als ich im Juni d. J. in 
Urlaub war, nahm ich mir die Zeitungen von 
dieſem Jahre mit und fand, daß Sie mit Ihrer 
Sammlung einem guten Werke dienen wollen, denn 
es gilt, unſern bedrängten Imkerbrüdern in Oſt⸗ 
preußen zu helfen. Seit vorigem Jahr bin ich 
Leſer Ihrer werten Zeitung und habe bis zum 
Ausbruch des Krieges nach Ihrer Methode und 
Lehre an meinen Völkern gearbeitet und hatte 
großartige Erfolge, daher werde ich auch jedem 
Irnker, mit dem ich zuſammentreffe, Ihre Zeitung 
empfehlen. Voriges Jahr im Februar als mein 


Vater ſtarb, da waren auch ſeine Bienen ohne 


Bienenvater, denn ich hatte von jeher keine Luſt 
und Liebe zu den ſtechluſtigen Tieren. Er wirt⸗ 
ſchaftete noch nach der alten Väter Weiſe, nahm 
jeden Nudel⸗ oder Zuckerkaſten zu Bienen⸗ 
wohnungen und hatte deshalb alle möglichen 
Maße auf dem Stand. Auch ſchleuderte er erft, 
wenn der Honig gedeckelt war, wie es leider 
noch ſo viele tun. Da empfahl mir mein Freund 
J. Strauß, der jetzt leider auch in Rußland 
vermißt iſt, Ihre Zeitung und gab mir auch 
Ihr Lehrbuch, das ich fleißig ſtudierte. Ich 
ging nun an die acht mir zugefallenen Völker 
mit zaghaftem Herzen, aber zu meinem Erſtaunen 
waren die Tierchen gar nicht ſo bösartig und 
es bewahrheitet ſich, wie Sie immer ſchreiben, 
ſo wie der Imker mit ſeinen Bienen umgeht, 
ſind ſie auch gegen ihn. Ich habe nun meine 
einzige Freude an denſelben und gäbe ſie um 
keinen Preis her, trotzdem mir als kleiner Land⸗ 
wirt nicht viel Zeit übrig iſt, an denſelben zu 
arbeiten. Seit vorigem Jahr, am 17. Auguſt, 
bin ich beim Landſturmbataillon Worms ein⸗ 
gerückt und derzeit in Belgien. Deshalb konnte 
ich auch noch wenig an meinen Bienen wirt⸗ 
ſchaften. Mein Schwager verſieht dieſelben ſo 
gut er kann, denn er iſt auch ſo wie ich ein 
Lehrjunge. Im April hatte ich Urlaub und 
meine Völker hatten alle gut überwintert. Nament⸗ 
lich mußte ich mich über einen Schwarm wundern, 
den ich am 18. Juli voriges Jahr im Feld an 
einem Baum holte. Ein alter Imker ſagte: der 
iſt das Einfangen nicht mehr wert. Nun, ich 
ſetzte ihn in einen zweietagigen Kaſten, rhein⸗ 
heſſiſches Maß, auf acht Halbrähmchen, fütterte 
fleißig Zucker und er entwickelte ſich großartig, 
dann, als ich am 5. Mai wieder fort mußte, 
hängte ich die Hälfte der Rähmchen in den oberen 
Honigraum und als ich Ausgang Juni wieder 
heim kam, ſtaunte ich über das Rieſenvolk. So 
könnte ich noch manches anführen, was ich Ihrem 
guten Lehrbuch verdanke. In Rheinheſſen iſt 
ja die Bienenweide nicht ſo beſonders, denn wir 
haben nur die Apfelblüte, Eſparſette⸗ und Luzerne⸗ 
505 * a 5 Auguſt günſtiges Wetter ift, fo 
ei 8 i 
ſchönen Honlgertrag ten Luzerneklee noch einen 


Sehr geehrter Herr! voriges Jahr 


zu erwarten. Ich ſchleuderte 


151 
e den es. 
im Juni, von ſechs Stöcken 
125— 130 Pfund. Dann im Auguſt konnte 
mein Freund Stauß nochmals ernten. In dieſem 
Jahr konnte ich auch ſelbſt ſchleudern während 
meinem Urlaub und ich hatte pro Volk auch 
wieder 25—30 Pfund. Meine Mutter ſagte: 
Du haſt mehr Glück wie Dein Vater. Ich 
ſagte: Das verdanke ich der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung.” 

Mit aller Hochachtung grüßt Sie Ihr ergebener 
Landſturmmann Joh. Jung, 
2. Komp., Landſturmbat. Worms, 

3. Z. Baſtogne, Belgien. 


Wenn in den Waben kein dunkelgrünlicher 
Honig iſt, können ſie es wagen, die Völker auf 
Honig zu durchwintern. 

Die Zeitung von hier ins Feld zu ſchicken, 
geht nicht, weil die Adreſſen ſich zu oft ändern. 
Schreiben Sie darum Ihrer Frau einen recht 
liebenswürdigen Brief, dann wird ſie es ſchon 
nicht mehr vergeſſen, Ihnen die Zeitung nachzu⸗ 
ſenden. Fr. 


Auf die Ehrentafel. Lieber Herr Freuden⸗ 
ſtein! Seit Anfang Mai trage ich auch des 
Königs Rock. Die vorigen Tage war ich in 
der Heimat und hatte meine helle Freude an 
den Bienen. Angeregt durch die Notiz unter 
„Verſorgt die Bienen der Krieger“ möchte ich 
bitten, meinen Verwalter meines Bienenſtandes 
als erſten auf die Ehrentafel derer zu ſetzen, die 
ſich der Bienen der Einberufenen annehmen. 
Herr Karl Filger in Plattenberg hat ſich meiner 
Bienen aufs allerbeſte angenommen. Ich bitte 
darum, ihn für die Ehrentafel vorzumerken. Die 
Bienen haben ganz erſtaunliche Mengen Honig 
geſammelt. Mir und meinen Kameraden bietet 
er eine vorzügliche Morgenſpeiſe. Den hieſigen 
Truppenübungsplatz werde ich bald mit dem 
Schützengraben vertauſchen. Strapazen, Ent⸗ 
behrungen und Mühen ertrage ich gern, um mit 
zu helfen an dem Siege über unſere zahlreichen 
Neider und Haſſer. 

Mit dem beſten Imkergruß 
Ihr J. Geisweid. 
Tr.⸗Übungsplatz Bad Orb, 20. Juli 1915. 


Nieſenhonigklee. Profeſſor Moſier an der 
Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation Illinois be⸗ 
merkte in einem Vortrag, daß der Rieſenhonigklee 
den Boden mehr als alle anderen Leguminoſen 
mit Stickſtoff bereichere. Er habe letzten Herbſt 
55 Morgen Rotklee und 6 Morgen Rieſenhonig⸗ 
klee angeſät. Infolge der Trockenheit ging der 
Rotklee ziemlich alle ein, während er vom Rieſen⸗ 
honigklee 4.4 Tonnen Heu per acres erntete. 
Dieſes ſei faſt ebenſo gut als vom Luzernerklee, 
das als das beſte Heu in Amerika gilt. 

ö (Am. Bee⸗J.) 
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Die rentable Ziegenzucht. Aus der Praxis] Seiden raupenzucht nach alter und neue abe 

für die Praxis von Eliſabeth Aries. Mit methode. Von Ludwig Tendam, Lehrer 
15 Abbildungen. 8 (52) M.⸗Gladbach 1915, in Iſſel (Moſel). Mit 8 Abbildungen. M.⸗Glad⸗ 
Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 80 Pf. bach 1915, Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H., 

Hilfe für Katarrhleidende und Lungen⸗ 31 S., 60 Pf. 
kranke. Ratgeber bei allen Erkrankungen der Das beſte Schulden ⸗Einziehungs⸗Ver⸗ 
Atmungsorgane. Von Dr. K. Doebereiner, fahren. 40 gebrauchsfertige Formulare nach 
dem Verfaſſer des ſeit 30 Jahren berühmten Dr. jur. Karlemey er's Handbuch des ge⸗ 
Mediziniſchen Hauslexikon. Mit 10 Abbildungen. ſamten Mahn⸗ und Klageweſens (300 Seiten, 
Preis 1,20 Mk. (Porto 10 Pf.). Verlag. 25. Tauſend. Mk. 4,— geb.) Preis 90 Bi. 
E. Abigt, Wiesbaden. (Porto 10 Pf.) Verlag E. Abigt, Wiesbaden. 


5 Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 

Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
7235 30 15001 10 16834 7 18765 2 20201 3 20543 6 20811 4 
11023 9 15038 10 17038 25 19006 13 20431 1 20758 10 20813 1 
1 5 15628 30 17273 10 20150 17 20438 15 20790 15 20834 6 


Der Zuckerbezug. 

Nach monatelangen Verhandlungen wurden mir von der amtlichen Zentral⸗Einkaufs⸗ 
geſellſchaft 400 Zentner Zucker zu Bedingungen zur Verfügung geſtellt, auf die ich nicht ein⸗ 
gehen konnte. Ich habe deshalb von anderer Stelle Zucker gekauft und kann derſelbe zu 

folgenden Bedingungen bezogen werden. 

Verſteuerter, nicht vergällter reiner Zucker koſtet ab Tangermünde oder ab Deſſau pro 
Zentner 24,30 M., wenn derſelbe in den üblichen Doppelzentnerſäcken bezogen wird. Kleinere 
Mengen als 2 Zentner koſten jedes Pfund 1 Pfg. mehr. 
| Mit reinem Sand vergällter ſteuerfreier Zucker koſtet der Doppelzentner 37.— M. 
Kleinere Mengen koſten pro Pfund 1 Pfg. mehr. | 

Voransfichtli werden wir auch von Glogau aus unverſteuerten Zucker, den Zentner 
zu 17 M., liefern können. 

Der ſteuerfreie Zucker kann nur gegen Berechtigungsſchein abgegeben werden, den ſich 

der Beſteller auf feinem nächſten Zollamte ausſtellen laſſen muß. 
Mit der Beſtellung iſt gleichzeitig der Geldbetrag an uns einzuſenden. Die Adreſſe 
iſt genau und deutlich anzugeben und auch die Eiſenbahnſtation, nach welcher der Zucker ge⸗ 
liefert werden ſoll. Es empfiehlt ſich, auch jedesmal die Abonnementsnummer mit anzugeben, 
damit wir in Zweifelsfällen die Adreſſe genau richtig ſtellen können. 

Wer Zucker wünſcht, beeile ſich mit der Beſtellung, denn es iſt zu befürchten, daß 
nicht alle Beſteller Zucker erhalten können. „ r 

Jeder Beſtellung find 25 Pfg. für Porto, Beſtellgeld ꝛc. beizufügen. 


Neue Bienenzeitung, Marburg. 
i 
daß die Inter in d., , Es üft Ehrenpilicht, 


j der Heimat die Bienen derer treulich pflegen und PER beſonders gewifſen⸗ 
e draußen im Felde ſtehen. Dieſe Leute ſetzen draußen ihr Leben für 
feiner die Mühe 5 ungeheure Mühen und Kämpfe für uns zu beſtehen und da ſoll ſich a 

2 Arbeit an den Bienen eines Kriegers perdrießen laſſen. 55 
ie Septem berheft trägt die Nr. 9 und 10. Im Ottober erſcheint 
bon bedürftigen u kein Heft. Der hierdurch erſparte Betrag ſoll zur Unterſtützung 
bon deren Hinter pitaliedern unſeres Verbandes dienen, die im Felde ſtehen oder 
zu dieſem guten Amenenen- Ich denke, daß jeder gern anf ein Heft verzichtet 


Neue Bienen-Beitung, 
Alfuftrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
organ des Perbandes Deuter Bienenzüchter. 


& eint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Bus 
5 2 Mk., is Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 


„Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. | 


BWBeltcHungen am zweckmätzigſten durch Holtlarte. — Abennements And Fertlau fend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement uit bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 
5. April werden alle rücktändigen Abennementsgelber, zuſchläglich 25 Pte. peſtgebüthr, dure 
Nahuahme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Aben nements angenommen. 
Dei Einſendung von Geldſendungen und en ſtets 105 Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
eſindet, anzugeben. ö 


Telefon: Marburg 11. 
Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
„Die Anzeigengebühren betragen filr die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 


2 4. Bei 2-Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei —8maliger Wiederholung 20 Proz., bei —iimaligem Abdruck 
2 830 Proz. und bei I2maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 11. | November 1915. 14. Jahrgang. 


Inhalt: Sonderbares Verhalten von Bienenvölkern. — Iſt es möglich, den Honigertrag 
eines Voltes zu ſteigern? — Reiſeeindrücke aus Oſtpreußen. — Bienenzucht in Albanien. — 
Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Honigmarkt. | 
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Sonderbares Verhalten von 
Bienenvölkern. 

Von W. Schulz-Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Am 2. Oktober dieſes Jahres hing ich 
N einem Bienenvolke eine Königin zu, die ich 
einem Weiſelzuchtkäſtchen entnommen und die ſoeben mit der Eiablage 
begonnen hatte. Ich benutzte einen Drahtkäfig, in welchem eine bleiſtiftdicke 
Oeffnung mit Zuckerteig, aus Staubzucker und Honig bereitet, verſchloſſen und 
mit einem Schieber von außen überdeckt wird. Am zweiten Tage nach dem 
Einhängen dieſes Käfiges mit der Königin ziehe ich den Schieber auf, ſo daß 
die a. den Zuckerteig verzehren und fo die Königin befreien können: eine 
gefahr! oſe und leichte Beweiſelungsart, wenn die ſonſtigen Regeln beobachtet 
an nn 991 vorliegenden Falle zeigte ſich aber am Morgen, nachdem die 

nigin ſchon frei ſein mußte, das Volk ſehr unruhig und als ich es mit 
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Rauch anblies, heulte es laut: ein ſicheres Zeichen, daß es weiſellos ſei. 
Trotz genaueſter Unterſuchung fand ich weder im Stocke noch vor demſelben 
die Königin. — Am 3. Oktober hatte ich einem anderen Volke in gleicher 
Weiſe wie der erſterwähnten eine junge Königin zugeſetzt. Auch dieſes zeigte 
ſich, nachdem die Königin ſchon von den Bienen durch Verzehren des Zucker⸗ 
teiges befreit ſein mußte, äußerſt unruhig, und als ich deſſen Tür öffnete, um 
es zu unterſuchen, ſchallten mir hohe, laut ziſchende, quiekende Bienentöne ent⸗ 
gegen, die ich nur zu gut kenne als Zeichen, daß eine eingeknäulte Königin im 
Volke ſich befinde. Ich entfernte nur wenige Waben und fand, daß die regel⸗ 
recht zugeſetzte Königin (Ital. X Krainer und ſehr ſchön. gelb) eingeknäult ſei. 
Ich befreite ſie und ſperrte ſie nun mittels eines Spickkäfiges auf einer Wabe 
ein. Am nächſten Morgen ließ ich ſie auf dem Wabenbock unter die Bienen 
laufen. Sie wurde aber ſofort wieder eingeknäult, ſo daß ich ſie nochmals be⸗ 
freien und einſperren mußte. Dieſe mir ganz neue Erſcheinung, daß ein 
Bienenvolk, faſt ohne Brut und ohne Weiſelzelle, am vierten Tage nach dem 
Zuhängen die Königin noch feindlich anfällt, veranlaßte mich, das ganze Volk 
auf den Wabenbock zu hängen und genau zu unterſuchen. Da fand ich auf 
der letzten Wabe an der Stirnwand noch ein Bienenknäuel, welches ich nun 
eilends in einen Spickkäfig rollte und mit Rauch auseinander trieb. Und 
ſiehe da: die aus dem zuerſt beweiſelten Volke unerklärlich verſchwundene, grau 
behaarte, dunkle Königin (Krainer) krabbelte zwiſchen den Bienen umher. Nun 
war mir die Sachlage klar: die ſehr junge und flüchtige Königin des erſt⸗ 
erwähnten Volkes war aus demſelben nach ihrer Befreiung geflüchtet, eine 
Erſcheinung, die mir ſchon oft begegnete; nur kehrten die Königinnen dann 
ſtets in den Weiſelſtock zurück, dem ſie entnommen worden waren. Im 
vorliegenden Falle hatte ich das Zuchtkäſtchen bereits entfernt, deshalb flog 
die flüchtige Königin, wahrſcheinlich nach längerem Umherirren, dem laut 
brauſenden Volke zu, deſſen Königin noch eingeſperrt war und welches ſich 
deshalb weiſellos fühlte. Ob dieſe Königin hier nun ſofort eingeknäult worden 
iſt oder erſt nachdem die Königin, die ſich im ſelben Volk im Käfig befand, 
befreit war, läßt ſich nicht feſtſtellen. Tatſächlich aber befanden ſich in dieſem 
Volke drei Tage lang zwei ganz junge, fruchtbare Königinnen, die beide ein⸗ 
geknäult, aber weder getötet noch auch nur verletzt wurden. Außergewöhnlich 
war auch das Verhalten des erſterwähnten Volkes, aus welchem die zugeſetzte 
Königin, wahrſcheinlich durch eingedrungene Räuber in Angft verjeßt, geflüchtet 
war; denn da ich die Königin nirgends finden konnte, hatte ich ihm eine 
Wabe mit kleinen Bienenmaden eingeſetzt, um ſicher feſtzuſtellen, ob es weiſellos 
ſei. Dieſes Volk hatte aber bis zum 7. Oktober, wo ich die geflüchtete Königin 
fand, auf der Brut keine Weiſelzellen angeſetzt, ſondern nur an den Kanten 
der Waben leere Zellen zu Weiſelzellen ausgebaut, genau wie ein ſchwarmreifes 
Volk, das Schwarmzellen anlegt. — Zwei Königinnen habe ich ſchon oft in 
einem Volke gefunden, aber nur dann, wenn die Bienen ſich eine junge 
Königin erzogen hatten, weil die alte krank oder altersſchwach war, trotzdem 
aber noch lebte, als die junge ſchon Eier legte. Sonſt aber wurden im 
Brutraume zugeflogene Königinnen regelmäßig ſofort abgeſtochen. Daß aber 
zwei Königinnen im Brutraum, von welchen die zugeflogene keinen Neſtgeruch 
haben konnte, um Schutz zu genießen, mehrere Tage am Leben blieben, iſt 
mir neu und unerklärlich. — Ich habe beide Königinnen, die, wie ſchon 
erwähnt, ganz unverletzt und nicht einmal an den Flügeln beſchädigt ſind, die 
geflüchtete nach 24 Stunden, die zweite eine Stunde nach abermaligem Zuſetzen 
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bezw. Einſperren auf dem Wabenbock in ihre Völker laufen laſſen und fie 
wurden jetzt ohne weiteres angenommen und die beiden Völker verhalten ſich 
jetzt wie jedes andere geſunde Volk. 

(Die Sache dürfte wohl fo zu erklären fein: In der betreffenden Zeit 
ſind die Völker durch Fütterung und Räuberei aufgeregt, ſie wollen auch jetzt 
keine Brut mehr, und ſo iſt jetzt die Anhänglichkeit an die Königin ſehr gering. 
Macht ſich nun in dieſer Zeit eine Königin durch Unruhe auffällig, wird ſie 
ſofort angefallen und eingeknäult. Gerade dieſe Zeit iſt zum Zuſetzen der 
Königin ſehr ungeeignet und man muß die Königin durch Eintauchen in Honig 
bei der Befreiung zur Ruhe zwingen. Wi Frdſt.) 


Iſt es möglich, den Honigertrag eines Volkes zu ſteigern? 
W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. oo. 

Dieſe Frage ift ohne jedes Bedenken zu bejahen. Denn jo gut, wie man 
durch zweckmäßige Behandlung jedes tieriſche und pflanzliche Lebeweſen zur 
beſſeren Entwickelung bringen kann, kann man es auch bei den Bienen. Um 
einen guten Honigertrag zu bekommen, muß das Hauptaugenmerk darauf ge⸗ 
richtet ſein, daß man mit ſtarken Völkern in die Tracht kommt. Nicht die 
Anzahl der Völker bürgt für eine gute Ernte, ſondern die Leiſtungsfähigkeit 
des einzelnen Volkes. Für zu viel Künſtelei bin ich nun durchaus nicht, 
im Allgemeinen macht es ja die Natur richtig. Es gibt aber auch Fälle, wo 
die Bienen geradezu in ihr Verderben gehen. Ich erinnere nur an ſo eine 
Schwarmwut, die man manchmal an einem Volke beobachten kann. Da gibts 
ſo lange Schwärmchen, bis das Muttervolk mitſamt den Schwärmchen, wenn 
man ſie ihrem Schiſal überließe, das Zeitliche ſegneten. Andere Völker gibts 
wieder, die lagern ſich klugerweiſe vor, jo daß man ſchließlich von der Beute 
überhaupt nichts mehr ſieht, aber aufs Schwärmen kann man warten, das 
fällt ihnen gar nicht ein, da wird feſte drauflos gefaulenzt, denn alle die vor⸗ 
lagernden Bienen tun reineweg garnichts. Wo ſolches nun eintritt, iſt es 
Pflicht des Imkers einzugreifen, wenn der Schaden nicht allzugroß werden 

ſoll. Wenige gibt es wohl, die die Bienenzucht nur aus Vergnügen und zur 
Unterhaltung betreiben, die meiſten wollen auch einen kleinen Nebenverdienſt 
damit erzielen und deswegen muß man die Mängel, die den Honigertrag hindern, 
beſeitigen. Da hat man zunächſt Völker, die erzeugen nur Brut. Wenn man 
dieſe öffnet, ſo ſtarren einem die gedeckelten Brutwaben ſchon am Fenſter ent⸗ 
gegen, aber das iſt auch alles, was im Kaſten iſt, von Honig iſt auch nicht 
eine Spur zu entdecken. Von ſolchen Völkern iſt nie auf Honig zu rechnen, 
man merkt ſich dieſe und kaſſiert ſie bei nächſter Gelegenheit. Die Königin 
drückt man tot und vereinigt das Volk mit einem Schwächling, der beſſere 
Eigenſchaften zeigt. Mit dieſen beſſeren Eigenſchaften meine ich nun folgendes. 
Wenn ein Volk eine gute Königin mit geſchloſſenem, aber nicht übermäßigem 
Brutſtand hat und daneben reichlich Honig, ſo muß man darauf bedacht ſein, 
von dieſem zu vermehren und Nachzucht zu bekommen. Man kann dieſes auf 
folgende Weiſe erreichen: den Vorſchwarm eines ſolchen Volkes ſtellt man auf. 
Nach 7—8 Tagen öffnet man den Mutterſtock und ſchneidet alle Weiſelzellen 
bis auf zwei heraus. Sobald man nun nach 9—11 Tagen eine Königin im 
Stocke tüten hört, nimmt man die andere Zelle auch noch fort. Durch dieſes 
Verfahren verhütet man den Abgang eines Nachſchwarms, der das Mutter⸗ 
volk zu ſehr geſchwächt und einen angemeſſenen Honigertrag von ihm in Frage 
ſtellt. Aber auch noch einen weiteren Vorteil hat man, nämlich den, daß man 
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junge Weiſel eines guten Abſtammes bekommt, mit denen man andere ältere 
und weniger Gute erſetzen kann. Auf dieſe einfache Weiſe kommen wir auf 
den Weg der viel und mit vollem Recht empfohlenen Wahlzucht. Dieſe iſt 
eine Hauptbedingung zu gutem Erfolg in der Bienenzucht. Ueber das Zu— 
ſetzen von Königinnen iſt nun auch ſchon viel geſchrieben worden. Auch hier- 


Musketier Münch fängt einen „feindlichen“ Schwarm ein (. Feldpoſtbrief S. 168). 


bei führen viele Wege nach Rom. Ich mache es in der Regel ſo. Wenn ich 
mit einer oben erwähnten Königin ein anderes Volk beweiſeln will, ſo drücke 
ich an den Tage, wo ich den Schwarm erhalten, die alte Königin in dem um 
zuweiſelnden Volke tot. Bis ich nun aus dem guten Honigvolk die Weiſel⸗ 
zellen herausſchneiden kann, muß ich, wie oben geſagt, 7—8 Tage warten. 


DI ti Zed BY 
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Dieſes hat folgenden Grund. Wenn ich die Zellen früher herausſchneide, dann 
iſt möglicherweiſe noch Brut“ im Stock, aus der die Bienen noch Nachſchaffungs⸗ 
zellen bauen können. Bekanntlich iſt dieſes ja noch bei 3 Tage alten Larven 
der Fall. Rechnet man alſo 3 Tage Ei und 3 Tage Larve, ſo ſind das 
6 Tage. Dieſe Zeit muß alſo erſt vorüber ſein, damit den Bienen auch jede 


bei ſeinen Pfleglingen in Frankreich (j. Feldpoſtbrief S. 168). 


— 
— 


Unſer Abonnent Münch 


Gelegenheit genommen iſt, ſich aus eigener Kraft zu helfen, ſonſt würden ſie 
ſchließlich doch noch mit nachträglich erzogenen Königinnen ſchwärmen. Ge⸗ 
rade ſo verhält es ſich nun mit dem entweiſelten Volk, auch hier iſt nach 
7—8 Tagen nach der Entweiſelung keine Gelegenheit mehr vorhanden, Nach⸗ 
ſchaffungszellen zu bauen. Ich ſchneide deshalb an einem dieſer Tage ſämt⸗ 
liche — aber im wahrſten Sinne des Worts muß das geſchehen — Weiſel⸗ 
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zellen heraus und ſchließe das Volk wieder für dieſen Tag. Ueber Nacht wird 
ſich dasſelbe nun ſeiner vollſtändigen Hilfloſigkeit bewußt. Am nächſten Tage 
hole ich mir die Königinnenzellen aus dem abgeſchwärmten Honigſtock und 
bringe ſie in einem Zellenſchützer in das Brutlager des Volkes. Königinnen, 
die bereits in der Zelle „quaken“, laſſe ich heraus und ſperre ſie unter einem 
Pfeifendeckel auf offene Honigzellen. ierbei muß etwas Vorſicht gebraucht 
werden, daß bei dem Eindrücken des Pfeifendeckels ſich die Königin nicht mit 
Honig beſchmiert. Weil keine Bienen bei ihr ſind, die ſie ablecken können, 
gehen die jungen Weiſel manchmal auf dieſe Weiſe ein. Nach 24 Stunden nun 
läßt man die Majeſtät los und beobachtet ſie eine Zeitlang. In den meiſten 
Fällen wird man nichts von Feindſeligkeiten von ſeiten der Arbeitsbienen ihr 
gegenüber ſehen. Sie ſind froh, „Erſatz“ zu haben. Sollte es aber nicht ſo 
ſein und die Königin wird angefallen, ſo ſteckt man ſie ſchleunigſt wieder unter 
den Pfeifendeckel und nimmt das ganze Volk nochmals auseinander. In 98 
von 100 Fällen wird man wohl noch eine Weiſelzelle oder gar ſchon eine 
ausgelaufene Königin finden. Dieſe muß dann entfernt werden und man läßt 
die Königin nochmals bis zum folgenden Tag unter dem Deckel. Hauptbe⸗ 
dingung iſt alſo, daß ein Volk, das eine andere Königin erhalten ſoll, ſich erſt 
bewußt ſein muß, daß es ſich aus eigener Kraft nicht mehr helfen kann, 
dann wird eine jede Königin angenommen. So bekomme ich von dem Volk 
mit guten Eigenſchaften Nachzucht. Wenn man dieſes jahrelang fortſetzt, 
wird man den Vorteil bald einſehen. Imker, die nun ſchon über eine größere 
Anzahl von Völkern verfügen, tuen gut, bei der jetzt in allen Gegenden ab 
nehmenden Tracht die Bienen ſo wenig wie möglich ſchwärmen zu laſſen. 
Denn nur von wirklich ſtarken Völkern kann man noch einen einigermaßen be⸗ 
friedigenden Ertrag erwarten. | 1 

Im Frühjahr fördert man durch Warmhalten und Reizfütterung den 
Brutanſatz. Vor allen Dingen müſſen im zeitigen Frühjahr alle Waben, die 
nicht voll belagert ſind, heraus. Die Erweiterung des Baues muß mit der 
Entwickelung des Volkes gleichen Schritt halten. Nun muß man ſich über 
die Trachtverhältniſſe in ſeiner Gegend klar ſein. Mit dem Zeitpunkt, wo die 
Volltracht eintritt, müſſen die Völker auf der Höhe ſein. Gleichzeitig muß 
man aber auch darauf bedacht ſein, bei Beginn der Volltracht ſo wenig wie 
möglich offene Brut im Stocke zu haben, denn die offene Brut verlangt Pflege 
und hält ſomit viele Bienen ab, auf die Tracht zu fliegen. Wie erreicht man 
nun dieſes? | a | 

Dazu haben wir das Abſperrgitter. Wenn wir vor der Tracht alles 
taten, um recht viel Brut erzeugen zu laſſen, müſſen wir nun ungefähr 10 Tage 
vor Beginn der Tracht die Königin auf eine geringere Anzahl Rähmchen ab⸗ 
ſperren. Wie groß dieſe fein muß, hängt von der Stärke des Volkes ab. 
Leider halten nicht alle Völker gleichmäßig Schritt in der Entwicklung. Mit 
12 bis 14 Halbrähmchen dürfte die Königin vollauf genug haben im ſtärkſten 
Volk. Je nachdem es nun einem jeden am Praktiſchſten erſcheint, kann er ein 
Abſperrgitter ſenkrecht einſtellen oder er kann es auch zwiſchen die beiden unteren 
Etagen wagerecht einſchieben. Das ſenkrechte Abſperrgitter wird wohl am 
handlichſten ſein. Man kann ſich ein Brett, das genau in den Kaſten paſſen 
muß wie der Fenſterrahmen in der Mitte, ausſchneiden und dann die Abſperr⸗ 
gitter aufnageln. Der Durchgang vom Brutraum in den Honigraum if 
ebenfalls mit Abſperrgitter zu verſehen. Am vorteilhafteſten liegt der Durch⸗ 
gang an der Stirnwand. Alle verdeckelten Brutwaben kommen hinter das 


\ 
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ſenkrechte Gitter in den Brutraum. Bis zum Eintritt der Volltracht wird nun 
die verdeckelte Brut zum Auslaufen kommen und die Zellen werden zu Honig⸗ 
fäſſern verwendet, weil die Königin ſie nicht wieder beſtiften kann. Ich habe 
ſchon in Bienenzeitungen geleſen, daß geraten wird, die Königin auch vom 
Flugloch abzuſperren. Alſo ſo gedacht, daß man erſt eine Anzahl Rähmchen 
an die Stirnwand hängt, dann das Gitter und dann die Rähmchen, die die 
Königin zur Verfügung haben ſoll; daß alſo die Königin zwiſchen Abſperr⸗ 
gitter und Fenſter ſitzt. Ich halte das aus dem Grunde nicht für angebracht, 
weil man dann den ganzen Brutraum ausräumen muß, wenn man die an der 
Stirnwand hängenden Honigwaben haben will. Der Zweck dieſes Verfahrens 
iſt der, daß man verhüten will, daß die Königin bei etwaigem Schwärmen 
nicht mit hinaus kann und ſo der Schwarm wieder zurückgeht. Das Schwärmen 
kann man aber verhüten, wenn man mit der Schleuder fleißig hinter dem 
Honig her if. Dann wird es nur in ſeltenen Fällen vorkommen, daß ein 
Schwarm ausbricht. Sobald nun die Tracht vorüber iſt, nimmt man das 
ſenkrechte Gitter wieder heraus. Um dieſe Zeit wird man auch allgemein die 
Beobachtung machen, daß die Bienen auffallend zurückgehen. Es kommt dies 
daher, daß ſämtliche alte Bienen um dieſe Zeit abſterben. Das Schwärmen 
iſt dann im großen und ganzen vorbei. Alſo um guten Honigertrag zu er⸗ 
zielen, muß man beachten: 1. Wahlzucht. 2. Starke Völker mit wenig offener 
Brut zur Zeit der Volltracht und 3. Fleißiges Schleudern während derſelben. 
Damit hat der Imker ſeine Schuldigkeit getan. Wenn dann der liebe Gott 
noch ſchönes Wetter beſchert, dann klappts. An ihm iſt wieder alles gelegen, 
ohne ihn iſt doch all unſer Können Stückwerk. 


Reiſeeindrücke aus Oſtpreußen. 

Es war traurige Kunde, die in den letzten Monaten mir zahlreiche Briefe 
aus Oſtpreußen, aus den Vereinen und Verbänden unſerer Vereinigung 
brachten, die uns für dieſen Sommer zu ernſter Tagung und Beratung, zu frohem 
Feſte, zum erſtmaligen Zuſammentreten unſerer ſo lange erſehnten und endlich 
doch ſo ſchön erreichten Einigung aller deutſchen Imkerverbände eingeladen 
hatten. Wie hatte ich mich auf dieſe Tage gefreut! Ein liebevoller Empfang, 
eine gaſtfreie Aufnahme, eine große Ausſtellung, ein frohes Tagwerk, eine offene 
Ausſprache sine ira et studio, freudige, fröhliche, herzerhebende Stunden im 
trauten Zuſammenſein gleichgeſtimmter Seelen lieber Imkerbrüder aus dem 
ganzen Reich mit ihren treuen Bundesgenoſſen aus Oeſterreich⸗Ungarn war ſicher 
zu erwarten. Und in dem Lande eines Kanitz richteten ſich tauſende von 
Bienenvölkern zur feſtlichen Begrüßung der Immenväter aus Nah und Fern. 
— Und jetzt? Briefe auf Briefe mit gleichem Inhalt: „Alles vernichtet, 
helfen Sie mir wieder zu Bienen!“ Oft wollte ich verzagen, denn nur ſpärlich 
fließen die Quellen, und was iſt dies unter ſo viele? Da kam die erſte frohe 
Kunde. Am 26. Mai d. J. beauftragt der Vorſtand des Zentralvereins 
Königsberg ſeinen Vorſitzenden, „unverzüglich mit den Vertretern der beiden 

ruderzentralvereine Allenſtein und Gumbinnen in Verbindung zu treten be⸗ 
bufs Bildung einer Provinzialvereinigung zwecks gerechter Verteilung der von 
der V. D. J. zum Wiederaufbau der zertrümmerten Bienenzucht Oſtpreußens 
veran ſtalteten Sammlungen.“ Dies war ein Wort zur rechten Zeit! Was 
ſchon ſeit Jahren für Oſtpreußen erſtrebt wurde, endlich ſollte es wahr werden, 
Oſtpreußen tritt zu einem Provinzialverband, zu gemeinſchaftlicher und einheit⸗ 
licher Vertretung ſeiner Intereſſen, zu gemeinſamer Arbeit zuſammen. Nur 
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Einheit und einheitliche Vertretung unſerer gerechten Sache kann uns weiter 
und näher dem gewünſchten Ziele bringen, der Bienenzucht im Staate die 
Stellung zu verſchaffen, die ſie verlangen kann und verlangen muß. Dieſe Er⸗ 
kenntnis hat unſere große Vereinigung geſchafft, der nach dem Kriege ge⸗ 
waltige Fragen und Aufgaben zu löſen bevorſtehen. Was Einigung bedeutet, 
zeigt heute der glorrreiche Siegeslauf unſerer eng verbündeten Heere, zeigt die 
zähe Willenskraft unſerer einigen Völker, ſoll auch ſpäter unſere Sammlung 
zu Gunſten unſerer durch den Krieg geſchädigten Imker erweiſen. — So war 
meine Freude groß, als mir von allen Seiten der gleiche Entſchluß und Be⸗ 
ſchluß unterbreitet wurde, daß auch Oſtpreußens Imker ſich einen wollen. 
Ich erblickte in dieſem Zuſammenſchluß, gerade unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen, aber nicht nur einen großen Fortſchritt für die oſtpreußiſche Bienen⸗ 
zucht und ihre einheitliche Vertretung, mir war es mehr als dies! Es war 
das erſte, mächtige Lebenszeichen des ſchon tot geglaubten, aber nur ſchwer 
Verwundeten. Der Tote lebt! Schon reckt er ſich mächtig in die Höhe und 
beginnt zu atmen. Jetzt nur ſchnell brüderliche Hilfe, ſelbſtloſe, aufopfernde 
Samaritertätigkeit, daß der Verwundete gepflegt, geheilt, geſund wird! Die 
ſich regenden Kräfte wollen und werden arbeiten und geben uns die Gewißheit 
des Glaubens an eine baldige Auferſtehung der oſtpreußiſchen Bienenzucht. 
Es iſt uns allen damit eine ſchwere Frage vom Herzen genommen, wiſſen wir 
doch, daß unſere Gaben gerecht verteilt werden, und haben wir auch damit die 
Sicherung, daß in unermüdlicher Arbeit und Treue die Verwendung derſelben 
überwacht wird. Noch einmal ſo freudig ſoll jetzt mein Ruf ertönen: Helft 
den Oſtpreußen, und ich hoffe, auch noch einmal ſo gern wird er gehört wer⸗ 
den und liebevolle Beachtung finden. Doch meine Freude ſollte noch größer 
werden. Bald wurde mir von berufener Seite mitgeteilt, daß alle Verhand⸗ 
lungen fo weit gefördert ſeien, daß am 29. Juli die Vertreter der 3 Zentral- 
vereine, mit Vollmacht ausgeſtattet, in Königsberg zuſammentreten wollten, um 
den Schlußſtein zum begonnenen Werke zu ſetzen. Und als ich von allen Seiten 
dazu eingeladen wurde, war es mir eine heilige Pflicht, dort anweſend zu ſein. 
— Der 29. Juli brachte nach eingehender, einmütiger Beratung die Gründung 
des „Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes für Bienenzucht“. Was ich dort 
hörte, übertraf meine kühnſten Erwartungen. Jeder der Teilnehmer war er⸗ 
füllt vom Geiſte brüderlicher Imkereinheit, erfüllt aber auch vom Siegesgeiſte 
treuer Arbeit. Es waren mir herzerhebende Stunden, die ich in der Mitte 
der Vertreter der 3 Zentralvereine erleben durfte. Das war echter deutſcher 
Geiſt, der nicht zittert, zagt und bebt, wenn die Sonne ſich einmal verfinſtert, 
wie von den Kriegern der alten Welt berichtet wird, ſondern friſch und mutig 
den Kampf wieder 5 ſofort mit dem Wiederaufbau beginnt und ein 
beſtimmtes, ſicheres Ziel unentwegt verfolgt. Oſtpreußens Bienenzucht iſt tot — 
Oſtpreußens Imker aber leben! Dies beſtätigte mir auch die Teilnahme an 
einer Vorſtandsſitzung des Zentralvereins Königsberg in Schönbuſch, ſowie 
der am Nachmittag erfolgte Beſuch des Bienenzuchtkurſus in Kalgen. — Und 
doch wollte ich, trotz aller vorhandenen Eindrücke, Oſtpreußen noch nicht ver⸗ 
laſſen. Ich hatte ſo viel von Oſtpreußens Not gehört, daß ich mir vornahm, 
ſelbſt Zeuge des Geſchehenen zu werden. Dies wurde mir dadurch erleichtert, 
daß der rührige Vorſitzende des Zentralvereins Allenſtein mich zu einem ge 
meinſamen Beſuche Maſurens einlud und dabei, wofür ich ihm auch hier noch⸗ 
mals herzlich danke, mein unermüdlicher Erklärer wurde. So gelangten wir 
am folgenden Tage nach einer Aftündigen Fahrt, die teilweiſe ſchon an voll⸗ 
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ſtändig zerſtörten Bahnhöfen und Gehöften vorüberführte, nach Lyck. Am Bahn⸗ 
hof empfing uns Herr Lehrer Rattey, der uns nun den ganzen Nachmittag 
widmete, wofür ihm auch hier nochmals gedankt ſei. Was ſoll ich nun von 
Lyck erzählen? Soll ich die ſinnloſe Zerſtörungswut der ruſſiſchen Horden 
ſchildern, ſoll ich halt machen bei der furchtbaren Verwüſtung durch die hier 
ſtattgefundene Schlacht, iſt es das Wiederaufwachen des Lebens einer toten 
Stadt oder der Mut der Bewohner, die trotz ſchwerer Tage, trotzdem noch 
heute Kanonendonner von der nahen Grenze herübertönt und erſt vor wenigen 
Tagen ein ruſſiſcher Flieger ſeine Bomben warf — natürlich ganz ruſſiſch, auf 
das — Lazarett, doch voller Hoffnung in die Zukunft blicken, iſt es dies, 
was den Beſucher ergreift? Es iſt alles zuſammen, was das Herz tief er⸗ 
ſchüttert und doch wieder froh macht durch den Glauben an die Zukunft unſeres 
Volkes. Wie ſteht es aber nun mit den Bienen? Welch eine Frage? Wo 
ganze Straßenzüge, oft mehrere hintereinander, nur noch einen Schutthaufen 
bilden, aus dem hier und da ein Schornſtein oder eine Mauer wie eine Hand 
zum Himmel ragt, als wollte ſie den Richter droben um Vergeltung anrufen, 
wo alle anderen noch ſtehenden Gebäude wenigſtens teilweiſe verletzt, innen aber 
ohne Unterſchied vollſtändig ausgeraubt und in der gemeinſten Weiſe, Ekel 
erregend, beſudelt ſind, wo auf dem Friedhof ein — Erbbegräbnis aufgeriſſen, 
die Zinkſärge geraubt und die darin ruhenden Leichen mit brutaler Rohheit in 
der Nähe verſcharrt wurden — wie kann da ein Bienenvolk am Leben bleiben? 
Alles iſt zerſtört! Nichts mehr iſt zu verwerten. Oft ſieht man kaum, daß 
überhaupt an der Stelle ein Bienenſtand geſtanden hat. Monatelang haben 
hier die Ruſſen gehauſt. Was ſie getan und hinterlaſſen, bleibt ein ewiger 
Schandfleck, ein Zeichen einer Kultur, die man nur als tieriſche Unkultur be⸗ 
zeichnen kann. Und daneben ein anderes Bild. Wir nähern uns einem Maſſen⸗ 
grab ruſſiſcher Gefallener. Es iſt ſauber und würdig gehalten, mit Steinen 
eingefaßt, oft mit Blumen oder Sträuchern bepflanzt. In ſeiner Mitte aber 
ſteht ein ſchön verziertes ruſſiſches Kreuz mit der Inſchrift: „Hier ruhen 
tapfere ruſſiſche Krieger, errichtet von ihren deutſchen Kameraden!“ — Deutſches 
Volk, du kannſt ſtolz ſein auf deine Söhne! Tapfer vor dem Feind, ergeben 
im Leiden, Gemüt bewahrend auch dem Feinde gegenüber, der es wahrlich nicht 
verdient hat. Ob dies auf die Hunderte von ruſſiſchen Gefangenen, die täglich 
hier zur Abräumung des Schuttes vorübergehen, irgendwelchen Eindruck macht? 
Ob dies Volk noch ein Herz hat? Oder ob in Unwiſſenheit und innerer Ver⸗ 
rohung alle die Gefühle erſtickt ſind, die den Menſchen vom Tiere unterſcheiden? 
— Wir gehen weiter hinaus vor die Stadt, nach den ruſſiſchen Unterſtänden 
und dem nahe gelegenen Dörfchen Sybba. In der „Leipziger Bienenzeitung“ 
ſchildert Herr Lehrer Lukat in einem Artikel, der vielfach auch in anderen 
Blättern Aufnahme fand, ſeine Rückkehr in ſein erſt vor kurzem gebautes, herr⸗ 
lich gelegenes und ſchön eingerichtetes Schulhaus und zu ſeinem Bienenſtand 
nach der erſtmaligen Vertreibung der Ruſſen. Es ſieht heute noch gerade ſo 
aus. „Die Bande hat gründliche Arbeit gemacht!“ Alles „ein wüſter Fried⸗ 
hof!“ Nicht nur, daß alles geraubt wurde, es wurde auch alles, für das man 
keine Verwendung fand, vernichtet. Der Bienenſtand, der aus 42 Dreietagern 
und Breitwabenſtöcken, 5 Kanitzſtöcken und mehreren Königinnenzuchtkäſtchen be⸗ 
ſtand, der als mit Liebe und Verſtändnis gepflegter Bienenſtand weithin bekannt 
war, der Kurſiſten wiederholt Gelegenheit bot zum Schauen, Hören und Lernen, 
er iſt heute mit allem Zubehör keine 50 Pfennige mehr wert. Die ganze Um⸗ 
gebung, einſt ein ſchöner wohlgepflegter Garten, iſt jetzt eine Wüſtenei, die erſt 
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wieder urbar gemacht werden muß und jahrelanger Pflege, vollſtändiger Neu⸗ 
anlage bedarf. Baum und Sträucher ſind verbrannt oder niedergeriſſen. Ein 
großer Granattrichter gähnt mitten im Garten. Das Unkraut iſt meterhoch 
emporgeſchoſſen und durch Steingeröll bahnt man ſich unſicher taſtend einen 
Weg durch dieſe Stätte der Verwüſtung. Das Ganze macht einen unbeſchreib⸗ 
lich traurigen Anblick, Mitleid und heiligen Zorn erregend. Und ſiehe da, 
mitten aus der Zerſtörung, halb verſteckt unter wucherndem Unkraute, lachte 
mich eine blühende Zwergroſe mit roten Lippen an. Mein Begleiter ermunterte 
mich, ſie zum Andenken mitzunehmen. Ich brachte es aber nicht über das Herz. 
Sie ſtand ja auf dem Friedhof von tauſend Lieblingen, die hier unter rohen 
Händen ihr Leben ließen. Und trotz aller Friedhofsſtimmung, die über dem 
Ganzen lag und die mein Herz tief ergriff, wieder ein freudiger Anblick. An 
einem noch ſtehenden Eingangspfoſten zum Bienenhaus ringte ſich eine Schling⸗ 
pflanze empor und in ihr in Meterhöhe brütete ein — Rotſchwänzchen. Neues 
Leben in den Ruinen! Ja, es ſoll, es muß und es wird auch hier wieder 
neues Leben entſtehen! Gott gebe Ihnen, Herr Lukat, in deſſen einſtmaliges 
Heiligtum wir unberechtigt eingedrungen ſind, doch es wehrte uns niemand und 
Tor, Tür und Gartenzaun ſtanden offen, daß Sie bald in ein ſieggeſchmücktes 
Heim geſund zurückkehren, wieder von vorne anfangen und mit neuem Eifer 
für die ganze Umgebung ein Lehrer auch für die Bienenzucht werden. Ich 
kenne Sie nicht, im Geiſte aber habe ich Ihnen vor Ihrem einſtmaligen ſo 
muſterhaft eingerichteten Bienenhaus die Hand gedrückt und mir gelobt, nicht 
müde zu werden, zu ſchreiben und zu reden von Oſtpreußens ſchweren Tagen 
und zu bitten und zu mahnen, Ihnen Hilfe zuteil werden zu laſſen. — 

Noch in der Nacht fuhren wir nach Ortelsburg und nach eingehender 
Beſichtigung dieſer Ruinenſtadt nach Soldau. Überall dasſelbe Bild! Trümmer 
und Schutt, verlaſſene, ausgeplünderte Wohnſtätten, überall ruſſiſche Gefangene 
an den Aufräumungsarbeiten. Die Bienen aber ſind alle tot! Tief ergriffen 
kehrte ich zurück. Ich habe genug geſehen, um mit friſchem Eifer wieder an 
die Arbeit zu gehen, die ich nicht eher ruhen laſſen will, bis unſeren ſo ſchwer 
heimgeſuchten Imkerbrüdern in Oſt und Weſt geholfen iſt, bis wieder der Bienen 
luſtige Völklein blühende Gärten beſuchen, friedliche Hütten umſchwärmen und 
in ihrem Abendſummen auch ein Lied von deutſcher Imkertreue ſingen, die 
ihnen ein neues Heim bereitet hat. Du aber, lieber Leſer, ſollſt mir dabei 
helfen! Du kannſt es, wenn Du ein Volk fürs Frühjahr bereit ſtellſt. Heute 
aber gib ſchon Dein Scherflein zu unſerer Geldſammlung. Noch in dieſem 
Herbſte ſollen Völker angekauft werden, die ſonſt vielleicht dem Schwefellappen 
verfallen ſind. Auch ſind hier und da ſchon wieder geordnete Verhältniſſe ein⸗ 
gekehrt und eine Geldſpende fördert den Wiederaufbau der vernichteten Bienen⸗ 
zucht. — Nächſtes Jahr aber, ſo Gott will, wollen wir in Königsberg eine 
Friedensfeier der Bienenzüchter der verbündeten Völker veranſtalten. Dann 
kannſt Du ſehen, was aus Deiner Gabe geworden iſt, dann werden Dir alle 
nn die auch im größten Unglücke nicht verzagten; denn fie hofften 
auf Dich! 

Poſen, im Auguſt 1915. Profeſſor Frey. 


Bienenzucht in Albanien. 
Selbſterlebtes von H. Kalf in Freund bei Aachen. | 
Mein Bienenftand liegt mitten im Walde auf einer Lichtung. Da der 
Weg in der Nähe vorbeiführt, ſo erhalte ich im Sommer ſehr oft Beſuch von 
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Spaziergängern, die öfters näher ſich heranwagen, häufig aber in reſpektvoller 
Entfernung ſich halten. Iſt es ein Bienen freund, der meinen Stand beſucht, 
ſo kommt nach kurzer Beſichtigung totſicher die Frage: Was iſt denn das? 
Wo kommt denn das her? 

Mitten unter den modernen Freudenſteinſchen Breitwabenkäſten ſteht 
nämlich ein grüngeſtrichenes Faß und darauf die Inſchrift: Originalbienen⸗ 
wohnung aus Albanien. | Ä 

Wie dieſe auf meinen Stand in die Gegend von Aachen kommt, das 
möchte ich den Leſern der „Neuen“ erzählen. 

Im Dezember 1913 zog eine Abordnung, beſtehend aus dem Chef einer 
Holzfirma und zwei Rechtsanwälten nach Albanien, um dort den Ankauf eines 
großen Waldgebietes abzuſchließen. Ich ging als Sachverſtändiger mit. Aus 
der Geſchichte wurde nichts; in Albanien herrſchren Unruhen. Am Abend 
unſerer Ankunft wurden in dem Orte zwölf Einwohner ermordet. Die Herren 
von der Holzkommiſſion hatten die Naſe voll. Das Kaufobjekt haben wir 
überhaupt nicht zu ſehen bekommen und ſind unverrichteter Sache nach Hauſe 
gekommen. Die Verhandlungen wurden aber weitergeführt, und im Frühjahr 
1914 zog ich ſelber allein wieder nach Albanien, um an Ort und Stelle den 
Wald zu beſichtigen und abzuſchätzen. Was ich bei meinem Aufenthalt in 
in dem unruhigen Lande alles erlebt habe, gehört nicht in die Bienenzeitung, 
wohl aber, wie ich Bekanntſchaft mit den albaniſchen Bienen gemacht habe. 

Ich wohnte in einem Gaſthauſe mit einem deutſchen Herrn zuſammen. 
Dieſer ſprach geläufig italieniſch und hatte einen Diener, der italieniſch und 
albaniſch konnte. Dieſer letztere war alſo der Dolmetſcher zwiſchen uns und 
den Albanern. Eines Morgens machten wir drei einen Ritt in die Umgegend 

‚und kamen durch ein Dorf. Mit einem Male ſah ich etwas, was ich dort 
nicht erwartet hätte; in einem Garten flogen Bienen. Ohne Beſinnen ſprang 
ich vom Pferde und eilte hinzu. Aber der einzige Weg in den Garten hinein 
führte durch das Haus. Ich alſo hinein, hatte aber nicht bedacht, daß hier 
Mohamedaner wohnten; zum Unglück geriet ich auch noch in das Frauen- 
gemach, in den Harem hinein. Die anweſenden Weiber erhoben ein Zeter⸗ 
geſchrei, als ich da hineinplatzte; ich aber hielt mich nicht auf, ſondern ſtürmte 
an der anderen Seite wieder hinaus zu den Bienen im Garten. Die Weiber 
hinter mir her, und hinter denen folgten meine beiden Begleiter. Als ich 
nun auf die Bienen zuging, drangen die Frauen auf mich ein und ſuchten 
mich mit Gebärden, Winken und Schreien von den Stöcken abzuhalten. Später 
habe ich erfahren, daß dies alles aus Augſt geſchehen ſei; ſie fürchteten nämlich, 
der Blick eines Ungläubigen würde ihre Bienen behexen. Dort ſtanden nun 
die Bienenwohnungen an der Rückwand des Hauſes. Für einen, der zu 
Hauſe jahrelang mit neuzeitlichen Wohnungen gearbeitet hatte, allerdings ein 
ſonderbarer Anblick. Die Beuten waren aus Baumrinde hergeſtellt. Von 
einem Eſchenbaume von 50 Zentimeter Durchmeſſer war die Rinde abgeſchält, 
die Schale mit der rauhen Seite nach innen gebogen, die Naht mit Baſt 
verſchnürt, fertig war die Beute. Andere Wohnungen waren aus Brettern 
zuſammengeſchlagen; aber wie! Die Bretter waren nicht gehobelt, nicht einmal 
geſägt, ſondern durch Reißen der Stämme entſtanden, notdürftig mit einem 
Beil behauen und notdürftig zuſammengenagelt. So klafften überall Ritze, 
durch die man den Finger ſtecken konnte. Durch das Flugloch konnte bequem 
eine junge Katze kriechen. Die Wohnungen waren durchweg einen Meter hoch 
und hatten 30 Zentimeter im Quadrat. Für den Wabenanſatz war eine 
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einzige Speile oben angebracht. Als Unterſtand für die Wohnungen diente 
ein Roſt aus Reiſergeflecht. Wie bei dieſen undichten Wohnungen, bei all 
den klaffenden Ritzen es mit der Räuberei ausſehen mochte! Möglich, daß 
bei der überaus reichen Bienenweide die Immen gar nicht ans Stehlen dachten; 
möglich auch, daß ja das Volk ſein Hausrecht zu wahren verſtand, denn, wie 
ich ſpäter erfahren habe, ſind die albaniſchen Bienen gar nicht ſo ohne. Ich 
verſuchte, von den Leuten ein Volk zu kaufen. Um alles in der Welt nicht! 
Wenn fie ja einem Ungläub'gen einen Bien verkauft hätten, wären ihnen 
ſämtliche Völker eingegangen, ſo war der Glaube bei dieſen Leuten. 


Ich hob eine von den Beuten auf, um einen Blick in das Volk zu 
werfen, ſofort erhoben die Frauen ein neues Mordgeſchrei, denn der Blick 
des Ungläubigen mußte ja dem Volke unbedingt Verderben bringen. Bei 
dieſem Blick hatte ich eine Anzahl beſtifteter Weiſelzellen geſehen, ſo daß ich 
den Leuten durch den Dolmetſcher mitteilte, in acht Tagen würde das Volk 
einen Schwarm geben. | 

Und richtig, als wir drei über acht Tage um die Mittagsſtunde vorbei: 
kamen, tönte aus dem Garten der fröhliche Sington der Bienen. Das Volk 
ſchwärmte wirklich. Wir gingen wieder in den Garten hinein und ſahen, wie 
die Schwarmbienen im Begriffe waren, in einer Hecke anzuſchlagen. Drei 
Frauen aber wollten ihn einfangen, und wie! Zwei von den Frauen ſaßen 
in zwei verſchiedenen Gartenecken mit untergeſchlagenen Beinen in hockender 
Stellung auf dem Erdboden und klatſchten fortwährend in die Hände. Die 
dritte ſaß in der Nähe der Schwarmbienen in derſelben Stellung. Sie hielt 
eine leere Bienenwohnung aus Baumrinde in den Armen, wie ein Wickelkind 
und — flötete, wie ein Junge ſeine Tauben lockt oder die Hühner ruft. Auf 
unſere erſtaunte Frage, was das alles ſollte, wurde uns bedeutet, in Diele. 
Wohnung ſolle der Schwarm einziehen. Mittlerweile ſetzte der Schwarm ſich 
zur Traube an, dann aber löſte er ſich wieder und zog wirklich und wahrhaftig 
auf die Frau mit der Wohnung zu und ſchlüpfte hinein. Wir waren anfangs 
geneigt, an Hexerei zu glauben. Doch ging die Sache ganz natürlich zu; 
nicht das Klatſchen und Flöten hatte den Schwarm angelockt, ſondern die 
praktiſche Wohnung aus Baumrinde. Wie uns mitgeteilt wurde, werden in 
der ganzen Gegend die Schwärme auf dieſe Weiſe eingefangen. Ich verſuchte 
wieder, dieſen Schwarm zu kaufen, doch wieder verlorene Mühe. Wohl 
ſagten mir die Frauen, nicht weit entfernt ſei ein Chriſtendorf, wo ich ein 
Bienenvolk ohne Schaden für ſeinen Beſitzer erwerben könnte. 

Auf meiner Heimreiſe gelang es mir auch, ein kräftiges Volk dort zu 
erhalten, aber wie es heimbringen. Von Durazzo bis Aachen iſt ein ziemlicher 
Weg und von Albanien bis nach Trieſt iſt's auch anders, als wenn wir 
unſere Bienen von hier nach Holland auf die Heide bringen. Dazu ſteckte das 
Volk in einer unförmlichen, aus geriſſenen Brettern zuſammengenagelten 
Kiſte mit unzähligen Ritzen und Fugen und fauſtgroßem Flugloche. Ich 
machte den guten Leuten klar, ſie möchten mir einen zum Transport paſſenden 
Behälter verſchaffen, und nach langem Suchen kamen ſie endlich mit einem 
flachen Faß, in welchem ſie das Waſſer auf dem Rücken tragen. Dieſes Faß 
hatte ſchon früher als Bienenwohnung gedient, denn am Boden war ein 
Flugloch. Nun aber das Volk da hinein bringen. Wie ich ſchon früher 
erkannt hatte, ſtachen die Albanerbienen wie die Teufel; ohne Haube und 

ange, ohne jedes Hilfsmittel die Bienen aus einer Kiſte in ein Faß bringen 
und fie für eine Reiſe von der Balkan⸗Halbinſel nach Aachen transportfähig 
machen, das war eine Aufgabe, wie ſie wohl nicht jeden Imker zur Löſung 
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geftellt worden iſt. Nach langem Ueberlegen hatte ich meinen Plan gemacht. 
Zunächſt ſorgte ich für Reiſefutter; ich ließ mir von den Leuten etwas Honig 
und Zucker geben, knetete daraus einen dünnen Brei, ſchlug ihn in mein 
Taſchentuch und befeſtigte dieſes an der oberen Decke des Faſſes. So hatte 
das Volk einen Halt und gleichzeitig Vorrat. Nun löſte ich von der Bienen⸗ 
kiſte den Kopfdeckel, ſtellte das Faß mit der Bodenöffnung darüber und machte 
mir nach allen Regeln der Kunſt — das heißt, ſo gut es unter den Ver⸗ 
hältniſſen gehen wollte — einen Trommelſchwarm. Aber die Mienen der 
Umttehenden hätte man ſehen müſſen; wie ich ſo mit den Bienen hantierte, 
haben ſie mich wahrſcheinlich für den leibhaftigen Gottſeibeiuns gehalten. Nun 
war das Volk im Faſſe, der Deckel feſtgenagelt, das Flugloch verſtopft, für 
gute Lüftung geſorgt. Jetzt die Preisfrage! Da ſchüttelten ſie den Kopf — 
nichts. Aus Freude darüber, daß es mir gelungen war, in den erſehnten 
Beſitz der Albaneſenbienen zu gelangen, ſchenkte ich den Leuten fünf Kronen. 

„Nun aber meinen Schatz nach Haufe bringen. Ich ſteckte das Bienen⸗ 
faß in einen Sack, und den hat unſer Diener ſechs Stunden weit getragen, 
dann ging die Reiſe über einen See, weiter bis zum Meere, von da mit dem 
Schiffe nach Trieſt und von dort mit dem D Zuge bis Aachen. Sowohl auf 
dem Schiffe als auch im Zuge war ich natürlich Gegenſtand allgemeiner 
Aufmerkſamkeit und gleichzeitig ſtiller Heiterkeit, wenn ich mit meinem Bienen⸗ 
ſack erſchien, den ich nicht aus der Hand gab. Glücklich habe ich den heimiſchen 
Strand und den heimiſchen Stand erreicht. | 

Am 23. Mai war ich wieder zu Hauſe, tat ſofort das Volk in einen 
Freudenſteinſchen Breitwabenkaſten mit Bau und gab ihm noch eine Brut⸗ 
wabe zu. Im Auguſt ſchleuderte ich von ihm 30 Pfund Honig. Auf der 
Heide dagegen bewährte er ſich nicht ſo gut wie meine andern Völker. In 
dieſem Jahre habe ich von den Originalvolk Brutableger gemacht. Dieſe ſind 
ſo ſtechluſtig, wie ich noch nie ein Volk gehabt habe, aber überaus fleißig. 
Der erſte Ableger hat in dieſem Jahre 70 Pfund Honig eingebracht. Augen⸗ 
blicklich habe ich drei Albaneſen, den Originalſtock und zwei Ableger. Alle 
ſehr fleißige Völker, dabei überaus geringe Schwarmluſt. Der eine Ableger 
belagert 32 Brutwaben, hat aber keine einzige Weiſelzelle angeſetzt. 

So ſind die Albaneſen nach Deutſchland gekommen und auf meinen 
Stand, und wenn der Leſer einmal in unſere Aachener Gegend gelangen ſollte, 
ſo ſei er hiermit freundlichſt zur Beſichtigung eingeladen. 


Frasekaſten. 

Frage: Ich habe beim Schlendern meines 
Honigs, nach den Weiſungen der „Neuen“, 
nicht erſt die Verdeckelung abgewartet, mußte 
aber bemerken, daß derſelbe auffallend dünn⸗ 
flüſſig war und auch fo geblieben if. Er 
ı hat einen auffälligen Geruch und einen bren⸗ 
nenden Geſchmack. Gefüttert habe ich im 
Frühjahr nicht. Was mag die Urſache dieſer 
Erſcheinung fein? . 

Antwort: Der dünnflüffige Honig ſtammt 
vermutlich aus der Akazie oder aus dem Faul⸗ 
baum und hat daher von Natur aus die Eigen⸗ 
heit, ſtark dünnflüſſig zu ſein. Vermiſchen Sie 
denſelben mit feingemahlenem Kriſtallzucker, etwa 
einen Teelöffel voll auf das Pfund, dadurch wird 
die Kriſtalliſation gefördert. Sollte der Honig 
in Gärung geraten ſein, was man an den Luft⸗ 
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blaſen an der Oberfläche erkennt, jo ſteht er in 
einem feuchten Raum. N 
- Frage: Meine Bienen wollen das Futter, 
mit Holzkohle vergällten Zucker, nicht anneh⸗ 
men. Liegt das an dem Futter, oder iſt da 
etwas anderes ſchuld d 5 
Antwort: Daß die Vergällung mit Holz⸗ 
kohle nichts taugt, habe ich ſtark in der „Neuen“ 
betont. Verfahren Sie ſo: den vergällten Zucker 
gut kochen und dabei die Holzkohle gut abſchäu⸗ 
men, dann den Bienen das Futter recht warm 
geben. Füttern Sie in umgeſtülpten Flaſchen, 
heben Sie dieſelben nach mehreren Stunden hoch, 
damit der Kohleſtopfen aus dem Flaſchenhals 
ausläuft. 


Frage: Unſere Stadtverwaltung verpachtet 
Land auf lange Jahre hinaus, den Morgen 
zu 50 M. Das Land liegt 100 Meter von 
meinem Bienenſtande entfernt. Hätte es wohl 
Sweck, einen oder mehrere Morgen Land als 
Bienenweide zu beſäend Die Tradıtverhält- 
niſſe ſind hier mittelmäßig. Was kämen für 
Pflanzen und Sträucher in Stage? 

Antwort: Wenn man Land billig haben 
kann, ſo empfiehlt ſich die Anlage einer Bienen⸗ 
weide. Hierzu eignet ſich beſonders der Rieſen⸗ 
honigklee. Das Land muß aber in zwei Teilen 
beſtellt werden, nämlich das eine Jahr die eine 
Hälfte, das nächſte Jahr die andere Hälfte, denn 
der Klee blüht nur alle zwei Jahre. Der Klee 

ſämt ſich durch Sommerausfall ſelbſt, bedarf 
keiner Düngung und Pflege mehr, blüht und 
honigt den ganzen Sommer und Herbſt hindurch. 
Der Same liefert eine gute Ernte. Als Ein⸗ 
faſſung empfehle ich die Schneebeere. Aus einem 
Strauch laſſen ſich eine Menge Ableger machen. 
Schneebeere und Rieſenhonigklee ſind unſere beſten 
Honigpflanzen. 
Frage: Wie weit muß ich mein neues 
 Bienenhaus von der Grenze des Nachbars 
abbauen d Nach welcher Richtung iſt der Aus⸗ 
flug am vorteilhafteſten anzubringen? Welches 
Wohnungsſyſtem iſt am beſten d 

Antwort: Beſtimmungen über die Ent⸗ 
fernung vom Nachbargrundſtück beſtehen nicht. 
Sie können alſo das Bienenhaus direkt auf die 
Grenze ſetzen. Aber Hauptſache iſt: der Nachbar 
darf durch Ihre Bienen nicht erheblich in ſeinem 
Beſitz beläſtigt werden. Man kann alſo ganz 
gut das Bienenhaus mit der Rückſeite auf die 
Nachbargrenze ſtellen. Nach welcher Himmels⸗ 
gegend die Bienen ausfliegen, iſt wenig erheblich. 
Ich ziehe Süden und Südoſt vor. Als Woh⸗ 
nung empfehle ich Ihnen den Freudenſteinſtock 
(Breitwabe). . 

„Frage: Ich habe mir ein Weiſelkäſtchen 
mit drei Ganzrähmchen hergeſtellt, in dem⸗ 
ſelben befindet ſich ein ſehr ſchönes Volk mit 
junger Königin. Laſſe ich dieſe als Erſatz⸗ 
königin ftehen oder gebe ich fie einem Dolf 
mit alter Königin und ſtecke dieſe dann in 
den Weiſelkäfig, ſo daß ich immer noch eine 
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Keſervekönigin habed Wie verfahre ich mit 
dem Suſetzen d 

Antwort: Völker auf 3 Rähmchen ſind für 
die Durchwinterung zu ſchwach, deshalb rate ich, 
nehmen Sie die alte Königin fort und vereinigen 
Sie beide Völker in folgender Weiſe: Hängen 
Sie die Waben aus beiden Völkern auf dem 
Wabenbock durcheinander und beſprengen Sie 
dieſelben mit Zuckerwaſſer. Dann bringen Sie 
dieſe in eine Wohnung, die Königin braucht nicht 
eingeſperrt zu werden. Der leere Stock wird 
entfernt. 
Frage: Hier behauptet ein Imkerkollege, 
daß die Bienen im Winter, wenn ſie die 
Waben nicht alle belagern (Kaltbau), weniger 
Futter brauchen, als wenn ſie alle Waben 
belagern (Warmbau). Ferner behauptet er, 
daß das Wachs aus dem Pollen hergeſtellt 
würde, widerlegt alſo meine Ausſage, daß 
Wachs Bienenſchweiß if. Wer hat recht? 
Antwort: Wenn jemand im Winter in 
einem ungeheizten großen Raume ſitzt, wirkt die 
Kälte viel ſtärker auf ihn, als wenn er in einem 
kleinen Stübchen ſitzt, das kann er ſchon durch 
ſeine Körperwärme und die Atemluft eiwas er⸗ 
wärmen. So iſt es auch bei den Bienen. Je 
größer der Raum, deſto kälter der Sitz. Die 
Bienen ſchwitzen das Wachs aus, dazu nehmen 
ſie allerdings viel Nahrung auf. Die Wachs⸗ 
bereitung geht auch bei Völkern, die gar keinen 
Pollen haben, z. B. bei nackten Heidvölkern, die 
man im Oktober bauen läßt. 


Frage: Ich habe eine neue Bienenfüt⸗ 
terungsvorrichtung erfunden, die von jedem 
Kinde leicht zu bedienen iſt. Sie iſt an jedem 
Kaften oder Korb anzubringen. Die Her 
ſtellungskoſten betragen pro Liter apparat höch⸗ 
ſtens 40 Pf. Iſt es ratſam, die Erfindung 
in den Kandel zu bringen? 1 
Antwort: Bienenfütterapparate find in un⸗ 
laublich großer Zahl erfunden und haben die 
Erfinder meiſt viel Geld verloren. Schicken Sie 
mir Ihre Erfindung her, ich werde Ihnen dann 
ſchreiben, was los iſt. | 
Frage: Alljährlich bereite ich nach der 
Haupttracht einen Fentner Suderhonig für 
meinen eigenen Bedarf. Derſelbe ſieht faſt 
weiß aus und hat wenig Aroma. Können 
Sie mir ein unſchuldiges Mittel zur Ver⸗ 
beſſerung der Farbe und des Geſchmackes an⸗ 
geben? EN 
Antwort: Es gibt ja allerlei Zuckerfarben, 
welche Konditoren und Likörfabrikanten gebrau⸗ 
chen. Doch würde ich Ihnen nicht dazu raten. 
Das richtigſte iſt, man vermiſcht den Zuckerhonig 
mit Heidhonig, dadurch wird ſowohl der Heid⸗ 
honig, der ſonſt viel zu ſtrengen Geſchmack hat, 
ſowie auch der Zuckerhonig verbeſſert. a 
Frage: Auf welche Weiſe reinige ich 
Heringsfäſſer, um in ihnen Honig aufbewahren 


u können 1 
. Antwort: Man füllt die Fäſſer zu " 


Fragekaſten. 
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mit ungelöſchtem Kalk und ſchüttet dann folange | der Zucker nur etwas feucht iſt, geht es nicht! 


Waſſer zu, bis das Faß voll iſt. 

Kalk gelöſcht und das Waſſer dadurch kochend 
geworden iſt, läßt man es 24 Stunden ſtehen 
und ſpült dann mit reinem Waſſer gründlich 
aus. Die Fäſſer find dann vollſtändig rein. 

Frage: Ich bewerbe mich um eine Stelle 
im Ueberſchwemmungsgebiet der Oder. Der 
Ort liegt unmittelbar am Strom und bekommt 
alle Jahre Hochwaſſer. Der Wald beſteht aus 
Eiche, Hainbuche, Rüſter und anderem Laub- 
holz. Wieſen und Felder ſind gut. Die Ge⸗ 
bäude ſind während der Ueberſchwemmung 
vollſtändig vom Waſſer eingeſchloſſen. Eignet 
ſich dieſe Gegend zur Bienenzucht d 

Antwort: Ich halte eine ſolche Gegend für 
Bienenzucht nicht für günſtig. Doch gehört das 
zu den Fragen „die einer allein“ nicht wiſſen 
kann. Es könnte ſogar ſein, daß ſolche Gegend 
recht günſtig wäre. Deshalb fragen Sie erſt 
einmal Imker aus der Gegend. 

Frage: Ueber die Edel-Lomfreypflanze 
„Matador“ ſchreibt der Züchter derſelben: 
„Der den Blattſtengeln nach dem Schneiden 
der Pflanze entquellende Saft dient den Bie⸗ 

nen als Brutfutter und iſt ein gutes Mittel 
gegen Faulbrut.“ Daß der Saft von den 
Bienen anſtelle von Waſſer beim Bruteinſchlag 
genommen wird, will ich wohl glauben, daß 
er aber gegen Faulbrut helfen ſoll, leuchtet 
mir nicht ohne weiteres ein. Liegen etwa 
Erfahrungen darüber vord 
Antwort: Edel⸗Comfrey iſt ein wirklich gutes 
Schweinefutter. Daß der Saft aber gegen Faul⸗ 
brut wirkſam ſein ſoll, ſind Reklametöne, die an 
die nicht ferne Zeit erinnern, da jede Neuheit 
bei den Bienenzüchtern auch als wirkſam gegen 
Faulbrut geprieſen werden mußte. 


Frage: Dermag eine junge normale Kös 
nigin, die bereits mit der Eierlage begonnen 
hat, von der Wabe auf dem Wabenbod in 
die Beute zu fliegen d Kann eine vorjährige, 
vollſtändig mit Cäuſen behaftete Königin ohne 
Bedenken mit in den Winter genommen 


1 ee entfernt man die Käufe von 
Antwort: Eine in der Eierlage befindliche 


el kann nicht fliegen, ſie iſt zu ſchwer und 
I a dal ‚einige Tage vor dem Schwärmen 
= menge ein. Verlauſte Königinnen ſchließt 
b 9 n die hohle Hand und bläſt Tabakrauch 
= n. Dann fallen alle Läufe ab. 

rage: Da mit dem mit Kohle vergällten 
a. ſchlechte Erfahrungen gemacht warden, 
Wen dieſes Jahr auf einer Windfege, 
der 1 15 Saatgetreide gereinigt wird, von 
ohn 55 e befreien. Hann der Zucker dann 
e achteil für die Bienen verfüttert werdend 
Idee 1 Ich glaube, daß es eine gute 
9 en Kohlenſtaub auf der Windmühle 
a Zucker zu ſchaffen. Verſuchen Sie es, 
j ben Sie, wie es gegangen iſt. Wenn aber 


Nachdem der denn dann klebt der Kohlenſtaub an. N 


Frage: Mein beſtes Volk iſt weifellos 
geworden und hat an 3—4 Stellen geſchloſſene 
Weiſelzellen ſitzen. Es hat nur noch wenig 
gedeckelte Brut. Können Sie mir eine Kö- 
nigin zu dem Volk überlaſſend Ein anderes 
kleines Volk belagert 5 Waben und hat 
manchmal 2 Eier in einer Selle. Es hat 
eine junge Königin und auch friſche Brut. 
Was iſt mit dem Volk? | 

Antwort: Wenn eine Königin mehrere Eier 
in eine Zelle legt, ſo iſt das ein Beweis, daß 
das Volk zu ſchwach iſt für die Fruchtbarkeit 
der Königin. Vereinigen Sie deshalb die beiden 
Völker. Schwächlinge darf man nicht einwintern. 


Frage: Als ich meine Bienen aus der 
Heide zurückholte, fand ich zwei tote Völker 
vor, beide hatten ca. 20 Waben, die noch eine 
Menge gedeckelte Brut enthielten. Ein Teil 
der Waben war ſtark mit Schimmel beſetzt. 
Was iſt mit den Waben zu machend 

Antwort: Die betreffenden Völker ſind jeden⸗ 
falls verhungert. Die Waben mit der ſtarken 
Brut müſſen eingeſchmolzen werden, ſonſt wird 
das Wachs faul. Auch die verſchimmelten 
Waben ſind einzuſchmelzen, denn ſie ſind für 
die Brut nichts mehr wert und werden fortge⸗ 
ſchroten. 


Frage: Als Verwundeter habe ich Seit, 
mir einige Bienenkäſten zu bauen und frage 
daher an, ob ſich Ihr Breitwabenſyſtem auch 
in der Art der Albertiſtöcke verwenden läßt d 

Antwort: Ich kann Ihnen das Alberti⸗ 
ſyſtem nicht empfehlen. Jede Wabengaſſe ſtößt 
auf das Fenſter und das Fenſter leitet die 
Wärme ab. Dadurch entſteht im Winter in den 
Stöcken viel Näſſe und Schimmel. Die Völker 
zehren mehr, die Entwickelung geht langſamer vor 
ſich. Man ſieht ſelten ein kraftſtrotzendes Volk, 
meiſt ſind Kümmerlinge in den Albertiſtöcken. 
Daran ändert kein Rähmchenmaß etwas. 


Frage: Der beftellte Zucker iſt hier ans 
gekommen, er hat eine ſtark gelbliche Farbe 
und war bei der Ankunft recht feucht. Iſt 
der Zucker auch zu Einmachzwecken brauchbar d 

Antwort: Der Zucker hat auch mir nicht 
gefallen. Es war aber leider ganz unmöglich, 
anderen Zucker zu erhalten. Der Lieferant, 
Ed. Winter in Hannover, behauptet, es ſei fran⸗ 
zöſiſcher Zucker. Wenn ſich der Sand zu Boden 
geſetzt hat, iſt der Zucker im Notfalle auch zum 
Einmachen zu gebrauchen. Sie hatten aber un⸗ 
vergällten Zucker, den können Sie ohne weiteres 
verwenden. 

Frage: Ich möchte gern friſches Blut in 
meine ſchwarzen deutſchen Bienen bringen. 
Soll ich da eine Krainer oder eine Italiener 
Hönigin zuſetzend Wo bekomme ich died 

Antwort: Zur Kreuzung empfehle vor allen 
Dingen die Krainer. Das iſt die beſte Biene 
von allen: fleißig, wetterfeſt, ſanftmütig, nicht 
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übermäßig ſchwarmluſtig. 
der Handel eingeſtellt. 
ruhig die Heidbiene. 
legt ſich bald. 

Frage: Wie entfernt man von Bienen 
die Läufer 

Antwort: Die Bienenläuſe find nur dann 
ſchädlich, wenn ſie auf der Königin fiten. Man 
ſchließt die verlauſte Königin in die hohle Fauſt 
und bläſt Tabakrauch hinein, dann fallen alle 
Laäuſe betäubt ab. Unter das Volk legt man 
ein Blatt Papier, ſchließt den Stand und bläſt 
ſtark Rauch ins Flugloch, nach einigen Minuten 
nimmt man das Papier mit den abgefallenen 
Läuſen fort. 

Frage: Ich will ein vollftändiges Bienen⸗ 
volk aus einer unpraktiſchen Wohnung in eine 
neue bringen. Su welcher Jahreszeit mache 
ich das d 

Antwort: Beim Umlogieren ſind 2 Punkte 
maßgebend. 1. Es muß warm ſein, damit die 
Bienen nicht bei den Orientierungsflügen er⸗ 
ſtarren. 2. Es muß möglichſt wenig Brut im 
Volk ſein. 3. Es muß ſtark genug ſein. um die 
Operation überwinden zu können. Alſo beſte 
Zeit: Nach dem Schwärmen und im September. 


Frage: Können Sie mir ein nacktes Volk 
mit Königin liefern, ich will es mit einem 
weiſelloſen Volke vereinigend Oder ſoll ich 
ihm eine befruchtete Königin zuſetzen? 

Antwort: Schwefeln Sie das weiſelloſe Volk 
ab und ſetzen Sie in den Stock ein nacktes Heid⸗ 
volk, das Sie ſich bei einem Inſerenten der 
„Neuen“ beſtellen. Dieſe nackten Völker ſind 
ſo ſtark, daß ſie die paar Bienen des weiſelloſen 
Volkes nicht brauchen. 


Frage: Eins meiner Völker iſt ohne Brut. 
IR da anzunehmen, daß es auch keine Kö- 
nigin hat | 


Nehmen Sie deshalb 
Die große Schwarmluſt 


V e v ſ et i 
Feldpoſtbrief. 
Frankreich, 1. September 1915. 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

Als langjähriger, dankbarer Abonnent der 
„Neuen“, die ich auch ins Feld nachgeſchickt 
erhalte, drängt es mich ſchon lange, auch Ihnen 
aus Feindesland einen Gruß zu ſenden, was 
ich mir hiermit endlich erlaube. Die beiliegenden 
zwei phorographiichen Aufnahmen ſollen Ihnen 
verraten, daß ich auch hier auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz neben meiner Kriegsarbeit meinen 
Lieblingsarbeiten huldige. 

War bis vor kurzem ſeit Januar in einem 
von der franzöſiſchen Zivilbevölkerung verlaſſenen 
Ort und hatte dort das Glück, in einer Scheune 
drei unter Spreu verdeckte oder eingewinterte 
Korbbienenvölker zu finden, die ich dann im zu⸗ 
gehörigen Garten aufſtellte. Im Nachbargarien 
unter einer Haſelnußſiaude ſtand auch noch ein 
ſtarkes Korb⸗, ſowie ein Kaſtenvolk mit Mobil⸗ 
bau. Dieſe fünf Völker entwickelten ſich unter 
meiner mit größter Freude erfolgten Pflege gar 
bald wunderbar. Am 13. Mai ging das 


Zur Kriegszeit iſt aber 


Fragelaſte.! — Verſchiedenes. 


Antwort: Bei dem ſchlechten Wetter zur 
Zeit der Heidetracht haben alle Völker ſchon lange 
keine Brur mehr. Wenn Ihr Volk ſonſt ſtark 
und ruhig iſt, können Sie unbeſorgt ſein. Es 
wird ſchon eine Königin haben. 

Frage: Seit ich ſteuerfreie Ganzraffinade 
füttere, habe ich beobachtet, daß morgens viel 
Bienen zu Boden fallen oder ſich an die vor 
dem Stand angepflanzten Sträucher anſetzen. 
Was kann da ſchuld ſeind 

Antwort: Sie haben wahrſcheinlich bei zu 
kaltem Wetter gefüttert. Durch Fütterung nötigt 
man die Bienen auszufliegen, damit ſie die Ver⸗ 
dauungsrückſtände entleeren. Iſt es kalt, er⸗ 
ſtarren die Bienen. 


Frage: Seit einigen Tagen bemerke ich 
bei meinem Bienenſtocke ſehr viel Weſpen, 
dieſe fliegen ungehindert ein und aus. Bei 
dem Stocke finde ich viele tote Bienen, wer⸗ 
den dieſe etwa von den Weſpen umgebracht d 

Antwort: Das Volk iſt entweder zu ſchwach 
und läßt ſich berauben, oder es iſt am Ver⸗ 
hungern, reißt Brut aus und hat verhungerte 
Bienen, welche von den Weſpen aufgefreſſen werden. 


Frage: Ich habe ein weiſelloſes Volk 
gefunden und bin in Verlegenheit mit einer 
guten Königin. Können Sie mir mit einer 
ſolchen aushelfen, ev. wo bekomme ich eine? 

Antwort: Kann leider nicht helfen. Ent⸗ 
weder in der Nähe von Bekannten eine Königin 
aus einem Volk, das vereinigt oder abgeſchwefelt 
werden fol, oder eine Königin aus der Heide 
für 1,50 Mk. ſind recht gut. Siehe Inſerat in 
der „Neuen“. 

Frage: Ich muß meinen Bienenſtand um 
400 Meter verſetzen. Wenn mache ich das 
am beſten d 

Antwort: Bei warmer Zeit, damit ſich die 
Bienen beim Einfliegen nicht erkälten. 


e den es. 


Schwärmen los. Das war eine Freude. So 
mancher meiner Kameraden hatte dies noch nie im 
Leben geſehen. Jedes Korbvolk ſchwärmte zwei⸗ 
bis dreimal. Ich faßte ſämtliche in Körbe (Käſten 
waren im ganzen Ort nicht zu finden) und ſtellte 
ſie in einer Reihe auf. Sie arbeiteten alle 
fleißig und bekamen bald ein reſpekwolles Ge⸗ 
wicht. Um das Kaſtenvolk vom Schwärmen. 
abzuhalten, nahm ich ihm öfter einige Waben 
Honig von ſeinem Überſchuß, die mich auch für 
meine Arbeit reichlich eniſchädigten. Ich kann 
ſagen, daß es eine ſehr gute, ſchwarze Raſſe iſt 


und möchte nur wünſchen, da ich jezt ſehr weit 


entfernt bin, daß ſich ein anderer Krieger ihrer 
erbarmt und in treue Pflege nimmt, damit ſie 
nicht dem Untergange geweiht ſind. 1 

Falls Sie die Bilder in der „Neuen“ bringen 
wollen — Photograph Riegel, z. Z. Unteroffizier, 
bayr. Art.⸗Mun.⸗Kol. 220, hat die Genehmigung 
erteilt — ſo würde ich mich freuen und danke 
beſtens. Hochachtungsvoll 

Hans Münch in Schimmendorf, 
Poſt Gärtenroth, Oberfr., Bay., z. 8. im Felde. 
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Neue Vienen-Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform | der Vienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 

Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Bekelungen am zweckmätzigſten durch peſttarte. — Ibeun ements ind fortlaufend und gelten 

als erneuert, wenn das Abonnement: sicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aa dem 

16 Upril werden alle rücktändigen Abennementsgelder, zul pläglich 235 pe. deſtgebütr, durch 
Nachnahme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Wei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſt. s die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 


Celefon: Marburg en. 
umzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
4 2 Die Unzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 


Bei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—83maliger Wiederholung 20 Proz., bei —11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 12. | Dezember 1915. | 14. Jahrgang. 


— 0.0. 
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Praktiſche Winke für Anfänger. 
Königinzucht und Vermehrung der Völker. 
Von W. Schulz, Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Es liegt in der Natur faſt jedes Menſchen, 
TTT daß er einen Betrieb, ein Geſchäft, die ihm 
fader Gewinn verſprechen, möglichſt ſchnell zu vergrö— 

e Bein ſich beſtrebt. Hierbei wird aber nur zu 
. oft der Fehler gemacht, in zu großem Maß⸗ 
ſtabe in die Praxis umſetzen zu wollen, was nicht einmal theoretiſch hinreichend 
beherrſcht wird. Nirgends rächte ſich dieſes fehlerhafte Beginnen in ſo die 
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Allgemeinheit ſchädigender Weiſe, wie gerade in der Bienenzucht; denn die aus 
vorſtehenden Gründen Geſchädigten werfen alsdann bald „die Flinte ins Korn“ 
und ſchrecken durch ihre ſogenannte Erfahrung auch viele andre davon ab, ſich 
einer Nebenbeſchäftigung hinzugeben, die, richtig betrieben, ficheren Gewinn 
bringt und zudem hohen ſittlichen Wert hat, wie kaum eine andre Nebenbe⸗ 
ſchäftigung, ganz abgeſehen davon, daß die Bienenzucht dem Meiſter in der⸗ 
ſelben auch als alleiniger Broterwerb ein ſehr reichliches Einkommen gewährt. — 
Jedem Anfänger in der Bienenzucht muß deshalb geraten werden, ſich zunächſt 
im Voraus die Hauptſachen über das Weſen der Biene, ihre Lebensbe⸗ 
dingungen uſw. gewiſſenhaft anzueignen, indem er durch Fachſchriften und Meiſter 
ſich beraten läßt und ſodann vor allen Dingen „klein anfängt“, d. h. mit 
höchſtens zwei oder drei Völkern. An dieſen Völkern muß er dann ſein totes 
Wiſſen in ſelbſttätiger Ausübung erproben, bis er auf Grund eigener Er⸗ 
fahrung alle Grundregeln in der Bienenzucht ſicher beherrſcht. Erſt dann, 
aber auch nur dann darf er daran gehen, ſeinen Bienenzuchtbetrieb in größerem 
oder großem Maßſtabe zu betreiben. — Und nur dann, wenn er wie vor⸗ 
ſtehend angedeutet, handelt, wird er ſich vor Enttäuſchung und Schaden 
ſchützen. Der Winter mit ſeinen langen und oft ſehr langweiligen Abenden 
iſt die richtige Zeit, ſich das nötige Wiſſen zu eigen zu machen. Neben der 
„Neuen Bienenzeitung“ u. a. Fachſchriften muß beſonders auf das „Lehrbuch 
der Bienenzucht“ von Freudenſtein hingewieſen werden, d. ſ. Lehrbücher, die 
ausführlich das Neueſte und nur das bringen und empfehlen, was in viel⸗ 
tauſendfacher Praxis (d. h. ſelbſttätiger Ausübung) als Wahrheit feſtgeſtellt ift 
und trotz des noch immer endloſen Geiſerns der Neider und Gegner von 
dieſen nicht hat widerlegt werden können. — Infolge meiner Erfahrung in 
der Bienenzucht muß ich jedem Anfänger ferner den Rat geben, daß er es 
ſeinen Völkern zunächſt ſelbſt überläßt, ob ſie ſich vermehren, d. h. alſo 
ſchwärmen wollen, alſo ſeine Hand zunächſt von der künſtlichen Vermehrung 
läßt; denn durch ſeine Eingriffe in das Bienenvolk macht er ſich faſt immer 
nur Schaden. Im erſten Jahre gebe er dem Volk nur Platz zum Vermehren 
im Brutraum und zum Aufſpeichern von Honig im Honigraum, den er ſelbſt⸗ 
verſtändlich immer wieder ausſchleudern muß. Schwärmen dann die Völker 
nicht, dann kaufe er ſich im Herbſte nackte Völker, wenn er durchaus ver⸗ 
mehren will. Hierdurch hat er Gewinn von ſeinen Völkern und in billigſter 
und unſchädlichſter Weiſe ſeinen Bienenſtand vergrößert; denn wer künſtlich 
vermehren will, muß vor allen Dingen zunächſt auch die Königinnenzucht be⸗ 
herrſchen. Er muß ſich die Königinnen ſelbſt ziehen, die er zur Beweiſelung 
ſeiner künſtlichen Schwärme nötig hat. Mit der bisher und allgemein befür⸗ 
worteten Anweiſung, die künſilichen Schwärme (Ableger, Feglinge, Fluglinge) 
ſich die Königinnen ſelbſt ziehen zu laſſen, habe ich gute Erfahrungen nie 
gemacht. Aus dieſem Grunde will ich nachfolgend aus meiner Praxis heraus 
darſtellen, wie ich ohne eigentliche Künſtelei und ohne Beeinträchtigung der 
Volksſtärke der Zuchtvölker Königinzucht treibe und künſtlich meine Völker 
vermehre. Daß die Königinzucht der wichtigere Teil einer Bienenzucht iſt, 
weiß jeder Meiſter der Bienenzucht und treibt deshalb auch immer ſolche, um 
ſeine Völker möglichſt oft mit jungen Königinnen zu verſehen und dabei die 
Eigenſchaften der Bienen herauszuzüchten, die er für ſeine Gegend und ſeinen 
Betrieb nötig hat. Vielfache Verſuche und ausgiebige Erfahrung haben mich 
erkennen laſſen, daß die allgemein gebräuchlichen und als patentiert ꝛc. em⸗ 
pfohlenen Königinzuchtkäſtchen ausnahmslos ſolche Mängel haben, daß ich von 
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deren Anſchaffung in größerer Zahl nur abraten kann; denn die Deutſchen 
Königinzuchtkäſtchen z. B. erfordern zu viel Bienen und Honig, die Schweizer 
Befruchtungskäſtchen haben keine Rähmchen und in ihnen brechen oft die 
Waben vom Wabenträger ab bei der Unterſuchung des Völkchens ꝛc., und alle 


dieſe Befruchtungskäſtchen ſind viel zu teuer. — Als eine Winterarbeit, durch 


die man äußerſt billigſt zu durchaus erprobt guten Königin-Befruchtungs⸗ 
käſtchen kommt, empfehle ich deshalb folgende: man fertige ſich die erforder⸗ 
lichen Käſtchen ſelbſt aus Kiſtenbrettern, wie man ſie von jedem Kaufmann 
teils geſchenkt, teils für wenige Pfennige zu kaufen bekommt. Zunächſt iſt ein 
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Glückshafen (Losverkauf) auf einer Bienenausſtellung. 


Käſtchen erforderlich (Zuchtkäſtchen A), welches ſo gearbeitet ſein muß, daß 
man drei bis vier Rähmchen aus jedem beliebigen Zuchtvolke direkt hinein⸗ 

hängen kann. Dieſes Käſtchen (A) iſt alſo eine ganz kleine einfachwandige 
Beute. Es kommt hier nur darauf an, daß die Rähmchen darin feſt und fo 
hängen, daß die Bienen bequem nach allen Seiten um dieſelben herumlaufen 
können. Im Boden dieſes Käſtchen, ſowie in der gut ſchließenden Tür 
ſchneidet man ein Luftloch in der Größe eines Dreimarkſtückes ein, übernagelt 
dieſe Löcher nach innen mit feinmaſchigem Siebdraht und verſieht beide Löcher 
von außen mit gut ſchließenden Schiebern aus Blech oder 520 — Ferner 
ſind erforderlich mehrere, je nach der Völkerzahl und der Zahl der zu er— 
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ziehenden Königinnen, bis fünfzig Stück, kleinere, die eigentlichen Befruchtungs⸗ 
käſichen, B. Zu dieſen find erforderlich a) zwei Stirnbrettchen, die 9 Zenti⸗ 
meter breit und 20 Zentimeter lang ſind, b) zwei Seitenbrettchen, die etwa 
28 Zentimeter lang und genau ſo breit, als die Stirnbrettchen lang ſind, alſo 
20 Zentimeter breit ſein müſſen, Aus dieſen vier Brettchen nagelt man ein 
oben und unten offenes Käſtchen zuſammen, indem man die Stirnbretter 
zwiſchen die Enden der Seitenbretter legt und nun die Enden der Seitenbretter 
auf die Seiten der Stirnbretter zuerſt mit dünnen kleinen Nägeln anheftet. 
Jetzt überzeugt man ſich, ob die Lage der Bretter zueinander auch genau 
rechtwinklig iſt. Alsdann befeſtigt man die Bretter aufeinander endgiltig mit 
Holzſchrauben oder mit größeren Nägeln. Da dünne Bretter beim Nageln 
leicht zerplatzen, müſſen die Stirnbrettchen mindeſten 2 Zentimeter dick ſein; 
außerdem muß man von den benötigten ſtarken Nägeln mittels ſcharfer Beiß⸗ 
zange die Spitzen abkneifen; denn der ſtumpfe Nagel treibt beim Einſchlagen 
das Holz zermalmend vor ſich her, der ſpitze Nagel dagegen treibt es nach 
den Seiten und zerſprengt dadurch das Brett. In dieſes ſo entſtandene offene 
Kiſtchen, welches innen genau 20 Zentimeter hoch, 9 Zentimeter breit und 
etwa 25 Zentimeter lang iſt, ſchiebt man ein drittes Stirnbrettchen, welches 
genau ſo lang wie die beiden eingenagelten, aber um etwa 2 Millimeter 
ſchmäler ſein muß, damit es die Nagelung nicht auseinander treibt. In dieſes 
dritte Brettchen ſchneidet man aber zuvor etwa 5 Zentimeter von oben entfernt 
einen halbfingerlangen und etwa 2 Zentimeter breiten Schlitz und übernagelt 
ihn mit einem Stückchen Abſperrgitter, damit nachher die Königin nicht aus 
einem Raum in den andern laufen kann. Abſolut nötig iſt dieſes Abſperr⸗ 
gitter jedoch nicht. Durch dieſes Breitchen teilt man den inneren Raum des 
Zuchtkäſtchens nun ſo in zwei Abteilungen, daß die große Abteilung, in welche 
nachher die zwei Rähmchen zu ſtehen kommen, etwa 18 Zentimeter und der 
kleine Raum, in welchen das Futter für das Völkchen getan wird, etwa 5 Zen⸗ 
timeter lang find. Die eie offene Seite dieſes Käſtchens übernagelt man 
alsdann mit einem paſſenden Bodenbrett. in welches man gleichfalls ein innen 
mit Silberdraht, außen mit einem Schieber verſehenes Luftloch ſchneidet. 
Werden jetzt noch zwei, genau in die Oeffnungen des Käſtchens paſſende Deck⸗ 
brettchen zurechtgeſchnitten, ſo iſt das Königinzuchtkäſtchen fertig bis auf die 
Rähmchen. Die beiden Rähmchen werden von oben in das Käſtchen gepaßt. 
Sie müſſen ſo lang ſein, daß zwiſchen ihnen und den beiden Stirnwänden 
bezw. Futterabteilung ein Abſtand von etwa 3, Zentimeter bleibt, alſo im 
ganzen 1½ Zentimeter kürzer fein, als der für fie beſtimmte Raum lang iſt. 
Iſt dieſer z. B. 18 Zentimeter lang, jo müſſen die Rähmchen 17 ½ Zentimeter 
lang und 10 Zentimeter hoch ſein; vom Außenrande zur Außenkante gemeſſen. 
Da dieſe Rähmchen auf dem Boden des Käſichens ſtehen und oben mit den 
erwähnten Deckbrettchen zugedeckt werden, ſo müſſen oben und unten in jeder 
Ecke der Rähmchen Abſtandſtifte eingeſchlagen werden, damit hier nicht Bienen 
oder gar die Königin gequetſcht werden können. Man verwendet hierzu die⸗ 
ſelben Abſtandsſtifte, wie man ſie ſonſt zur Regelung des Abſtandes der 
Rähmchen von einander in jedem Volk auf Rähmchen benutz t „(Drahtſtift mit 
Holzrolle). Jedoch darf man zur Regelung des Abſtandes der beiden Rähmchen 
von einander und von den Seiten wänden keine Stifte, ſonderrn ſogenannte Ab⸗ 
ftandsbügel anwenden (in jeder Bienenhandlung kä iflich). Ma m ſetzt am beſten 
auf ein Rähmchen jederſeits vier kleine Abſtandsbügel, auf das Zweite Rähmchen 
nur an die Seite, die der Außenwand zugekehrt iſt, auf die ſe nn krechten Schenkel 
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je zwei Abſtandsbügel, benötigt alſo im Ganzen für das Käſtchen zwölf ſo— 
genannte Abſtandsbügel (Preis etwa 1 Pfg. für das Stück). Damit nicht 
Quetſchungen an den Stirnwänden eintreten können, ſchlägt man noch in jedes 
obere Ende der Rähmchen je einen ſogenannten Seitenabſtandsſtift. Zuletzt 
bohrt man in die Stirnwand, zwei Zentimeter über dem Boden, ein Flugloch 
in der Stärke eines kleinen Fingers und fertigt aus einem Brettſtück, das nach 
allen Seiten zwei Zentimeter über die Wände des Käſtchens hervorragt, ein 
Dach. Damit letzteres auf dem Käſtchen feſt und ſicher ſitze, nagelt man 
unter die hervorſtehenden Kanten des Daches ſchmale Leiſten, durch welche das 


55 A PER 5 * 8 1 x FR 
7 — Au * * N * 1 4 
.. 


Bienenſtand unter hohen Bäumen. 


Dach auf den Seitenwänden feſtgeklemmt wird. Durchaus notwendig iſt nun 
noch, daß ſämtliche Wände innen und außen, das Dach erſt recht, gut mit 
Firnis angeſtrichen werden, da andernfalls bei Regenwetter ein Verziehen und 
nachher Reißen der Wände eintritt. Ein ſolches Königin⸗Befruchtungskäſtchen 
koſtet ohne Arbeit höchſtens 50 Pfg. und überdauert ein Menſchenleben. — 
Bei der Anfertigung dieſer Käſtchen kommt es nicht darauf an, daß die an⸗ 
gegebenen Maße innegehalten werden, die man größer oder auch noch etwas 
kleiner nehmen kann, auch nicht darauf, daß alle Käſtchen und Rähmchen gleich 
groß ſind, wie ſonſt Beuten und Rähmchen auf dem Bienenſtande, ſondern 
nur darauf, daß zu jedem Käſtchen zwei Rähmchen genau paſſen; denn ein 
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Verwenden diefer Rähmchen in den andern Käftchen ift ganz unnötig. Mit 
der Königinzucht beginnt man ſtets erſt, nachdem die Völker ſo ſtark ſind, daß 
ſie mindeſtens fünf Rähmchen im Honigraum ſtark belagern, alſo etwa Mitte 
Juni. Es wird nun zunächſt Käſtchen A benutzt. In dieſes hängt man an 
die Stirnwand eine Wabe mit friſchem offenem Honig, darauf eine Wabe mit 
kleinen Arbeitermaden, die leicht (halb) gekrümmt in den Zellen liegen, alſo 
zwei bis drei Tage alt ſind. An dieſe Brutwabe kommt abermals eine Honig⸗ 
wabe zu ſtehen, die nach der Türſeite zu zum größten Teil leer iſt. Dieſe 
Wabe legt man vorher flach auf die Seite und gießt die leeren Zellen voll 
Waſſer. Damit dieſes nicht ausgießt, legt man über dasſelbe ein paſſendes 
Stück Papier (Zeitungsblatt). Iſt dieſes Käſtchen groß genug, ſo ſetzt man 
als vierte eine ganz leere Wabe ein, die man, wie vorſtehend angegeben, mit 
Waſſer füllt. In dieſes Käſtchen fegt man dann aus einem ſtarken oder auch 
mehreren Völkern ſo viel Bienen, daß alle drei bis vier Waben gedrängt be⸗ 
legt werden. Ob man dieſe Bienen aus dem Brut⸗ oder Honigraum der 
Völker entnimmt, iſt Nebenſache, nur iſt genau acht zu geben, daß nicht etwa 
eine Königin in das Käſtchen gefegt wird. Gut und wünſchenswert iſt es, 
daß ein Gehilfe mittels leichten Rauchſtößen die immer wieder aus dem Käſtchen 
hervorquellenden Bienen zurücktreibt; denn andernfalls fliegen viele Bienen ab 
oder lagern ſich um das Käſtchen herum, ſo daß man viel Arbeit hat, die ge⸗ 
nügende Menge Bienen in das Käſtchen zu bekommen. Iſt letzteres geſchehen, 
dann ſchließt man die Tür (das Flugloch müßte ſchon vorher geſchloſſen ſein), 
öffnet die Schieber unter dem Boden und wenn Hitze herrſcht, auch die Lüftung 
an der Tür und ſtellt dieſes ſo eingeſperrte, weiſelloſe Völkchen kühl, dunkel 
und luftig auf, jedoch niemals in einem geſchloſſenen Raum. Am beſten iſt 
es, wenn man unter dem Bienenſtande zwei Ziegelſteine neben einander, mit 
handbreitem Abſtande von einander, legt, darüber das Käſtchen ſtellt, ſo daß 
nun das Luftloch im Boden frei über dem kühlen Erdboden ſteht, alsdann 
Säcke und dergl. über das Käſtchen legt, ſo daß das Licht möglichſt ganz ab⸗ 
geſperrt iſt, die Luft aber freien Zutritt hat. So läßt man dieſes Völkchen 
etwa 24 Stunden oder etwas länger ſtehen ohne jede Störung. Das Völkchen 
legt nun auf der Brutwabe Weiſelzellen an. Damit aber nicht nur eine oder 
zwei, ſondern mehr Weiſelzellen aufgeführt werden, ſchneidet man vor dem 
Einſetzen dieſer Brutwabe mittels ſcharfen Meſſers an der untern Kante ſo 
einen Streifen der Wabe hinweg, daß eine größere Anzahl Brutzellen ange⸗ 
ſchnitten oder durchſchnitten werden oder man ſchneidet mitten aus der Brut⸗ 
fläche einen fingerbreiten Streifen heraus, denn die Bienen verwandeln mit 
Vorliebe angeſchnittene Arbeiterzellen zu Weiſelzellen. Am nächſten Tage 
öffnet man das Käſtchen, entnimmt ihm die Brutwabe, auf welcher man ſicher 
an der Schnittfläche mehrere Weiſelzellen finden wird, und ſetzt dieſe Wabe, 
von welcher man die Bienen vorher vorſichtig abkehrt, mitten in den Honig⸗ 
raum eines ſtarken Volkes. Selbſtverſtändlich muß diefer Honigraum durch 
ein Abſperrgitter gegen das Eindringen der Königin ſicher geſchützt ſein, da 
ſich die Bienen im Honigraum immer weiſellos fühlen, ſo legen ſtarke Völker 
er oft von ſelbſt hier Weiſelzellen an, ſetzt man ihnen aber ſolche ein, ſo 
auen ſie dieſe regelrecht aus, um ſich eine Königin zu erziehen. Hier kann 
nun doch aber der Fall eintreten, daß nur eine oder gar keinn e der eingeſetzten 
Weiſelzellen ausgebaut wird; ſolches tritt dann ein, wenn der Honigraum zu 
ſchwach bevölkert und nicht warm genug verpackt iſt, oder enn geringe oder 
gar keine Tracht herrſcht. Im letzten Falle, der auch diarch andauerndes 
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Regenwetter gegeben iſt, muß man dieſem Volke mehrere Male am Tage 
kleine Futterportionen geben, oder man knetet einen fauſtgroßen Klumpen 
Zuckerteig aus Staubzucker und etwas Honig, unter Zugabe von ein wenig 
Waſſer, drückt dieſen breit und ſchiebt ihn unter die Rähmchen des Honig⸗ 
raums. Am neunten, ſpäteſtens zu Beginn des zehnten Tages, vom Zeit⸗ 
punkt des Einſperrens des Völkchens in Käſtchen A an gerechnet, müſſen die 
im Honigraum bis zum alsbaldigen Ausſchlüpfen reifen Weiſel ſozuſagen in 
Schutzhaft genommen werden; denn wenn hier eine Königin ausſchlüpft, ſo 
werden ſofort alle noch vorhandenen Weiſelzellen zerſtört. Am zehnten Tage 
muß man deshalb die Weiſelzellen vorſichtig mittels ſcharfen Meſſers, welches 
man vor jedem Schnitte ins Waſſer taucht, mit einem Stückchen Wabe aus⸗ 
ſchneiden und jede Weiſelzelle in einen ſogenannten Königinzellen⸗Schützer 
bringen, das iſt ein Drahtkäfig in der Form eines halbfingerlangen Finger⸗ 
hutes, aus einem ſpiralförmig gewundenem Drahte gefertigt, der ſich durch ein 
Blechdeckelchen verſchließen läßt, indem man dieſes zwiſchen die oberſten beiden 
Windungen desſelben ſchiebt (Preis etwa 25 Pfg. das Stück). Von dem mit⸗ 
ausgeſchnittenen Wabenſtückchen ſchneidet man rings um die Königinzelle ſo 
viel weg, daß dieſe bequem in den Zellenſchützer hineingleitet, aber eben in 
den ſelben, dicht unter dem einzuſchiebenden Deckelchen zu ſitzen kommt, jo daß 
die Weiſelzelle genau in die Mitte, von allen Wänden gleich weit entfernt, zu 
hängen kommt. Damit ſie nicht etwa hinabgleitet, ſticht man eine kleine Heft⸗ 
nadel zwiſchen die Drahtwindungen hindurch und durch die noch an der 
Weiſelzelle ſitzenden Arbeiterzellen. Alsdann bringt man dieſe ſo geſchützten 
Weiſelzellen neben einander auf einer Honigwabe an, indem man das freie 
Ende des Drahtes unter dem Rähmchenholz durch die Wabe ſticht, und ſetzt 
dieſe Wabe wieder mitten in den Honigraum. 


„Beim Hantieren mit den Königinnenzellen iſt große Vorſicht nötig; denn 
jeder heftige Stoß kann die Königin in denſelben töten oder ſo verletzen, daß 
eine verkrüppelte Königin daraus hervorgeht, und durch einen Sturz der Zellen 
werden die Königinnen darin ſicher getötet. Die Königinnen ſchlüpfen in den 
Zellenſchützern am elften bis dreizehnten Tage aus und werden von den Bienen 
gepflegt, die bequem mit ihren Rüſſeln zwiſchen den Windungen des Draht⸗ 
käfigs hindurchlangen können. Späteſtens am zwölften Tage muß man nach⸗ 
ſehen, ob eine oder mehrere Königinnen ausgeſchlüpft ſind, dieſe dann ſofort 
mit ihrem Käfig herausnehmen, vorläufig in ein lockeres, wollenes Tuch ein⸗ 
ſchlagen, um ſie nach ſpäteſtens einer Stunde in ein Volk zu ſetzen, welches 
man nun mit dem eigentlichen Zuchtkäſtchen B herſtellt. Dieſes muß zur Auf⸗ 
nahme eines Völkchens ſchon vorher vorbereitet ſein. In die beiden Rähmchen 
desſelben kann man entweder paſſend zurechtgeſchnittene Wabenſtücke ſetzen und 
mit einem Faden kreuzweiſe umbinden, damit die Bienen ſie feſtbauen, oder man 
klebt ein Streifchen Kunſtwabe ein, in welchem die Bienen dann weiterbauen. 
Die Futterabteilung dieſes Käſtchens füllt man mindeſtens bis zur Hälfte mit 
Zuckerhonig, den man aus Staubzucker und Honig mit etwas Waſſer knetet. 
In dieſes Käſtchen fegt man dann nach Abheben des Deckbrettchens ſoviel 
Bienen, daß ſie ein Klümpchen von der Größe einer mittelgroßen Mannesfauſt 
bilden. Solches gelingt am beſten, wenn man vorher Waben mit Bienen auf 
den Wabenbock hängt, etwas wartet, bis ſich die Bienen voll Honig geſogen 
haben, durch Anräuchern von einer Seite die Bienen auf zwei allſeitig frei⸗ 
ängende Waben zuſammentreibt und dieſe dann ſchnell hintereinander über das 
geöffnete Käſtchen hebt, die herabhängenden Bienenträubchen ganz oder teilweiſe 
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mittels Feder in das Käſtchen wirft und ſchnell das Deckbrettchen auflegt. Dieſe 
Bienenmenge genügt vollkommen zum Schutz und zur Pflege der Köniqin und 
der erſten Brut. Liegt jedoch die Abſicht vor, die Königin längere Zeit nach 
ihrer Befruchtung in dieſem Zuchtkäſtchen zu belaſſen, jo müſſen doppelt ſoviel 
und noch mehr Bienen hineingefegt werden. Mit ſicher geſchloſſenem Flugloch 
und der am Boden befindlichen, geöffneten Lüftung läßt man dieſes Völkchen 
etwa eine halbe Stunde lang ſtehen. Sobald es heftig brauſt, gibt man ihm 
etwas Rauch durch das Luftloch und läßt dann eine Königin zulaufen, und 
zwar entweder durch das Flugloch oder eine extra zu dieſem Zwecke im Deck⸗ 
brettchen eingeſchnittene, mit einem Schieber ſchließbare, kleine Oeffnung. Zuvor 
muß man aus dem Drahtkäfig (Zellen ſchützer), in welchem die Königin ausge⸗ 
ſchlüpft iſt, die darin hängende leere Weiſelzelle vorſichtig entfernen, daß nicht 
die Königin darin gequetſcht wird. Alsdann ſetzt man dieſen Zellenſchützer mit 
der Oeffnung auf den Fluglochſchieber des Käſtchens oder derjenigen im Deck⸗ 
brettchen und zieht den Schieber vorſichtig auf. Die ausſtrömenden Bienen 
treibt man mittelſt Rauch zurück. Die Königin ſelbſt mit dem Rauchſtrahl zu 
treffen, muß man vermeiden, weil ſie dadurch ſehr leicht beſchädigt werden 
könnte. Nun ſtellt man dieſes beweiſelte Völkchen bis zum Abend des dritten 
Tages, genau wie vorher das Völkchen im Käſtchen A, dunkel, kühl und luftig 
auf, bringt es dann auf einen geeigneten Platz, ſchließt die Lüftungsſchieber 
unter ſeinem Boden und öffnet das Flugloch, letzteres jedoch ſtets erſt nach 
Sonnenuntergang, weil die Bienen dann ſich viel ſchneller beruhigen, auch nicht 
mehr abfliegen, um ihre bisherige Beute aufſuchen zu wollen, wobei ſie oft ge⸗ 
faßt und abgeſtochen werden. Nach etwa fünf Tagen gibt man dieſem Völkchen 
abermals Zuckerteig in die Futterabteilung des Käſtchens, damit es ſtets reichlich 
Nahrung hat. Bei geeigneter Witterung wird die Königin in dieſem Völkchen 
nach 14 Tagen ſicher ſchon die Wäbchen teilweiſe mit Eiern beſetzt haben. Mit 
dem Ausfangen und weiterem Verwenden dieſer Königin muß man jedoch ſtets 
ſolange warten, bis man Bienenmaden in den Zellen findet; denn es kommt 
öfter vor, daß Königinnen „taube“ Eier legen, d. h. die Königinnen beſtiften 
wohl die Zellen, aber aus den Eiern entſte en keine Lebeweſen. In dieſem 
Falle iſt die Königin wertlos. Zwecks müheloſen Ausfangens der Königin legt 
man das Zuchtkäſtchen ſchräg auf eine Seite, gibt zwei gründliche Rauchſtöße 
durch das Lüftungsloch am Boden, hebt dann beide Wäbchen aus dem Käſtchen 
heraus und legt ſie mit ihren ſeitlichen Abſtandsbügeln auf ein Brettchen neben 
das Käſtchen. Sollte trotzdem die Königin im Käſtchen zurückgeblieben ſein, ſo 
ſetzt man eine Wabe zurück und treibt die Königin mit leichten Rauchſtößen 
von unten her auf die Wabe, um dieſe dann abermals neben das Käſtchen zu 
legen. Es muß hierbei jeder Stoß, jede ruckweiſe Bewegung vermieden werden, 
ſonſt wird die Königin ſo in Angſt verſetzt, daß ſie haſtig hin und her läuft, 
ſich nicht fangen läßt, öfter ſogar abfliegt. In letzterem Falle ſetzt man ſchnell 
das Käſtchen an ſeinen bisherigen Platz, den die Königin ſicher aufſucht und 
Einkehr hält. Zum Abfangen der Königin eignet ſich ſehr gut der oben er⸗ 
wähnte Königinzellenſchützer. Sobald die Königin auf der Wabe langſam 
ſpaziert oder den Kopf in eine Zelle taucht, um zu trinken, ſtülpt man den 
Zellenſchützer über diefelbe. Nun gibt man etwas Rauch über die Wabe und 
ſobald die Königin in dem Käfig hochläuft, hebt man ihn an und deckt die 
Fingerſpitze auf ſeine Oeffnung. Schiebt man jetzt das Blechdeckelchen zwiſchen 
die oberen Spiralwindungen oder einen Korken in die Oeffnung, ſo hat man 
ſie gleichzeitig in geeigneter Weiſe eingeſperrt, um ſie in einen ſogen. Kunft- 
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ſchwarm einlaufen zu laſſen, den man einem zu ſtarken Volke entnommen oder 
aus mehreren andern Völkern zuſammengefegt hat. Mittelſt einer fruchtbaren 
Königin ein neues Volk zu bilden, um ſeinen Bienenſtand zu vergrößern oder 
um eine neue Beute zu beſetzen, iſt ſchon deshalb anzuraten, weil man dann 
innerhalb von drei Tagen ein ſtarkes Volk mit junger Königin bilden kann, 
das alle Eigenſchaften eines guten Schwarmes hat, nicht der Gefahr ausgeſetzt 
iſt, ſeine Königin auf dem Befruchtungsausfluge zu verlieren oder bis zur Be⸗ 
fruchtung der Königin und Erzeugung junger Bienen durch dieſe oft ein 
Schwächling zu werden, wenn man ihm nicht immer wieder Brutwaben ein⸗ 
ſetzte; letzteres iſt dazu eine Arbeit, durch welche infolge der wiederholten Aus⸗ 
kühlung andre Völker immer wieder erheblich geſtört und in ſchädlicher Weiſe 
beeinflußt werden. Ich bilde mittelſt der ſelbſtgezogenen Königinnen nur dann 
neue Völker, wenn ich überſtarke Völker vorfinde, die nicht mehr Platz in ihrer 
Beute haben, ſodaß ſie trotz reichlicher Lüftung dennoch auf Schwarmgedanken 
kommen könnten. Die beſte Zeit zur Bildung dieſer neuen Völker (Feglinge) 
iſt immer der frühe Morgen, bevor die volle Arbeit des Volkes im Gange iſt. 
Denn dann ſind die Bienen nicht ſo aufgeregt als ſpäter, auch kann man, weil 
faſt alle Bienen zuhauſe ſind, beſſer abwägen, wieviel Bienen man dem Volke 
wegnehmen kann, daß es ſtark genug bleibt. Zunächſt iſt die Wohnung für 
das neue Volk mit Waben auszuſtatten. Man nimmt mehreren Völkern Waben 
mit etwas Honig, jedoch ohne jegliche Brut, formt und ſtellt mit demſel ben 
einen Wabenbau zuſammen, wie ihn ein gutes Volk nötig hat, alſo etwa acht 
bis zehn Breitwaben oder bis vierzehn Halbwaben, wenn man wünſcht, daß 
dieſes neue Volk ſo ſtark werden ſoll, daß es wie jedes gute Zuchtvolk die 
kommende Honigtracht ausnutzen kann. Will man jedoch nur neue Völker 
bilden und verzichtet auf den Honigertrag für dieſes Jahr, dann genügen 
weniger Waben und Bienen, etwa fünf Breitwaben oder acht Normalhalb⸗ 
waben. Die Völker, die man zur Bildung neuer Völker benutzen will, bekommen 
zunächſt ein Flugloch, dann vom Fenſter aus nicht zu ſtarke Rauchſtöße Als⸗ 
dann wird der Teil des Volkes, der für das neue Volk verwendet werden ſoll, 
mit den Waben aus der Beute herausgenommen und auf den Wabenbock ge⸗ 
hängt. Ich hänge in jedem Falle nur die Wabe aus dem Honigraum heraus, 
damit ſich in demſelben aber möglichſt viele junge Bienen anſammeln, hänge 
ich in denſelben am Tage vor der Teilung des Volkes mehrere Waben mit aus⸗ 
laufender und offener Brut. 


Wer den Ueberſchuß an Bienen dem Brutneſte entnehmen will, muß jede 
Wabe beim Herausnehmen nochmals auf dem Wabenbock genau unterſuch en, 
damit nicht etwa die Königin ausgefangen wird. Findet man ſie auf einer 
Wabe, dann ſperrt man ſie unter einem Spickkäfig (Pfeifendeckel) auf der Wabe 
ſolange ein, bis man genug Bienen in die neue Wohnung abgefegt hat. Man 
läßt den Bienen auf dem Wabenbocke in jedem Falle ſoviel Zeit, daß ſie ſich 
vollſaugen können, trägt den Wabenbock dann an die neue Beute und fegt 
eine Wabe nach der andern unter Rauchgabe ab, indem dieſe Wabe mit einem 
Ende auf den Boden der neuen Beute dicht an den Wabenbau geſetzt wird. 
Die aus dieſem Wabenbau zurückflutenden Bienen müſſen immer wieder mit 
kleinen Rauchſtößen zurückgetrieben werden. Unterläßt man dieſes, dann fliegen 
foviel Bienen ab, daß man kein ſtarkes Volk zuſammenbekommt. Iſt dieſes 
abgefegte Volk nicht ſtark genug geworden, dann kann man aus einem zweiten 
Volk Bienen entnehmen und in gleicher Weiſe wie vorher in die neue Wohnung 
treiben. Nur muß man dann zuvor das Fenſter eingeſetzt haben und die 
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neuen Bienen unter fortgeſetzter Rauchgabe unter dem Fenſter hindurch ein⸗ 
laufen laſſen. Würde man das Fenſter nicht einſetzen, dann entflieht ſicher der 
allergrößte Teil der zuerſt eingefegten Bienen, da dieſe mittlerweile ſich ihrer 
Weiſelloſigkeit bewußt geworden ſind und deshalb aufgeregt nach der Königin 
ſuchen. Beim Abfegen der zweiten Bienenportion muß man ſich beeilen, da 
trotz Rauchgabe fortgeſetzt Bienen unter dem Fenſter hindurch entfliehen. Zu⸗ 
letzt ſchließt man das Fenſter ſo, daß ſich nirgends eine Biene hindurchdrängen 
kann; denn die eingeſperrten Bienen drängen ſich ſonſt maſſenhaft durch kaum 
glaublich enge Oeffnungen, ſodaß dadurch die ganze Arbeit mißraten kann. In 
jedem Falle muß man das Fenſter aber eine Hand breit von der letzten Wabe 
abrücken. Auch darf dieſes nie nur mit Glas, ſondern mindeſtens zur Hälfte 
mit Siebdraht ausgekleidet ſein, damit das eingeſperrte Volk Luft genug be⸗ 
kommt und ſich nicht tottobt. Mit geöffneter Türlüftung bleibt dieſes Volk 
eine halbe Stunde bis zwei Stunden, je nachdem die Königin bereit und man 
Zeit hat, ſtehen. Die Königin läßt man dann in gleicher Weiſe wie in das 
Weiſelzuchtkäſtchen B durch das Flugloch zulaufen. Man öffnet zuvor die Tür 
der Beute, damit die brauſenden und tobenden Bienen dem Fenſter, alſo dem 
Lichte zulaufen. Dann ſetzt man den Käfig mit der Königin mit ſeiner Oeffnung 
an die eine Seite des Fluglochs und zieht den Fluglochſchieber ſo weit auf, daß 
die Königin hindurch kann. Sie läuft ſtets ſofort in das brauſende Volk. 
In den Käfig ſtrömende Bienen treibt man mit Rauch zurück und ſchließt das 
Flugloch lichtdicht. Die am Fenſter tobenden Bienen werden mit Waſſer be⸗ 
ſpritzt, damit ſie ſich in den Wabenbau zur Königin zurückziehen. So läßt 
man dieſes Volk unter reichlicher Lüftung bis nach Sonnenuntergang des dritten 
Tages ſtehen, öffnet dann weit das Flugloch und ſchließt die Türlüftung. Bei 
Hitze iſt es gut, das ſtark brauſende Volk am Fenſter jeden Tag zweimal (ſo⸗ 
lange es eingeſperrt iſt!) mit Waſſer zu beſpritzen. Am vierten Tage nimmt 
das Volk die Arbeit auf, wenn Honigtracht vorhanden iſt, wie ein Naturſchwarm. 
Sollte das Volk nicht ſtark genug geraten ſein, dann ſetzt man ihm nach drei 
Tagen zwei oder drei Waben mit auslaufender Brut ein. In dieſer Weiſe 
kann man mit fruchtbaren Königinnen aus dem Volksüberſchuß von vorhandenen 
Völkern ein Volk nach dem andern bilden. 


Iſt kein überſtarkes Volk vorhanden, ſo wartet man mit der Neubildung 
von Völkern bis zur Zeit des Honigſchleuderns, damit die ſtarken Völker nicht 
unnötig geſchwächt werden und reichlich Arbeiter zur Honigtracht haben. Man 
fegt alsdann von den Honigwaben ſämtliche Bienen in eine Kiſte, in welche 
man eine Brutwabe, ſicherſtehend, geſtellt hat. Dieſe Kiſte muß jedoch bis zur 
Hälfte mit einem bequem abhebbaren Deckel verſehen ſein. Hauptſächlich alle 
jungen Bienen ſammeln ſich um dieſe Wabe oder hängen ſich an den Deckel 
und verhalten ſich eine halbe Stunde lang ruhig. Iſt in der Kiſte ein Klum⸗ 
pen Bienen von der Größe eines ziemlichen Schwarms vorhanden oder fängt 
der Klumpen an, auseinander zu laufen, dann müſſen dieſe Bienen, in letzterem 
Falle ſchleunigſt, in die zu beſetzende Beute gebracht werden. Letztere muß ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorher ſchon eingerichtet worden ſein. In jedem Falle muß man 
ſoviel ganz oder teilweiſe mit Honig gefüllte Waben in dieſelbe geſetzt haben, 
daß das hineingefegte Volk reichlich Nahrung hat. Auch ſind ſolchen Kunſt⸗ 
ſchwärmen ſtets möglichſt junge, tadelloſe Waben, die nur Arbeiterzellen ent⸗ 
halten, einzuſtellen. Man ſtellt die Kiſte mit den Bienen nun dicht an die 
Beute, hebt zuerſt den Deckel, dann die Waben mit allen daran ſitzenden Bienen 
vorſichtig in die Beute, bis dicht an den Wabenbau, hält erſtere dann etwas 
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ſchräg und gibt dann mit der freien Hand einen heftigen Schlag auf den Hand⸗ 
rücken der die Wabe ꝛc. tragenden Hand; dadurch ſtürzen faſt alle Bienen zugleich 
ab, die letzten werden abgefegt und alles mit Rauch in den Wabenbau getrieben. 
Um die noch in der Kiſte verbliebenen Bienen gleichfalls ſchleunigſt in die Beute 
zu bringen und das Zerſtreuen der Bienen zu verhindern, ſtößt man mit der 
Ecke der Kiſte heftig auf die Erde, wodurch alle Bienen in dieſe Ecke ſtürzen. 
Alsdann ſtößt man die Kiſte mit einer Kante der offenen Seite heftig gegen 
die offene Beute, daß hierbei die mit Bienen gefüllte Ecke gegen die Mitte der 
Waben zu fährt, wodurch faſt ſämtliche Bienen in die Beute geſchleudert werden. 
Ein ſchnelles Eintreiben iſt notwendig, ſonſt fliegen ſoviel Bienen ab, daß das 
Volk nicht ſtark genug wird, deshalb muß man ſchleunigſt das Fenſter einſetzen 
und nicht etwa jede Biene von der Wabe und aus der Kiſte abfegen wollen. 
Nach einer Stunde läßt man dieſem weiſel⸗ und brutloſen Volke in der ange⸗ 
gebenen Weile eine Königin durch das Flugloch zulaufen. In vorſtehender Art. 
gebildete Völker nehmen jede Königin an, deshalb kann man ihnen im Notfalle 
auch eine unbefruchtete Königin zulaufen laſſen. Wenn nicht reichliche Tracht 
herrſcht, müſſen ſolche Feglinge öfter größere Futterportionen bekommen, um 
ſie anzureizen, noch möglichſt viel Brut anzuſetzen, bezw. junge Bienen zu 
erzeugen. 


In vorſtehender Weiſe und unter Schwarmverhinderungen die Völker zu 
vermehren, iſt unbedingt die zweckmäßigſte, da keine Kraftzerſplitterung ſtatt⸗ 
findet und nur die Bienen entnommen werden, die das Muttervolk übrig oder 
nicht mehr notwendig hat. Um bis ins kleinſte für den Anfänger klar darzu⸗ 
ſtellen, muß ich noch bezüglich der in den Königinnenkäſtchen benutzten Bienen 

nachtragen: Nachdem dem Zuchtkäſtchen A die Wabe mit den angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen entnommen und in den Honigraum eines ſtarken Volkes geſetzt iſt, trägt 
man es vor irgend ein ſchwächeres Volk und fegt die Waben auf ein an das 
Flugloch gelehntes Brett ab, damit die Bienen ſich hier einbetteln. In gleicher 

Weiſe verfährt man mit den Bienen des Käſtchens B, nachdem man die Königin 
ausgeſangen hat; denn namentlich Käſtchen B muß bei neuer Verwendung ſtets 
neu bevölkert werden. Sollten dagegen die im Käſtchen A eingeſperrten Bienen 
nicht genug Weiſelzellen angeſetzt haben oder will man überhaupt ſofort eine 
größere Anzahl Königinnen ziehen, ſo ſetzt man ihm anſtelle der entnommenen 

Brutwabe ſofort eine andre, in gleicher Weiſe wie die vorige angeſchnittene 

Wabe mit kleinen Bienenmaden ein, fegt zu den vorhandenen, nicht abgeflogenen 
Bienen ſoviele hinzu, daß es wieder ſtark bevölkert iſt und zwingt dieſe Bienen 
durch abermaliges Einſperren wiederum zum Aufführen von Königinzellen. Wenn 
man in dieſer Weiſe fortfährt, erzielt man jeden zweiten Tag einige neue Weiſel⸗ 
zellen. Entnimmt man die einzuſetzenden Waben ausgeſuchten Völkern, ſo 
kann man gleichzeitig Raſſen⸗ oder Wahlzucht treiben. Noch ſei bemerkt, daß 
Zuchtkäſtchen A ſehr zweckmäßig, aber nicht durchaus erforderlich iſt; denn 
nötigenfalls kann man in jeder beliebigen Beute, die dann aber unbedingt mit 
einem Drahtfenſter verſehen ſein muß, um hinreichead lüften zu können, die 
Bienen ſo einſperren, wie bezüglich des Zuchtkäſtchens A oben angegeben iſt, 

um jo Weiſelzellen bauen zu laſſen. Befruchtungskäſtchen B aber iſt durchaus 
erforderlich, um unter Erſparen von Honig und Bienen und erheblichen Geld⸗ 
ausgaben ſeine Königinnen ſelbſt ziehen zu können, die man zur Neubeweiſelung 
der Muttervölker und der neu zu bildenden Völker benötigt. Auch iſt die ganze 

Arbeit viel weniger ſchwierig, als es nach der Beſchreibung klingen mag. Ein 

Verſuch wird dieſes beſtätigen und zugleich mehr Intereſſe an dem wunderbaren 
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Leben und Treiben der Biene erwecken. Wie Zuchtkäſtchen A weiter Verwendung 
11 um künſtliche Weiſelzucht im Großen zu treiben, wird ſpäter gezeigt 
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Auf den Aufruf des Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette zur Verwendung 
von Kunſthonig hat der Unterzeichnete an Seine Exzellenz den Herrn Reichs⸗ 
kanzler folgende Eingabe gerichtet: a 

‚Der Euer Exzellenz unterſtellte Kriegsausſchuß für Oele und Fette hat 
an die deutsche Hausfrau einen Aufruf ergehen laſſen, der zum Verbrauch von 
Kunſthonig anſtelle der Butter, der Margarine und des Schmalzes auffordert. 

Dieſer Aufruf hat in weiten Kreiſen der Imker Deutſchlands Befremden 
Verſan nn 5 „ Hoffnung ausgelöſt, die nicht nur in 
a ungen und in der inländiſchen Fachpreſſe ſich kund tut, ſondern ſogar 
im verbündeten Ausland geteilt kg REDEN a * 
6 Der Grund dieſer Erbitterung iſt folgender: Die Bienenzucht Deutſchlands 
efindet ſich ſeit Jahren in einer andauernden Notlage. Mit dem intenfiveren 
Betrieb der Land⸗ und Forſtwirtſchaft iſt die Bienenweide immer ſpärlicher ge⸗ 
worden. Heidflächen werden aufgeforſtet, aus den Wäldern werden die Weich⸗ 
hölzer ausgehauen, honigtragende Pflanzen verſchwinden immer mehr, ohne daß 
15 Erſatz geſorgt worden iſt. Die Folge davon ſind Mißernten, die in den 
etzten Jahren noch durch ſchlechte Witterung vergrößert wurden. Dazu kamen 
ungünſtige Winter und große Schäden, die die Bienenſeuchen verurſachten, So 

kann man mit vollem Recht ſchon im Hinblick auf die Tatſachen von einer 
Notlage der Bienenzucht reden. Allgemein iſt dieſe Notlage anerkannt worden. 
Wir verweiſen nur auf die Verhandlungen im Haus der Abgeordneten IX. 
Sitzung vom 22. Januar 1915, in der auch Seine Exzellenz der Herr Miniſter 
für Landwirtſchaft von einem „Rückgang der Bienenzucht“ ſprach. Damit aber 
geht unſerem Volke ein großes Vermögen und eine weſentliche Einnahmequelle 
verloren, die meiſtens dem ſogenannten kleinen Mann zu gute kommt, während 
das Reich immer abhängiger von der Zufuhr des Auslandes wird, dem Millionen 
zufließen, die bei einer weitſichtigen Fürſorge für die einheimiſche Bienenzucht 
im Lande bleiben könnten. Daß mit dem Rückgang der Bienenzucht auch ethiſche 
Werte untergehen, iſt bekannt. Und anderſeits iſt die Bienenzucht für die Land⸗ 
wiriſchaft im Hinblick auf die Befruchtung der Blüten unentbehrlich. Der Wert 
des reinen Naturhonigs als Nahrungs und Heilmittel aber iſt heute draußen 

vor dem Feinde und zu Hauſe in den Lazaretten mehr als je erkannt worden. 
| Doch nicht nur die Zucht der Biene iſt heutzutage gefährdet. Noch mehr 
gilt dies von ihrem Haupterzeugnis, dem Honig. Der Auslandshonig, eine, 
wie verſchiedene Gerichtsverhandlungen der letzten Jahre klar erwieſen, meiſt 
minderwertige, oft durchaus unappetitliche, ja Ekel erregende Ware, kommt unter 
günſtigen Zollbeſtimmungen ins Land und drückt, trotzdem die „Reiniger“ dieſer 
Ware oft Wucherverdienſt einheimſen, den Preis des guten inländiſchen Honigs 
derart, daß die Bienenzucht heute nicht mehr lohnt und viele ihr zum Schaden 
unſeres Volkes den Rücken kehren. | 

Der größte Feind der Bienenzucht ift aber der ſogenannte „Kunſthonig“ 
mit ſeiner ſehr oft ſchwindelhaften Reklame. Warum nennt er ſich überhaupt 
„Honig“? Warum gar nennt ſich eine ſolche Kunſthonigfabrik „Imkerſtolz“!? 
Der „Kunſthonig“ iſt doch kein „Honig“. Honig kann überhaupt nicht künſt⸗ 
lich hergeſtellt werden. Der „Kunſthonig“ iſt nichts weiter als eine Zucker⸗ 
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löſung, vielfach auch Stärkezucker. Er enthält ca. 20 Prozent Waſſer und iſt 
zur Erzeugung von Fruchtzucker mit einer Säure gekocht, die, wenn ſie eine 
organiſche Säure iſt, in geſundheitlicher Beziehung unbedenklich iſt. Im Fabrik⸗ 
betriebe aber wird meiſtens Salzſäure, auch Schwefelſäure, zur Invertierung 
verwandt, die natürlich auch einem geſunden Menſchen ſchädlich iſt, für Kranke 
aber — und Kranke eſſen am meiſten Honig — geradezu Gift iſt. Warum 
nennt ſich dies Erzeugnis, das mit Honig nichts zu tun hat, dem alle die 
Eigenſchaften fehlen, die den Honig als Nahrungs- und Heilmittel auszeichnen, 
Honig? Selbſt wenn ein geringer Prozentſatz Honig beigemiſcht wäre, was 
ſſelten der Fall iſt, und was den Geſamtnährwert nur wenig erhöht, jo kommt 
dieſem Gemiſch doch immer noch nicht der Name „Honig“ zu, auch nicht in 
einer Zuſammenſetzung wie „Kunſthonig“, „ſiruphaltiger Honig“, „Honig mit 
Stärkezucker“ uſw. uſw. Warum nennt ſich dieſes Fabrikerzeugnis nicht Sirup, 
was es doch nur iſt? Die Antwort auf dieſe Frage gibt einen Einblick in die 
Herſtellungskoſten und den Marktpreis dieſes Erzeugniſſes. Die Herſtellungs⸗ 
koſten betragen ungefähr 20 Mk. — der Marktpreis 60 Mk. für den Zentner!! 
Sechzig Pfennige für ein Pfund Sirup zahlt keine vernünftige Hausfrau! 
Darum nennt man dieſen Sirup — „Honig“. Das kaufende Publikum wird 
durch den falſchen, unberechtigten und irreführenden Namen der Ware abſicht⸗ 
lich getäuſcht. Daß beim Einzelverkauf und Feilhalten dieſer Ware noch weitere 
Täuſchungen unterlaufen, iſt nur zu bekannt. Das kaufende Publikum aber 
wird nicht nur in betreff des Inhalts der Ware hintergangen. Dadurch daß 
für ein minderwertiges Siruppräparat ein zu ſeinem wirklichen Werte in keinem 
Verhältnis ſtehender Preis gefordert wird, wird zu Gunſten weniger Fabrikanten 
das Volk ausgebeutet. Der echte Bienenhonig aber kommt dadurch in Miß⸗ 
kredit, und dem redlichen Bienenzüchter wird durch den Verkauf dieſes billigeren, 
gefälſchten —— eine unreelle Konkurrenz gemacht, die ihm den Abſatz ſeines 
Honigs in hohem Grade erſchwert. . 
| Um vor dieſem unlauteren Wettbewerb beſchützt zu fein, hat die Vertretung 
der ca. 160000 Mitglieder umfaſſenden Vereinigungen der Deutſchen Imker⸗ 
verbände wiederholt begründete Eingaben und unter Darlegung der Verhältniſſe 
ein Honigſchutzgeſetz, ähnlich dem Margarinegeſetz, efordert. Die deutſche 
Imkerſchaft erwartet ſehnſüchtig dies Geſetz und glaubte, daß nur der Krieg 
jeine Einbringung und Verabſchiedung hinausgefcheben habe. 3 
Statt deſſen erfolgte dieſer Aufruf, der eine Empfehlung des „Kunſt⸗ 
honigs“ ſeitens des unter Euer Exzellenz ſtehenden Kriegs ausſchuſſes bringt! 
Der Aufruf, der wenigen Fabrikanten die Taſchen füllen wird, den Kunſthonig, 
das heißt aber nichts anderes als den gefälſchten Honig empfiehlt und einem 
gewiſſenloſen, ja betrügeriſchen Abſatz desſelben Tür und Tor öffnet, wird von 
der Mehrzahl, wenn nicht von allen Imkern Deutschlands nach obigen Er⸗ 
wartungen und berechtigten Hoffnungen geradezu als ein Schlag ins Geſicht 
empfunden. 

Dies wird heute um ſo ſchwerer empfunden, als die Bienenzüchter Deutſch⸗ 
lands in reichem Maße unſere Lazarette mit Honig verſorgt haben, ein großes 
Liebeswerk für die durch den Krieg geſchädigten Imker lebhaft unterſtützen und 
durch ihre Organiſation es erreicht haben, daß der Honigpreis nur ſo weit 
erhöht wurde, als die Verteuerungen der Betriebskoſten es erforderte, ſo daß 
von allen Nahrungsmitteln der Honig die geringſte Preiserhöhung erfahren 
hat, trotzdem heute, da der Auslandshonig fehlt, der Honig geſucht und die 
teilweis gute Ernte dieſes Jahres durch Mißernte in weiten Gebieten und die 
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durch den Krieg entſtandenen Schäden zu einer Durchſchnittsmittelernte herab⸗ 
geſunken iſt. ö | 

Wir bitten daher Eure Exzellenz beſtimmen zu wollen, daß für das durch 
den Kriegsausſchuß für Oele und Fette empfohlene Erzeugnis die Benennung 
„Honig“ auch in Zuſammenſetzungen unterſagt und mit Rückſicht auf das kau⸗ 
fende Publikum für dieſe Ware ein Höchſtpreis im Einzelverkauf angeſetzt wird, 
der ſeinem wirklichen Werte entſpricht. 


Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
Profeſſor Frey, 1. Präſident. 


Frasetf aſte u. 


Frage: Auf Anpreiſung in der „Neuen“ 
E ließ ich mir von der Firma H. ein Preisver⸗ 
289 zeichnis ſchicken und beſtellte danach eine 
— Sproſſenkarre, auswechſelbar mit verzinktem 
Behälter im Preiſe von 40 M. Nach einiger 
Seit bekam ich von H. Rechnung mit der 
Nachricht, daß die Karre abgeſchickt ſei. Nach 
einigen Wochen kam die Karre unter Nach⸗ 
nahme hier an. Da 16 M. Fracht darauf 
ruhte, erkundigte ich mich bei der Bahn und 
erhielt den Beſcheid, die Karre wäre erſt in 
N. geweſen und hätte dort gelagert. Ich 
teilte der Firma mit, daß ich die Nachnahme 
nur einlöſen würde, wenn ich als Entfchädi- 
gung für Mehrkoſten einen Honigkübel erhielte, 
der kam auch bald. Bei der nunmehrigen 
Einlöſung der Nachnahme zeigte es ſich, daß 
es gar nicht die von mir beſtellte Karre war, 
b 0 ſondern ein . e der 
. 1% „ ; it zwar im Wert viel größer, aber für meinen 
w gragen: 0 a, Sie ein nlite 9 Garten nicht zu gebrauchen war. Ich ſchickte 
elhem man das Schwitzen des Kopfes, ihn zurück. Ich habe der Firma mehrere 
hindern kann d 2. Ich habe meine Bienen M 1 8 | 
f edes Male geſchrieben, erhalte aber keine Antwort 
im September eingewintert und auf ede und auch das Geld nicht zurück. Was ſoll 
Volk 10 Pfund Sucker gerechnet. Wird 5 nen c zurück. 
langen, oder muß N out ne Antwort: Die betreffende Firma gilt all⸗ 
5. Welchen Monat. 18 5 chen 2 5 fange gemein als reell. Es leiden faſt alle Geſchäfte 
man die Bienen einfü 100 2 teil für unter dem Krieg. Verlangen Sie von der Firma 
ich Weſpen am Bienenſto . en die Lieferung der beſtellten Karre und drohen 
die Bienen d 5. Wie lange rück Hd nd die Sie mit Klage, wenn nicht in beſtimmter Zeit 
ee Has a. ua | geliefert wird. Aufhebung der Beſtellung kann 
önigin töte 85 et von der Firma verweigert werden. 

Antwort. 1. a en 1 05 Gibt 2 grünlich gefärbten 
Zeichen von nervöſer Ertrankung 15 0 Bes Ich | Honig? Meiner Erinnerung nach ift dies beim 
Es iſt deshalb gut. en a Fuß⸗ ſog. Blatt- oder Tannenhonig der Fall. 
gebrauche 2 1 vom Kopfe 1 Antwort: Es gibt grünlichen Honig und 
* ken und die Erkältungsſtoffe zwar reicht die Färbung vom leichten grünlichen 
den Füßen abzulente entfernen. 2. Wenn Sie | Schein bis zu tintenartigem Ausſehen. Er ſtammt 
durch Fußſchweiß und Zucker gaben, ſo reicht vom ſogenannten Honigtau und findet ſich regel⸗ 
Kb le 10 Frühjahr Geht dann das mäßig im Lindenhonig, dem er auch den eigen⸗ 
VVV n Sie Zuckerlaibe auf. (Siehe tümlichen, ganz angenehmen Geſchmack gibt. Die 
Futter aus, ſo Nene 3. Man füttert die Lindenblüten locken die Bienen ſchon beim erſten 
„ a fr 10 der Zeit vom 1. bis 30. Morgenſtrahl herbei und wenn dann im Tau 
Bienen am mie Auf den Tag kommt es nicht | der lackartige Ueberzug auf den Blättern gelöſt 
September ein. ängt man in aufgeſtellten Fla⸗ lift, jo nehmen ihn die Bienen auf. Ich vermute, 
an. 4. Weſpen an Bier. 5. Schwärme, daß die grünliche Farbe von Chlorophyllkörnern 
ſchen mit ſüß debe n will gibt man ſofort zurück, herrührt. Wenn hohe Prozente von dem Tau⸗ 
155 it fie en auf dem neuen Platze ein honig enthalten ſind, wird der Honig ſchmierig 

und Aura anch jpäter als Freund behandelt. | und ruft bei den Bienen Ruhr hervor. 
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Frage: welche Erfahrungen haben Sie 
mit dem diesjährigen vergällten Sucker ge⸗ 
macht? Meiner Anſicht nach war der Sucker 
überreichlich mit Sand vermiſcht und wurde von 
den Bienen nur widerwillig genommen. Kann 
man unter dieſen Umſtänden eine gute Aus⸗ 
winterung erhoffen d | 

Antwort: Wenn im vergällten Zucker zu 
viel Sand enthalten iſt, ſo läßt ſich dagegen gar 
nichts tun, weil ſich nie beweiſen läßt, daß es 
in betrügeriſcher Abſicht geſchah, da der zu viele 
Sand ſehr wohl durch ungleichmäßige Miſchung 
entſtanden ſein kann. In dieſem Notjahre mußten 
wir an Zucker nehmen, was zu bekommen war 
und das war minderwertiges Zeug. Wenn alle 
Imker einig und verſtändig werden, wird die 
Vergällung nicht mehr nötig ſein. Ich glaube, 
daß er den Bienen trotzdem gut bekommt. 

Frage: Ein Imkerfreund gibt mir den 
Rat, für den Honigraum Dickwabenrähmchen, 
4 cm breit, zu verwenden, doch hat derfelbe 
Normalmaßhalbrähmchen. Kann man auch 
für Ihre Breitwaben ſolches Verfahren zur 
Anwendung bringen, oder haben Sie damit 
noch keine Verſuche gemacht d 

Antwort: Alle Künſteleien führen bei den 
Bienen gewöhnlich zu nichts Gutem. So iſt es 
auch bei den Dickwaben. Faſt regelmäßig ma⸗ 
. hen die Bienen bei vergrößertem Rähmchenabſtand 
Zwiſchenbau und es gibt dann Schmiererei. Der 
größere Wabenabſtand verhindert auch die Kö⸗ 
nigin durchaus nicht, Brut in dieſe Rähmchen 
zu legen. Wollen Sie aber einen Verſuch ma⸗ 


chen, ſo nehmen Sie einfach 1 Zentimeter lä 
Abſtandſtifte. I u 


Frage: Durch die infolge des Krieges 
notwendig gewordene Uebernahme der Bienen 
meines Bruders iſt mein Intereſſe wieder ſo 
lebhaft geworden, daß ich felbft wieder Bienen 
halten will. Als langjähriger Leſer Ihrer 
Seitſchrift hatte ich die Abſicht, mit Ihrem 


Breitwabenſtock zu beginnen, inzwiſchen iſt 


mir aber das Buch von Huntzſch in die Hände 


gekommen. Wie urteilen Sie über die Beute Normalhalbrähmchen laſſen ſich ohne weiteres 


von Kuntzſch d | 
Antwort: Alle Fabrikanten der Kuntzſch⸗ 
beuten müſſen Kuntzſch von jedem einzelnen Stocke 
Gebühren zahlen, daher der höhere Preis. Mir 
erſcheint die Beute ſehr verkünſtelt. Es gibt 
aber auch Leute, die ſie ſehr loben. Ich halte 
deshalb niemand davon ab, einen Verſuch damit 
zu machen. Ich habe keinen Heller davon, wenn 
ſich jemand einen Freudenſteinſtock anſchafft. 


Frage: Sind die Amerikaner und Kali- 
fornier Bienen gleich im Ertrag? Wie iſt der 
Schwarmtrieb bei beiden Kaſſend Sind es 
Frühbrüter ? Wie wäre eine Kreuzung zwiſchen 
n bezw. Kalifornier und Krainer 

ienen 


Antwort: Die Amerikaner goldgelbe Biene 
Sie iſt ſchöner 


iſt aus der Italiener gezogen. 


Futter 
zucker. 0 
Können Sie mir Anweiſung geben 


nimmt auf etwa 20 


u, ck 
55 rotfärbt, alſo die überſchüſſige Säure neu⸗ 


tieren, oder muß ich die Day» 
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als letztere, hat aber ſonſt die gleichen Eigen⸗ 
ſchaften. 
es gemacht wird. Wenn ein Volk reichlich Futler 
hat und keinen Ruhrhonig, hat es mich immer 
gefreut, bei der erſten Reviſion ſchon einen guten 
Brutſtand zu finden. Kreuzung zwiſchen Krainer 
und Italiener bezw. Amerikaner iſt vorzüglich. 
Freilich gibt es dabei wie bei allen Kreuzungen 
Nichtsnutze. Näheres darüber im nächſten Jahr⸗ 
gange, in welchem ich die Raſſeverwandlung ganz 

gründlich behandeln will. | 


Das Frühbrüten iſt halb jo wild, als 


rage: Ich gebrauche alle Jahre als 
1 für nackte Bienen 15—20 Str Invert⸗ 
Dieſen möchte ich mir ſelbſt herſtellen. 


Antwort: Fruchtzucker ſtellt man her, indem 


man aufgelöſten Rohrzucker mit einer verdünnten 


Salzſäure, kocht. Man 
Pfund Zucker, die man in 
1 Eßlöffel voll Salzſäure, 


Mineralſäure, z. B. 


10 Liter Waſſer löſt, 


kocht langſam 2 Stunden und ſetzt dann unter 


tüchtigem Umrühren ſolange gemahlene Kreide 
bis die Löſung blaues Lackmuspapier nicht 


traliſiert iſt. : 

Frage: Ich ſtehe vor ein u Umzug. Kann 
ich meine Bienen in der 1 ünterverpackung 
per Wagen und 2 Tage per 


Fenſter öffnen ꝛc. 5 
Antwort: Die Bier. 4ſſen ſich auch im 
Winter transportieren. Die Verpackung muß 
aber entweder entfernt werden oder ſo ſein, daß 
ſich darin keine Bienen beben können, ſonſt 


finden ſie ſich nicht zurück und kommen um. 

Frage: Gebrauchen Sie bei der Waben⸗ 
größe 38425 Sentimeter ſtärkere Oberteile d 
Dielleiht 9 Millimeter anſtatt 8 Millimeter, 
wie bei Jgrem Breitwabenmaß? 

Antwort: Die Wabengröße 38x23 em⸗ 
pfehle ich nicht. Es kommt zwar nicht auf ein 
paar Zentimeter an, aber meine Wabengröße 
35x20 Zentimeter hat runde Zahlen und die 


in meine Rähmchen einſtellen. Holzſtärke von 
8 Millimeter genügt. : 

Frage: Iſt es für die Bienen nachteilig, 
wenn am Bienenhaus ein Bach vorbeifließt d 

Antwort: Der Bach kann bloß dann ſcha⸗ 

den, wenn er unmittelbar vor den Fluglöchern 
vorbeifließt, ſo daß Bienen aus den Fluglöchern 
in den Bach fallen könnten. Sonſt iſt aber die 
Nähe des Baches eher nützlich als Tränke für 
die Bienen. | 

Frage: Infolge Derfegung bin ich ges 
zwungen, meinen Bienenſtand umzuſtellen. 
Kann ich den Ausflug nach Norden nehmen? 

Antwort: Die Bienen haben keinen erheb⸗ 
lichen Nachteil, wenn ſie nach Norden fliegen. 
Manche Imker ziehen ſogar den Ausflug nach 
der Schattenſeite vor, ich lobe Südoſten. 


Lan 
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Der Bienen Weihnachtsfeier. 
In Hunspach wohnt ein Bienenmann, 
Der in der „Neuen Bien“ fragt an, 
Ob Dinge, die er oft vernommen, 
Auch anderswo ſind vorgekommen. 

Er hat bemerkt, daß in der Nacht, 
Die das Chriſtkindlein uns gebracht, 
In ſpäter Stund, ſo um die zehn, 
Die Bienlein nicht zu Bette gehn, 
Vielmehr entſteht in ihren Zellen 

Ein ſonderbar Geräuſch: es ſchwellen 
Zuerſt ganz leis die Töne an; 
Und es geſchieht ein nächtlich Summen, 
Ein ungewohntes Singen, Brummen, 
Als ſollte dies was deuten an. 

Was treibt das Völklein, daß es wacht 
Und brauſt und ſingt in ſpäter Nacht? 
Wozu die Unruh? Was für Taten 
Mag es wohl unter ſich beraten, 
Wenn müde ſonſt von ihrem Tun 

Die Tiere ſtille find und ruhn? 

Es möchte unſer Bienenvater 


Hierüber fin den Berater. 

Nicht einmF erſt, vier Jahre ſchon 
Lauſcht in Jer Weihnacht er dem Ton. 
Und imm Tiſt es vorgekommen, 

Viel Fre Lıbens auch vernommen, 
Und ſie durch Wort, 


Was nächtir, _, Kgehöret dort! 

Es möge Iz er, der es kann, 

So wünſchet unſer Bauers mann, 
Auf dieſes . in der Nacht 
Des nächſten Chriſtkinds geben Acht. 
Und wohl erforſchen, ob dabei 

Nur ein natürlich Treiben ſei, 

Er will in. feinem ſchlichten Sinn 
Die Sache alſo nehmen hin: 

Es fingen nächtlich meme Bienen, 


Sie tuns, nicht wiſſend, wem fie dienen, 


Sie ſingen, ohn es zu verſtehn, 
Nicht alſo darfs von mir geſchehn. 
Sie preiſen willenlos den Herrn, 
Ich will es tun von Herzen gern. 


Wenn dort ſo ſtill der Sterne Glimmen, 
Wenn hier ſo laut der Bienen Stimmen, 


Wenn alles, alles nah und fern 


Den Schöpfer preiſt und lobt den Herrn, 


So will auch ich, in heilger Nacht, 
Den Gott erhöhn, der mein gedacht 


|öiterreih. Ang. 27. 9. 15. — 63 


— Der ſchieden es. 


Auch mir geſandt hat ſeinen Sohn. 

So ſchreibt der liebe Bauersmann 

Und legt ſichs aus, ſo gut er kann. 

Er bittet auch, man möge doch 

Der Bienen Sang ſtudieren noch. 

Wer davon weiß. der ſags fortan 

Dem Philipp Dietz von Hunspa h an. 

Philipp Dietz, Hunepach, Niederelſaß, 

Kanton Sultz unterm Wald. 


Die Einwinterung hat ſtattgefunden. Es 
iſt von größter Wichtigkeit, daß auch mit der 
größten Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit verfahren 
worden iſt. Allem Anſchein nach bekommen wir 
dieſes Jahr einen zeitigen Winter. Es kann der 
Fall eintreten, daß bei einem Volk das Futter 
nicht reicht und auch keine Waben mit vorrätigem 
Futter vorhanden ſind, dann vermengt man 2 
Pfund Staubzucker mit Honig, es muß ein derber 
Teig fein, derſelbe muß in Pergamentpapier ein⸗ 
gewickelt und nach unten mit dem Meſſer durch⸗ 
ſtochen werden, dann freſſen die Bienen ſich durch 
und fie find wieder auf 3—4 Wochen verſorgt. 
Sollten die Bienen ſchon ſehr ſchwach durch 
Hunger und Kälte geworden ſein, dann verſuche 
man es mit Wärme. Ich nehme 3—4 mit hei⸗ 
ßem Waſſer gerüllte und verkorkte Flaſchen, wickle 
ſie in altes, wollenes Zeug, lege ſie hinien am 
Fenſter über den Brutraum (bum Breitwaben⸗ 
kaſten im Honigraum) und wenn noch Hufe zu 
erwarten iſt, kommt Leben in das Volk. Auf 
dieſe Art werden die Völker nicht ſehr geſtört, 
das Futter reizt auch nicht ſo ſehr. 

Knaak, Guben, 


Patentſchau. (Mitgeteilt vom Patentbüro 
O. Krueger & Co., Dresden, Schloßſtraße 2.) 
Gebrauchs muſter: 637004. Holzſteinwandung 
mit Einlage für Bienenwohnungen. Och. Haß. 
Rotenburg, Hannover. Ang. 7. 9. 15. — 
637 074. Verſchluß für Arbeitsöffnung an Bie⸗ 
nenwohnungen. Jos. Haßlinger, Sieyr, Ober⸗ 
7172. Bienen⸗ 
wohnung mit Vorhaus und durch einen Blech⸗ 
ſchieber verſchließbarer Flugöffnung. Ernſt Wolf, 
Beeskow i. d. Mark. Ang. 24. 9. 25. — 
636 739. Futtertrog für Bienen. Ernſt Maneck, 
Gelenau i. S. Ang. 16. 9. 15. — 637 173. 
Bienenwohnung mit verſchließbarer Gitterginters 
wand. Ernſt Wolf, Beeskow i. d. Maik. Ang. 
24. 9. 15. 


Und der von ſeines Himmels Thron 


Sum Jahresſchluß. 


Am 17. Nov., als der erſte Schnee gefallen war, glitt ich auf einer 


e auf einem Bauernhofe aus und brach das rechte Bein. 
5 einen Artikel fertig zu ſtellen über das, was uns 
f dem Gebiete der Bienenzucht Neues gelehrt hat. 
im I. Hefte des Neuen Jahres. Möge Gott 


dadurch verhindert worden, 
das vergangene Jahr au 
Der Artikel kommt deshalb 


Ich bin 


geben, daß uns das Neue Jahr einen valdigen und glücklichen Frieden bringt. 


Freudenſtein. 
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